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a Ebienach PR Zoologie. 


| » Sa emwer ſucht ein wologiſches Syſtem 
ww ‚begründen. 


Sri re Beni‘ für Zoologie und Zootomie, 
herausgegeben von CR. W. Wiedemann, Braun⸗ 
ſchweig 1862, 2ten Bdo 2tes St. Nr. IV. liefert 


Berr'D. F I: Schelver den zweyten Beptrag zur 


Begründung eines zoologiſchen Spitems,' wobey 


er von der Betrachtung ausgeht, daß der Mund, 
welchen er als das Aushaͤngeſchild der Drganifatiöht 
Betrachter, zum Ergreifen auseinander gezogen 
wird⸗ umd durch Zuſammenziehung ergreift. Dieß 

Fortſchr. in Wiſſenſch., gr 4 iſt 


— 


i Erfter Abſchnltt. Wiſſen ſchaften. 


iſt der Grund feiner Claffification. In der erſten 
Thierflaffe wird die Ausdehnung des Mundes 
durch Articnlation. der Kiefer zum Princip der ers 
ften Abtheilung gemacht. Diefe Articulation ges 
ſchieht entweder, indem ein. Kiefer dem andern 
einen firen Punkt darbietet; erſte Ordnung, Säug: 
thiere und kriechende Amphibien; oder daß, wie in 
der. zweyten Ordnung, bey den Voͤgeln, beyde 
Kiefer gegenſeitig fixirt und beweglich find. Here 
D. Schelver benennt, diefe Ordnungen nach ihrer 
Bildung des Mundes: Zippenmäuler (Säugthie: 
re) eingefaßte Mäuler (Amphibien) oder gefchnä> 
belte Maͤuler Bögen. Inder zweyten Abkheilung, 
bey den Schlangen und Fiſchen, fehlt dieſe Einlenkung 
ber Kiefer gänzlich, allein die Ordnungen ſind je⸗ 
nen vollkommen analog, Herr S. beſtimmt dieſel⸗ 
ben durch die Beugung der Kiefer... In der erſten 
Ordnung iſt der Oberliefer zu bepden Seiten und 
nach. hinten am aͤußern Rande conver. gebogen, 
welche Biegung von einer eorrefpondirenden Con⸗ 
cavitaͤt des. unterkiefers abhaͤngt. So iſt es bey 
den Schlangen. Bey den Eidechſen iſtes gerade 
‚der entgegengeſetzte Fall. Der Unterkiefer ruht in 
der Concavitaͤt des Oberkiefers. In der zwepten 
Ordnung, bey den Fiſchen, iſt die Mandibula pom 
Schedel durchaus getrennt, und. beyde Kiefer be⸗— 
weglich. Sie dehnen ſich wie ein Schlund aus, 
Der Verf. belegt ſi ie. daher mit, dem Namen Schlunds 
maͤuler. Zwepte Claſſe. Der Mund ift bier offen; 
e . er 


— mi 


2: Hi ln Nawrgeſchichte. _ re, 3 


er — ——— zuſa mmengezogen, und durch 
Acceeinanderaiehen ergreift ex, die, Speiſe. Inſek⸗ 
an and Wurmer. Dieß find die Grundzüge von 

Hrue Schelners Syſtem, worinne man , wenn 
es auch·nicht ganz befriedigend iſt, doch den Scharf: 
mau Meriaſſer nicht vettennen kann... 


BE. Ei entdech. ein. Henes vlerfügiges 


ng, Womba bat ‚oder, Ursina, 
—— —2 daſſelbe. 







ER haben, auf Befehl des Gouver⸗ 


Sder Licutenant Funders und der 
Wundat zt Baß auf dem Schiffe Reliance in den, 
a gg mehrere Heine Unterſuchungs⸗ 
reiſen in · Reu · Holland: angeſtellt, wodurch auch 
“time bisher unbekannte Quadrupeden und Vögel 
ae worden finds Unter die, erſten gehört ein 
neues grafreſſendes Thier⸗ Didelphis Wom- 
Vaciier Witein aywelcdes der Wundarzt Bas auf 
Eape Warren · Infelsfand, die zu der Gruppe der 
Pourneau⸗Inſeln gehoͤrt, welche in„ber. Baßes⸗ 
Be zwiſchen Neu⸗s Sid: Wallis, und dem da⸗ 
— * Van Diemens Lande liegen. Die 
sim Port Jackſon nennen dieſes Thier 

















Wo mbat oder Wombak. Auf den erften Anblick 


Bar es Nepnlichteit. mit dem Bärengefchlechte; es 
susden Beutelthieren:oder Didelphen, 

Be EB parakterififche-Renmpeichen Derfelben, 
een zwiſchen den Hinterfüßen, zur 
a TE 57 | „Auf: 
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4 Eifer she  Bifenfaften. j 
Aufnahme der Singen, hat. D:- Shaw in: ine - 


General Zoologie or 'systematic' Natural History ·er. 2 
Londen, Keärsiey: 1800, Vol. I. Part, ‘2. pageiyogii;: 
gedenkt nur mit wenigen Worten des Wombat 
unter dem Namen bärenähnliches Beuteltbier,- 
The ursine Opessum,, als eines neuentdeckten Thie⸗ 
res, das noch nicht hinlaͤnglich bekannt: und ihe⸗ 
ſchrieben ſey. Eben ſo giebt auch Lieutenant Flin⸗ 
ders in ſeinen Observations on the coasts of van 
Diemens Land ‚on Bas’s Strait and i its Islands) and 
on a part pf.ihe.coast’s of New.Sud ‚Wales, London, 
_ Nichols, 1801. nur eine kurze Notiz vom Wombat; 
aber eine weitläuftigere Beſchreibung und Abbil⸗ 
dung von dieſem Thiere ſindet man in Cotling 


Account of the English Colony.i in New-South-Waless — 


— London, Cadell, 1802. Vol, I. Dieſer Beſchrei⸗ | 
. Kung au Folge iſt der Wombat ein. niedergedruͤck⸗ 
tes, dies, kurzbeiniges, unthaͤtiges Quadruped 
von ſteifem Ausdruck, und etwas ſtaͤrker, als ein 
großer Dachshund. Seiner aͤußern Geſtalt und Be⸗ 
wegung nad) hat er ſehr viel Aehnlichkeit mit dem Baͤr, 
ob er ſich gleich im uͤbrigen von demſelben unter⸗ 
ſcheidet. Die Länge vonder Nafen: bis zur Schwanz⸗ 
feite betraͤgt 31 englifche Zoll, wovon 23 und ı halber 
Zoll auf den Körper Eommen. ‚Der Kopf ift 7 Bol; 
der Schwanz nur einen halbenZoll lang. ‚Der Umfang - 


hinter den Borderfüßen ift 27 Zoll; da, mo der 


Körper am flärfften it, 31 Zoll. Das Gewicht 
faͤllt zwiſchen 25. und 30 Plunden. Dies und x 
2 * halben 


f 
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>= halben Zoll lange Haare find hart, ſitzen nur duͤnn 
am Sauce, dicker auf dem Ruͤcken und am Kopfe, 
and am dickſten an den Lenden und am Hintertheile. 
Die Farbe iſt geblid) » braun, von verfhiedenen 
‚Schattirungen ;“auf dem Rüden aber am dunfels 
ſten, Der Kopf ift breit, vorn abgeplattet, und 
‚gleicht „ wein: man das Thier vorn betrachtet, und 
die Ohren wegrechnet, beynahe einem gleichfeitigen 
‚Dreyer; wovon jeder der beyden gleichen Schenfel 
dr Haben Zou mißt; die Baſis aber, welche 
die Breite des Kopfs bezeichnet, beträgt etwas we⸗ 
niger. Die zugefpigten in die Höhe gerichteten 
Ohren ſind 2 und. ı Drittelzoll lang, und Feines, 
wegs,unverhältnißmäßig. zu dem übrigen Körper. 

Die kleinen Augen find: ‚mehr zurücliegend, als 
hervorſtehend; aber voller Lebhaftigkeit und Feuer. 
Sie ſtehen 2 und. ı halben Zoll auseinander, etwas 
anter dem Mittelpunfte des angenommenen Dreys 
eds nad) ‚der Nafe zu, Die Nafe ift breit, die 
Naſenldcher weit, groß, und das Thier kann fie 
verſchließen oder ganz aufammenziehen. Gegen die 
"Dbetlippe zu laͤuft von ihnen eine Höhlung herab. 
Die Dberlippe ift geſpalten, wie bey den Hafen. 
DSDie Barthaare ſind 2 bis 3 und'ı halben Zoll lang, 
farb und borſtig. Die Deffnung des Mundes ift 
klein und enthaͤlt oben-und unten 5 Schneidesähne, 
Zwiſchen ihnen und den zwey Kleinen Eckzaͤhnen, ift 
eine Lücke von einem Zoll, oder noch etwas druͤ⸗ 
ber, Die Eckzaͤhne find mit den acht dahinter lie⸗ 
— A3 gen⸗ 


6 Be — ee 
Fi fih überhaupt ve ſehr, — * — von 
einander unterſcheiden kann. "Die ganze Zahnreihe 
in jeder Kinnlade beläuft ſich alſo auf 26 Stuͤcke. 
Der Hals iſt kurz und dick, und hindert ſehr die 
Bewegungen des Kopfs, der auf den Schulternzfeft 
zu ſitzen ſcheint. Von dem Halſe an woͤlbt ſich der 
Ruͤcken bis über die Gegend der Vorderfuͤße, dann 
fallt er nach hinten zu wieder ab, wo man auf den 
erſten Blick keinen Schwanz bemerkt. «Doch wenn 
man mit dem Finger genau Über das Nuͤckgrab nach 
dem Schwangbeine zu ſucht, indem man die Haare 
auseinandertheilt, ſo findet man einen Heinen, 
einen halben Zoll langen Schwanz der ganz nackt 
und bloß an der Spitze mit wenigen kurzen feinen 
Haaren beſetzt iſt. Dieſer ſonderbare Schwanz iſt 
bey den Zungen verhaͤltnißmuͤßig groͤßer, als bey 
den ausgewachſenen Thieren. "Die Borderfäfe-find 
fehr ftark und muskuloͤs. Ihre Laͤnge bis zu den 
Fußſohlen beträgt s und ı halben Zoll, die Ent- 
fernung von einander 5 Zoll, "Die Fußſohlen find 
fleifhig, rund und breit, x und 9 Zehmelzoll im 
Durchmefſfer. Jeder Vorderfuß hat $ Krallen/ die 
wie kurze Finger neben einander ſihhen. Die drey 
mittlern Krallen find far; bis Zehntelzoll lang. 
Die Fußſohle iſt hart, und der obere: Theil des 
Fußes bis zur Wurzel der Klauen mir den gewoͤhn⸗ 
lichen Haaren bedeckt. Die Hinterfüße ſind nicht 
fo--ftart und muskuloͤs, als die vordern. Ihre 
— | Länge 
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Fänge bis zur Sußfohle beträgt 5 und ı halben 
Zoll; die Entfernung vonieinander 7 und ı hal⸗ 
ben Zoll. Der: hintere Unterfuß ift länger als der 
vordere, aber eben fo fleiſchig; feine Länge. bes 
trägt 2 und 7 Zehnteljolf, die Breite 2 und 6 
Sehntelroll. Krallen find 4 an jebem Hinter 
fuße, die 3 nad innen zugekehrten find ‚nicht ſo 
ſtark, aber zwey ıotel Zoll länger ala die Mirlgften 
an den Dorderfüßen. Da mo die Daumenkralle 
ſeyn follte, findet fich blos ein fleifchiger inorren. Die 
ganze Fußfohle hat eine Beugung, die, den vordern 
Theil nody mehr nad) innen zuzieht. An: Größe 
find ſich die beyden Gefchlechter fo ziemlich gleich, 
nur möchte dad Weibchen etwasfchwerer feyn. Der 
Wombat fann nicht fehr ſchnell laufen, fo daß man 
ihn zu Buße wohl einholen kann. Gein Gang ift 
ungeſchickt und wankend, bennahe fo toͤlpiſch, wie 
der des Baͤren. Sein Naturell iſt, wie das der 
mehreſten grasfreſſenden Thiere, mild und ſanft, 
doch wenn man ihn reizt, ſo wird er wild und beißt 
tapfer um ſich. Seine Stimme iſt ein leiſes Ziſchen, 
das man nicht uͤber 30 bis go Schritte weit hoͤret. 
Herr Baß hörte fie bey folgender Gelegenheit. 
gr verfolgte einen Wombat, holte ihr ein, hob 
ihn, indem er die Hand unter ſeinen Bauch legte, 
ſchnell von der Erde auf, ohne ihm meh zu thun, 
und legte ihn dann mit dem Ruͤcken, wie ein Kind, 
auf feinen Arm. Das Thier lag ganz ſtill, ließ 
feinen Laut hören, und. machte nicht den gerinaften 

Ya Der- 
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Verſuch zu’ entfommen, Sein Anſehn war ruhig, 
ungeſtoͤrt, und es ſchien mit ſeiner Lage ſo zufrie⸗ 
den zu ſeyn, als ob es vom Herrn Baß von Ju⸗ 
gend auf waͤre auferzogen worden. So trug Here 
Baß den Wombat über: eine engliſche Meile fort, 
hatte ihn bald auf dieſem, bald auf jenen Arm, 
legte ihn auch einigemal quf die Schulter, wel⸗ 
ches er ſich alles gefallen Meß. AL aber Baß in 
ein Gebüfch kroch, um da eine neue Holzart abs 
| zuſchneiden, und bey dieſer Gelegenheit das Thier 
mit der Schnur kneipte, ſo wurde es wild, ziſchte 
ſehr heftig, ſchlug und kratzte wuͤthend mit den 
Naͤgeln, und riß mit ſeinen Vorderzaͤhnen Herrn 
Baß am Ellnbogen ein Stuͤck aus ſeiner Jacke 
heraus. Nun war es aus mit der Freundſchaft 
zwiſchen Beyden; das Thier war den übrigen. 
Weg bis zum Boot nicht wieder au befünftigen, 
und hörte nur auf zu toben, wenn es ermattet 
war. Die beweißt; daß der IRombat durch fanfte 
Behandlung zahm und gelehrig zu machen. ift. 
Außer den Fourneaux-Inſeln bewohnt der Wom⸗ 
bat auch die weſtlich von Port Jackſon liegenden 
Gebirge. In beyden Gegenden gräbt er fi mit 
bewundernswuͤrdiger Geſchicklichkeit ſeine Wohnung 
in die Erde hinein; — bis zu welcher Tiefe aber, 
hat man noch nicht ausgeforſcht. Nach der Be⸗ 
ſchreibung der Eingebornen, ſieht man den: Wom⸗ 
boat von den Gebirgen nie bey Tage. Da lebt er 
in feiner Höhle, aus welcher er nur des Nachts 
— — geht, 
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seht, um feine Nahrung zu ſuchen; der- Bewoh⸗ 
nier der Inſeln hingegen geht den ganzen Tag über 
nach Futter aus. Seine Nahrung it. noch nicht 
ganz genau bekannt, doch ſcheint er ſie nach Ver⸗ 
ſchiedenheit des Orts, wo er ſich aufhält, zu ver⸗ 
Ändern, Die Magen -der- Ererhplare, die Herr 
Baß unter ſuchte, waren mit einer ſpitzigen Gras⸗ 
art angefuͤllt· Herr Baß ſowohl, als auch ans 
dere hatten das Thier auf den an den Ufern aufz 
> getöorfenen Kaufen von trodenen Seemoos anges 
troffen/ als es darin — Fan aber 
OR OREEE » 98.06 Da fobht- Dr 


eo) Bersresunn eine neuen Art von“ 
we nn “ Banifle 


Zohle meighs Eſq. Praͤſi dent der Univerfi tät 
su — ſchickte an D. Mitchill ein getrockne⸗ 
tes Praͤparat von einem amerifanifcyen , bis jege 
noch nicht beſchriebenen Thiere. Der Brief war 
Dom agten ‚Sul: 1801 datirt, in welchem er ihn 
venachrichtiget, daß in dem Raume von mehr als 
100. Meilen zwiſchen Savannah; und Auguſta, das 
Land -an- bepden Geiten des: Weges faft ganz mit 
‚Saufen von Ioderer Erde bedeckt ift. Das Thier 
iſt von der Ordo Gliresz es ift eine Mus, und 
schoᷣrt zur. Abtheilung Criceti oder Hamſter. ⸗ 
Eins von dieſen kleinen Thieren, welches in Ges 
orgien bekannt iſt, und im — lebt/ wurde 
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von Stephan Pierre, der Iwiſchen Savannah 


und Auguſta lebt, gefangen. Der Köorper hat die 


Laͤnge, Dicke und Farbe einer gewoͤhnlichen Ratze: 
der Kopf haͤlt das Mittel zwiſchen einer Ratze und 
einem Maulwurf, mie ſchmalen Augenwimpern 
und einer kurzen Schnauze: der Schwanz iſt ohne 
Haare, aber kuͤrzer, wie bey einer Ratze; die 


Dorderfüße ſind wie bey einem Maulwurf, mit 


beynahe einen Zoll fangen Nägeln. Die Hinter 
fuͤße find wie bey einer Rage, aber die Nägelnicht 
fo Tang, jeder Fuß hat fünf Zehen; die Augen 
find Elein und glänzend , die Ohren kurz, die Zaͤh—⸗ 
ne wie bey einem Eichhorn, und fo di als fang. 
An beyden Geiten der Kinnlade find. äußerlich 
Side, wo es fein Futter hineinſteckt, ein jeder 
davon kann etwa einen großen Eßloͤffel voll enthal⸗ 
‚ten. Es hat wenig oder gar feine Rolle, und bie 
Haare find fo Tang, tie bey einer Feldratze. Die 
‚ganze Oberflaͤche des Fichtenlandes iſt mit: ſechs 
"bie acht Zoll Hohen und ohngefaͤhr einen Fuß breiten 
Haufen bedeckt, welche dieſes Thier macht. Es 
„at nicht fehr lebhaft, aber"außererdentlich dreiſt: 
durch jeden hoͤlzernen Behälter nagt es ſich durch. 
Es lebt blos von Wurzeln, liebt außerodentlich 
‚die füßen Kartoffeln, np bringt dem Pandmanne 
‚viel Schäden, wenn ed unter die Kornſchober 
kommt. Wegen feiner Geſchicklichkeit im Graben 
und wegen’ der auſſerordentlichen "Schärfe" feines 
a wird es Außerft felten gefungen. Diele 

un Be: 
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Beſchreibung, welche nicht ganz mit" den Charat⸗ 
ter der Mus Cricetus Germanicus übereinſtimmt; 
laͤßt vermuthen, daß es eine neue Species iſt. 
Amerikaniſche Annalen der Arznerkunde, von 
D. Albers. Bremen 1802, 18 weft, ©. 149 ff. 


* cuvlers Machrichten von den oft \ 
“ Knochen vierfüßiger Thiere. | | 


tr . Cake hat einen Auszug feıned Werks über 
die. foffilen Knochen vierfüßiger Thiere geliefert, 
welcher. folgendes, enthält: ı) Die Knoden, die 
man in Sibirien gefunden hat, find nicht, wie man 
glaubte, Refte der Indiſchen Elephanten, fondern 
eine-andere Species. 2) Die Knochen am Ohio in 
Nordamerika gehoͤren zu einer Elephantenſpecies, 
Mammouth genannt, die nicht mehr exiſtirt. 
3) Die Knochen von Rhinoceros aus Sibirien ſind 
ebenfalls von den Knochen der lebendig eriftirenden 
Gattungen verfchieden. 4) Das Megatheritm "in 
Paraguai, meldyes mit dem Jefferſon'ſchen Mes 
galonix in Nordamerika” einerley zu ſeyn feheint, 
hat nichts analoges mit den lebendigen Thieren. 
5) Die ſogenannten Baͤrenknochen aus Deutſchland 
kommen von keinem exiſtirenden Baͤren u. ſ. w. 
6) Ein Thier, deſſen Zähne mit Kupfer durchzo⸗ 
gen find, giebt die Tuͤrkiſſe von Simore in Lans 
guedoc. Dom bey hat analoge in Peru gefunden. 
©: Eine — Species eines Tapiers, von 

wel⸗ 
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welchem ſich eine Kinnlade in der Sammlung dre 
Herrn Dree befindet; man findet dieſe Reſte bey 
Comminges und Vilme in der Dauphine. — Ein 
Hippopotamus, der int Kleinen dem exiſtirenden 
gleicht, aber die Groͤße eines Schweins nicht uͤber⸗ 
trifft. — So haben auch die Steinbruͤche im 
Gyps in der Nachbarſchaft von Paris Voſſi ilien von. 
uͤnbekannten Geſchlechtern geliefert, die zwiſchen 


den Rhinocerös und Tapir zu placiren waren, ih⸗ 


ve Verſchiedenheit beſteht blos in Der Zahl der 
Singer nnd der Fuͤße, und in der Größe, die von 
der eined Pferds zu der eines Kaninchens hinabs 
fteigt. — Cuvier hat auch bey Honfleur die Kno⸗ 
chen einer Art Crocodil, die dem Gavial ſehr nahe 
kommt, entdeckt, und ſich dennoch durch auffallende 
Merkmale unterſcheidet. — Er führt in allem 23 
Species unbekannter Thiere auf, deren Knochen 
er beſitzt. Andere find indeſſen den lebendig ges 
fundenen analog: Zu.diefen gehören.die Tigerkno⸗ 
chen, die man in.Deutfchland, findet... Der Hyaͤnen⸗ 


kobph, den Collini beſchreibt. Die Damhirſchknochen 


in den Zelfen von Dalmatien.. Von andern wieder« 
um befigen wir nicht Reſte genug, um ihre Iden— 
titaͤt mit den lebendig exiſtirenden beſtimmen zu 
koͤnnen. Zu dieſen gehören. die Knochen der-großen 

wiederfauenden Thiererbey Verona, die. auf: dein 


 Selfen von Gibraltar, die, Knochen der Cataceen 


yon Dar, die Knochen verichiedener: Größe, die 
man em Berge Abuzard bey Orleans: finder: “Die 
i Knochen | 


"Rage > I” 2 


| Lnochen in der Gegend von Aachen. Eine vierty 
Klaſſe endlich behndet ſich ‚im: Torfimgoren , ‚und 
iſt ‚eigentlich: ‚wicht als Foſſil ‚anzufehen. Franz. 
fur die allgemeine VNaturgeſchichte, von 

Di Pla u ‚seitöländer, # Deft, ’ 1802. © : ©. 55. 


2) wife DIENTE Dom rät 


"D Valentin zu Nanch/ ehemaliger Hoſpital⸗ 
je — —2* har folgende Notis über den 
übe mamn mnouth mitgetheilt. Die 5 In⸗ 
dianer Akt’ Hhin“ ttennen dieſes Thier, wovon = 
—— findet, ‚Vater der Ochſen. 


—— Die Hauer wie Elfen⸗ 
fo Gh Lange, und an der Baſis einen 
vr er Zoll 67) Umfang. D. Barton und 
Bi u Vhiladelphia befäßen die Unterkiefer. 
Hatte aber den gamen Kopf. Man fin⸗ 
der diefe Knochen in en; Dorf, in der Nähe 
dei Hudfonfuffes 3, 4 auch 10 Fuß unter der Erde. 
Das Thier unterſcheidet ſich nach Cuvier vom Ele- 
phanten durch die —— e und Spitze der Mahl⸗ 
zaͤhne. "Stans. Annal. für die allgemeine Natur⸗ 
fee, von D, Plaff und ‚gesebländer 1802, 
a 
—— — * N y * * 
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| 6) Man entdeckt in Rußland Knochen ei 


. b: nes ünbefannten Thieres · 
Adrus 
—5 dem Molögifchen Kreiſe des Jaroslawiſchen 


Gouvernemente⸗ hat man an dem Ufer der Mologa, | 
iz den Guͤtern des Grafen Alexei Iwanowitſch 
| Pufakın, swen, Hoͤrner, einen Kopf und verſchie⸗ 
dene Knochen eined unbefantiten Thieres von unge⸗ 
heurer Groͤße gefunden Die Laͤnge des Kopfs be⸗ 
grägt 2 und eine Viertel Elle Leipziger Maaß und 
bie Dicke an. der Stirn 1 Elle und, 8, Zoll. Die 
Hoͤrner gleichen Ochſenhoͤrnern, und haben in der 
Laͤnge uͤber 4 Ellen, und im Ymkreife, ou ihren 
dickſten Theile, gegen eine Elle- Die übrigen Kno: 
chen find eben ſo gigantiſch. Wie bekannt, erzählt 
Gmelin, daß, außer. den fogenannten Namants⸗ 
knochen (Mammouthoknochen), in Sibirien auch 
Köpfe mit Hoͤrnern von. außerordentlicher Groͤße 
“gefunden werden. Er ſelbſt hat einen ſolchen Kopf 
mit nach Petersburg gebracht, der wahrfbeinlich | 
in der Kunſtkammer aufbewahrt wird... Es müßte 
intereſſant ſeyn, dieſen Kopf mit dem neugefunde— 
nen zu vergleichen, uni zuſehen, ob fie von einer 
und derſelben Thierart find. - Auf, alle Säle ſcheint 
dieſer Fund, gegen Daubenton, Buffon und an⸗ 
dere Naturforſcher von neuem zu beweifen, daß es 
“eine Thierart gegeben hat, die ſich jetzt nicht nieht 
* Fudet. Inrelhgenzblatt d. ER * — 1803, 


Nro. 13, — 
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rze ns von mehreren neuen 
| Man. 12101 BASEL 


als —— ‚hat in den, — af che 
\alnerisan: pᷣlulos· Soc. Nol.I.eine Abhandlung uͤber 
eine ‚bisher An zekannte Art des Dipus oder Jerboa 

F geliefert Beauvois beſchrieb ehbendaſelbſt „ein 
| jiSiren. operculata genanut. „T. Jeffer 
——— merkwuͤrdigen Beptrag zur Ger 
ſcichte unbekannter Vierfuͤßer; nach einigen ſehr 
Vßen im weſtlichen Virginien gefundenen Knochen 
Deint ihm das Thier, dem fie gehoͤrten, drepmal 
8.9708, sein Löwe, und. wahrſcheinlich der groͤßte 
Dierfüßen — im ſeyn, Wär er ihn -auc).Me- 
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3): Dan entbedtt in Sen Hoflane: elnen 
een radiesvogel, Maenura ‚superba. | 
—* Döteiner Umeſuchungereiſe- welche Fiinders 
md dein Jahren 1798 und 1799, ſuͤdweſt⸗ 
I) von der engliſchen Eolonie : Stadt Parramatta, 
Mm RNeun⸗ESid-Wallis, 140 engliſche Meilen land⸗ 
ne ins unternommen hatten, brachten die.Neir 
t * ſen von den Voͤgeln mit, die ſie Faſane 
tahtitei en; ben! — — eg 


> ed —— — ſchoͤne Vogel, den 
We... Die prächtige‘ 'Mänura, Maenura superba, ge⸗ 
Mi EZ iſt fo groß mie eine Hauhenne. Die, 
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Farbe des Körpers iſt roͤthlich⸗ ſchwarz, der Schna⸗ 


bei lang, die Schenkel ſchwarz und fehr ſtark. De 


zwey Fuß lange Schwanz beſteht aus mehrere ver⸗ 
ſchiedenartigen Federn Die bepden Dreiteften Fa 03 
man als die Hauptfedern anſehen Ihre, inne | 
Seite ift mit ſchlangenformigen Aus ſchnitten ver⸗ J 
ſehen, von abwechſelnd duͤnkler, oder lichter roth⸗ 
brauner, in?3 Orange fallender Garbe; nach dem 
Kiele zu wird die Schattirung fi fi (hermeiß,. Diefe 
Federn kreujen ſich, und laufen in ein breites, 
chwarzes, abgerundetes Ende aus. Der unter⸗ 
ieb der Farbe der Aueſchnitte kam nicht | 
wirklicher Farbenfehattirung,, fondern entftänd DI 05 
durch die dimnere oder Bichtere Tertur der Seberr b. 
Die Fahnen an der äußern Seite des Kiels find. 
ſchmal und "blepfarbig: Zwey andere Federn von 
gleicher Länge, aber ſehr ſchmal, and nur auf einer 
Seite des Kiel mit Fahnen ver en, bläufich: grau 
oder blenfarbig, liegen swifchen n vorher befehrie- ’ 
benen. Um diefe herum. ſtehen noch eine —— 
bloß grauer Federn, von gleicher Fänge mi 
votigen Sie unterfiheiden ſich aber durch ihre ei 
ſtaunend zarte Textur, wodurch fie mehr dem Geripp 
einer Feder, als einer. Feder felbit, afeichen. "Di 
Befchreibung und Abbildung dieſes Vogeis finde! 
man in Collins Account of. the English Colony, 2 
New -South- Wales, London, ‚1802, Vol. Ar un 
Voigts Mapasinf. den neuejten Zuftand ö. ‚Yiatorı 
kunde, aten Bude stes St. ©. 689. a. 3 






» ** von N N — neuen 
Art. von Baſtarden. 

Eee Marienkirchthutme in Friedland im 
—— ſehr viele Dohlen, die 
awar eine Pla sk e der Gärten find, aber auch, als 
| ti * den Gaͤrten gewiß mannichfal⸗ 
tig Bringen. Zu diefen Dohlen gefellten 
ſich fon 1 die aus der Stadt entflohen 
warer ‚Verloren‘ ſich aber, weil fie von den Dohlen 
icht g — ** wurden, bald wieder aus dem Schwar⸗ 
* 17 1. Srühjahte 1862 muß ſich aber eine ſolche 
abe gerade I in der Heckzeit Cim April) gu ihnen 
hefelft habe 1, bie feinen Tauber hatte, und einen 

e 1 jet an einer Dohle gefunden haben, die fein 
Be chen Hatte. Diefe Taube fegte, wie die Doh⸗ 
% N, —— Geruͤſtloche des Thurms, vier Eper, 
Die e aber ‚son Knaben ausgenommen wurden. Dieſe 
Ever md don “ga anderer Geſtalt als bie Eper 
der Dopfen und auch der Tauben, haben aber von 
\ kg eimad." Dohleneper ſind laͤnglich und uͤber 
d über mit ſchwarzbraunen Punkten gezeichnet, 
aubeneper hingegen find weiß und runder. Dies 
Tauben⸗Dohleney ift runder und dicker als ein 
Dnhfeneh,, unten weiß und nur das obere Ende ift 
mie ‚großen ſchwarzbraunen Flecken befegt. Jene 
Taube und die Dohle ließen ſich aber durch den ih⸗ 
nen wiberfährnen Eperraub nicht flören, paarten 
ih noch einmal, und nun find drey Junge von 
Aortſchr. in Wiſſenſch. Be ih 
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ihnen unter dem Dohlenſchwarm, ſchoͤne, bunte, 
ſchwarz und weiß gefleckte Gefhöpfe, von gewoͤhn⸗ 
licher Taubengröße; die Grundfarbe des Geſteders 
ift ſchwarz, die Bruft aber und die Spihe der 
Slügel und des Schwanzes weiß, und, eine davon 
hät, nad) der Mutter, befiederte Füße. Im Fluge 
ähneln fie den Dohlen, haben auch den hüpfenden 
Gang und das. Geihren der-Dohlen, leben aber 
übrigens mit ihnen, ſie fliegen mit dem. ganzen 
Zuge zu Felde, und. kehren wieder nach dem Kirch 
thurme zuruͤck, und ſollen im Neſte bald von der 
Taube, bald von. der Dohle, gefüttert worden ſeyn. 
Da die. Dohle zu der. Klaffe der Kraͤhen gehört, . 
und mehr von Inſekten als von Koͤrnern lebt, wel⸗ 
ches erſtere bey der Taube gar nicht der Lall iſt: 

fo kann man die Vermiſchung dieſer beyden ver— 


ſchiedenen Vögel, und die daraus entſtandene Doh⸗ 


lentaube mit Recht zu den Naturmerkmürdigkeiten 
redynen, Oekonomiſche Gefte; 1902 Sept. S 280. 
Die alte Taube war ein Tauber, weldyer zu 

der Mohntaubenart:gehörte, und verlor ſich in der 
Folge aus der Dohlenflucht. Den jungen Tauben 
wird zu ſehr von den Knaben nachgeſtellt, daß ſich 
alſo ſchwerlich wird ausmitteln laſſen, od fie als 
Baflarde zur Fortpflanzung dienen. Eine dieſer 
jungen Tauben iſt ſchon eingefangen; ſie iſt vom 
Koͤrper groͤßer als eine Dohle und nach Taubenart 
geformt, auch die Fuͤße ſind nicht ſchwarz, wie bey 
den Dohlen, ſondern weißlich, hier und da mit 
ſchwar⸗ 
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fmerzen. Flecken dagegen: hat. fi e einen Dohlens 
fhhnabeh, ‚der an den, Naſenloͤchern mit Dohlenbart⸗ 
haaren, oder, Borſten ſtark beſetzt iſt, auch hatıfle 
um den Hals den grauen ſchillernden Dohlenringel: 
‚Im, Gehen ſchreitet ſie wie eine Taube, während 
die Dohlen huͤpfen; dagegen ſchreiet ſie wie eine 
Dohle „und, iſt ſehr wild und beißig. oekonom. 
weſten Det. BR: S. 378 


vor 
— J 


ss meid er ——— und berel⸗ 
| chert die Anippibtofogte. 


—— MX + 
B+ 


"Der um: die Naturgefchichte der kaltbluͤtigen 
Thiere ſo verdiente Herr Schneider faͤhrt fort, 
die Geſchigue der Amphibien mit einem Fleiße, 
mie einem Eritifchen Sinne, ‚und mit einer Beharr⸗ 
lichkeit zu bearbeiten, wie ed bey diefem Zweige 
der Naturgeſchichte nod> nie geſchehen if: Den 
Beweiß hiervon enthält folgendes von ihm heraus⸗ 
— Merk: Historie Amphibiorum naturalis 
et lisgsariaesFaseiculus secundus ebntinens Crocodi⸗ 

los $gincasy,. Chamaesauras, Boas⸗ Pseudoboas; 
Alapes Abguesu Amphisbaenaset Coecilias. Auctor 
J0h:Gosslo ob. Schneider, Saxo; : Ienae 180T, 
Die Sein sus »ivommelder er die Kenn; 
zeichen, ‚angieht.: corpus totum/ ubique fere -crassi- 
tudine aequale cum eauda ↄquamae aequales imbri- 
catim tegunt ʒ pedes humiles, breves, crassi, digitk 
esiler fere aequales, ungues sedtiores, iſt von 
82 ihm 
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ihm mit mehreren neuen Arten vermehrt worden, 
als: Carinatus, eine von Herrn Joh n vans 
Oſtindien geſchickte neue Art; Latcepsz ſSepi- 
formis, Trilineatws, —cChama esa umna, 
dieſe Gattung beſteht aus einer niedrigen Eidechſe 
mit zarten und duͤnnen Fuͤßen, welche bey einigen 
Arten weit auöeinander, ſtehen, und auch durch ihre 
Kürze ſich dem Scinchs nähern; einige-atidere Arten 
machen durch den Mangel der Vorder⸗ und Hinter⸗ 
fuͤße den Uebergang zu den Schlangen. Unter die- 
fer Gattung werden folgende Arten aufgeſtellt: 
1) Cham aes a ura Chal cis, 2) Cophias, 
3) Anuguinea, ) bdom i nalase 5 0— 
pus, 6) apus, 7) bipes 8) ventralia. 
Bey der Linnéiſchen Gattung Boa bringt er zwey 
Eintheilungen an, wovon die eine Boa, die an⸗ 
dere Pseudoboa if: Bey Boa beſchreibt er 2 
ned von feinem erwähnte Arten, nämlich ordinara 
und anguiformis; von welcher letztern folgende 
Kennzeichen angegeben werden: ”corpore;crasso, to- . 
tundo, eauda rotunda krassa,)capite,minuto,aequali, 
“ situ parvo anguibus similien. u Pseudoboa, 
eine neue und kuͤnſtliche Schlangengattung, enthält - 
folgende Species: 1) fasciava,ı2) caerulea, 
'3)earinata, 4) coronazay'f) costortrix, 
6)krait. DieneueArtcoronara hat keine Gift⸗ 
zaͤhne. Die Kennzeichen der neuen Gattung Elaps» 
welche zwifchen dem Linneiſchen Genus Coluber und 

© Anguis mitten innen ſteht, und mit bepden ver- 
wandt 


L Naturgefchiäte, a 


ande it, hat Schneider fo trefflih beſtimmt, dag 
 ntan»diefe Entdeckung zu den wichtigern in der Am: 
vhibiologie: zählen kann. Man lernt fie aus fol: 
genden Unterfheidungsmerfmalen. fernen: Caput a 
eörpöre crassitie yel latitudine parum aut non diver- 
sim; parvum; rictus brevis ct angustus, propter os 
intermaxillare unicum, ut. in anguibus er lacertis, 
udn geminum, -ut;in colubris... Os intermaxillare 
anfcuni facile licet persentiscere et agnoscere, capite 
uttinque ponge, oris rimam inter pollicem inditemque 
digitum ita tractando, ut maxilla inferior diducatur 
et dilaxetutꝭ Quo facto, in collubris maxillarum ſi- 
nibus poſterioribus, ope geminorum ossium: inter- 
mixillarium communium, in situm eransversum ex 
hurizontali deductorum, diductis, cutis cedit, er 
rictus amplitudo plus quam duplo fit major; in elapis 
contra / genere zi@us parum⸗ ampliatur. Die Gat⸗ 
tung Blaps enthält folgende ‚Arten: 1) Elaps 
Lemniscatuss 2) E. lacteus, 3) E. plica- 
Ülis; 4) 8 cobella, 5) E. duberria, 6) 
ettolineatus,. 7) bilineatus, 8) boac- 
fosmis, 9) anguiformis, 10) furcatus, 
ır)ıannularus. Einige diefer Arten find hier 
num erſtenmal befchrieben, fo wie aud) einige Ar 
ten der folgenden Gattung Anguis. Die Gattung 
ahgıris hat vorzüglich durch des Herrn Schnei⸗ 
vers anatomiſche Bemerkungen bey der gemeinen 
Blindſchleiche gewonnen. Dieſelbe hat nur ein 
—— gemeinfhaftliches Kieferbein, zwey Lun⸗ 
B83 gen 
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gen und Spuren eines Brufibeind und Bedeng, 
wodurch fie ſich den" Eidechfen nähere. "Beh ber 
‚Gattung Caecilia hat Herr Schneider die wichtige 
Entdeckung gemacht/ daß Ihr "Körper nicht nackt, 
wie Linne angiebt, ſondern mit aͤußerſt kleinen 
Schuppen bedeckt iſt. Endlich liefert Herr S. 
noch eine treffliche Beſchteibung des Steletes der 
Chtentaculata, wobey die fehlende Augenhoͤhle und 
die Verbindung der Wirbel durch Sander, * 
Bine) das Mertwurdigne ind.‘ Er 
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ii) Cuvler untetucht * Pen 
ijwiſchen dem afrikanffepen und Lil 
nischen Erocodil, 


G. Cuvier beſtimmt mit Gronow Smenn 
und Brogniart das ErocidifsalsneimmRepeile mit 
einem an der Seite abgeplatteten Schwanze, mit 
Hinterfuͤßen, welche halbe oder ganze Schwimin⸗ 
haͤute haben, mit einer hinten im Rachen befeftig⸗ 
ten, nicht ſtreckbaren Bünde, und einfachen ſpltzi⸗ 
gen Zaͤhnen. Cuvier verfiert, an die 60 Indi⸗ 
viduen unterſucht zu haben, und glaubt, daß fie 
alle auf zwey Gattungen hebrache werden koͤnnen: 
Crocodil‘, mit langer Schnauze, deſſen Oberkiefer 
an jeder Seite ausgeſchnitten it, um den vierten 
hintern Zahn durchgehen zu laſſen, die Hinterfuͤhe 
ganz mit Schwimmhaͤuten verſehen; und Carman, 
mit Rumpfer Schnauje deſſen oberer Kiefer den, 

vier⸗ 
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vierten Age Zahn in einer, befondern Höhle ar 
mmmt welche ihn verbirgt, die Hinterfuͤße ſind 
nur mit halben Schwimmdanten verſehen. Die 
erſtern ſtammen aus Afrika her, vom Nil, oder 
von Senegal und Dftindien; ‚die, der. andern Gata 
tung, hingegen von. Amerika, entweder von Cavenne 
oder St. Domingo. Cuvier ſucht nun dieſe Vers 
ſchiedenheiten durch, andere am Schedel aufgefun⸗ 
dene Kennzeichen naͤher zu beſtimmen. Er glaubt 
noch eine dritte Gattung gefunden zu haben, welche 
dem Caiman ſehr nahe kommt, doch giebt er ſie nur 
fuͤr eine wahrſcheinliche Gattung aus. In Ruͤck⸗ 
fiot der‘ Eroeodile mit langer Schnauze Hält Cu⸗ 
vier mit Lacepede den großen und kleinen Gavial 
für.eitte Gattung ‚ verfichert aber über den ſchwar⸗ 
‚set, aus den bigs jetzt bekannten Nachrichten wine 
beftimmen zu koͤnnen. „ei für Zoologie 2, 


* 


von Bumboldt bericheigt die „= 
wurgeſchichte des Crokodils. | 


— von Sumboldt. bat die ‚Entdedung * 
macht, daß die Erofodile Herzen. mit zwey Ohren 
‚und zwe Kammern, wie marmblütige Thiere, has 
ia arm. geographiſche ubemeriben. 1902, : 
Auguf. © ‚171. 
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13) Lacépede beſchreibt ein paar eher⸗ 
legende neue Quadrupeden. | 


Man findet bey den Reptilien faſt alle Ver 
bindungen der Zehen von s big 1. Nur fehlten 
noch die Combinationen von 4, 2 und ı Zehen, 
wie Lackpede benterfte, bey iebem ihrer 4 Süße: 
Lacepede hat nun 2 Gattungen befchrieben, wo⸗ 
durch 2 jener Luͤcken ausgefüllt werden. Die eine 
hat 4 Zehen an jedem Fuße, und er nennt fie des⸗ 
halb retradactyle; die andere hat hir r Schen 
und er nennt fie monodactyle. Es find zweh 
Untergeſchlechter vom Geſchlechte der Eidechſen 
und gehoͤren nach Brogniarts natürlicher Ordnung 
u den Chalciden. Die 4 Fuͤße ber vierzehigen 
Chalcide find aͤußerſt zart und fo kurz, daß fie 
Faum die Erde erreichen koͤnnen; auch bedient fie 
fi) derſelben nicht zum Fortſchreiten, ſondern macht 
ihre Bewegungen nach Art der Schlangen. Die 
erſte und vierte Zehe ſind ſo klein, daß man fie 
Kaum bemerfen kann; die dritte hingegen ift Tehr 
lang. Die einzehige Chalcıde hat noch Fürzere 
und ſchwaͤchere Füße, als die vorige, und man fieht 

an jedem nur eine einzige Zehe. Die ganze" Länge 
dieſes Thiers betrug 4 Decimeter und 3 Gentimeret: 
Voigts Magas.f. den neneſten Zuſtand d. Natur⸗ 
Funde, a4ten Snds zted St. hi 221. 222. — 


—U 
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* ‚Brote on Veläiigt eb, vi der * 
J Piloten babe, 4. | 


en -Heifaide haben verfihert,, daß ber 
Horfiſch an einem ſehr kleinen Fiſch aus dem [Bes 
lechte der Gadus eine Art von Dienſthoten habe, 
daß dieſer auf den Reiſen ſeines Herrn vor ihm her 
ſchwimme, ihm die ſiſchreichſten Orte ded Meeres 
anzeige ihm denienigen Raub aufſuche der ihm 
am angenehmſten iſt, und daß zum Dank für dieſe 
wichtigen Dienſte der Hayfiſch ungegchtet feiner 
betanmten Gefraͤßigkeit, mit einem fo nuͤhlichen Ge: 
faͤhrten in beſter Eintracht, lebe. Man hat dieſe Er⸗ 
Ahlungen der Reiſenden bisher bezweifelt, aber 
Geoffroy hat erwieſen, dab ſich die Sache wirklich 
fo verhält: G. befand ſich am 6. Praitiaf des Jahrs 
6 auf der Fregatte l' Alceſte zwiſchen dem Cap-Bon 
und der. Inſel Maltha, wo ſich dem Schiffe ein 
Hapſiſch naͤherte, vor welchem zwey Piloten her⸗ 
ſchwammen, ſo daß ſie den Hayfiſch in der Mitte 
hatten und ihn gleichſam leiteten. Der Hapſiſch 
wurde getoͤdtet, und einer der Piloten wurde dem 
Bi uͤberbracht, der ihn für ‚einen Gasterosteus ducter 
ber: Raturfundiger,.. den. Pilote oder Fanfre der 
-Geeleuteerkannte. Mehreres hiervon findet man in 
Voigts Masazin fi. den neueften Zuftand d. Na⸗ 
—* aten Bde ztes St. ©. 379. 
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45) Geoffroy beſchreibt ein neues Flſch⸗ 
ogecſchlecht des —— u ger 
nannt. 


In den Annales du Museum national d’Histoire 
haturelie, Par les Proſfesscurs de cet tablissement. 
Premier Cahlen q. 1802, Nru7. liefert SE. Geoff⸗ 
roy die Naturgeſchichte und anatomiſche Beſchrei⸗ 
bung eines neuen Fiſchgeſchlechts des Nils, Polyprera _ 
genannt. Zugleich hat er die Beſchreibung und 
Abbildung einer Gattung, die er Polyptera Bichit 
nennt, hinzugeſuͤgt. Der Bichir iſt ſo ſelten, daß 
G. nur 3 bis 4 im Jahre auf dem Markte zu Eaird 
habhaft mierden- könnte, und niemals einen jungen 
gif: : Er Hält ſich wahrſcheinlich in den Tiefen. 
Des Nils auf und lebt vom Grundſchlamme. G. fand 
den Magen ſtets leer; ſonſt hat er den Bau eines 
fleiſchfteſſenden Fiſches.Das Fleiſch iſt weiß und 
ſaftiger, als das der gewoͤhnlichen Nitfifhe: Man 
kocht ihn, um die harte Haut abziehen zu koͤnnen, 
welſthes im Ganzen geſchieht. Dies Geſchlecht hat 
am meiſten die Phyſiognomie der Hechte, und ins⸗ 
beſondere des Caiman/ TFsox osseuund des grü⸗ 
nen Hechtsdoch findet dieſe Aehnlichkeit mehr nie 
in den Hautdeden- und in der Vertheilung und 
Groͤße feiner Schuppen ſtatt, denh-er unterfcheider 
fidy in den mefentlihen Drganen von den Hechten, 
fo wie von allen befannten Abdominalfifhen. Die 
Schwimmfloſſen finen am Ende der Arne, und die 

* TJ an 
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an den Kiemen ſitzenden Strahlen, find bey ihm. al⸗ 
lein durch ein knoͤchernes Schild erfept. Er i auch 
der einzige, welcher eine Art mit Klappen verſehe⸗ 
ner Luftlocher hat, um die Oeffaung von außen 
verſchließen zu koͤnnen. Auch iſt er der eindige⸗ 
bey dem der Ruͤcken der ganzen Lange nach mit 
Floſſen beſetzt, und der erſte Strahl, ‚Liefer dioſſen 
in einen Stachel mit zwey Spitzen verwandelt if, 
der einzige, bey dem die Apophpfen der Wirbelbeis 
ne: ohne Smwifihenmittel die fnöchernen. Strahlen 
der Ruͤckenfloſſen tragen. Der, Echwanz iſt ſo kurz, 
daß er kaum zum Schwimmen dienet. G. beſtimmit 
das Geſchlecht folgendermaßen: Radius unicus mem- 
bränae branchiostegae. Duo spiracula, . ‚Pinnae, dor- 
. Sales plurimae, Uebrigens hat diefer Fiſch mie der 
Drönung , in welder er fteht, nichts gemein, als 
die Stellung der Floſſen. Er ſieht den Schlangen 
ähnlicher. als. einem Fiſche, aber ſein innerer Bau 
kommt mir dem der Roche überein. Man findet 
given Füftfäcte indem Bichtr, welche von. ungleis 
her Größe find, und mie dem Magen und der Leber 
—— ſtehen. An der faltigen Oeffnung 
des ‚So dei ‚für ein wahrer Sppinciet, | 


*.. Tilefius beſchreibt eine neue Urt 
rn. Der Mocengattung. 
ger D. Tilefius hat in folgender Sarift: 


Ueber die fogenannten Seemauſe oder hornarti⸗ 
gen 
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gen $ifcheyek, nebſt anatomiſch⸗ phyſtologiſchen 
Bemerk. Uber die Fortpflanzungsweiſe der Ro— 
hen u, Sarfifche, von W. G. Tilefius, Leipz. 1802, 
im zwepten Abſchnitt, eine neue Art der Rochen⸗ 
Battung aus bem portugieſiſchen Ocean befchrieben, 
Die man nicht in Bloch's Syftema Ichthyolögiae ſin⸗ 
bet. Er unterfuchte wohl 10 Erempfate dieſer Art 
und fand alle gleichfoͤrmig, ein einziges ausgenom⸗ 
men, welches noch Stacheln auf jeder Seite ne⸗ 
ben der Reihe auf dem Ruͤcken, einen Fingerbreit 
hinter den Augen hatte. Aus den Tabellen erhellet, 
daß das Exemplar, welches der Verfaſſer vor ſich 
hatte, ein Weibchen war. Er nennt dieſe neue Art 
hompoidalis von der rautenfoͤrmigen Geſtalt des 
Koͤrpers, und giebt mehrere Kennzeichen am, wo⸗ 
von der rautenfoͤrmige glatte Körper, der mit Bor⸗ 
ften und drey kleinen Floſſen beſetzte Schwanz, und 
die einfache Reihe von gebogenen Stacheln auf der. 


Mitte des gefiekten Ruͤckens bie and Ende des 


Schwanzes, die vorzuͤglichſten ſi nd. 


17) Blumenbach beſchtelbt — neue 
Gattung von Panzerfiſch. 


gm den Abbild. naturbift. Gegenſt. herausge⸗ 


geben von J. F. Blumenbach, Goͤttingen 1862, ” 


68 Heft, befchreibt der Verf. eine neue Gattung © 
Banzerfifch mit zwey Ruͤckenſpitzen, daher der Verf. 
ihn Ostracion bicuspis nennt. Der Körper ift dren« 
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kantig und am Bauche fo breit, dag der Umriß eis 
nes Querdurchſchnitts durch bie Mitte des Körpers 
ein ziemlich gleichſeitiges Drepeck bilden wuͤrde. 
Die Augen deckt eine feftfigende hornartige Haut, 
die, mit dem Augapfel nicht verwachſen ift, fo daß 
dieſer ſich frep darunter bemegen Fann, Man findet 
deſen Bau bey mehrern Amphibien und Fiſchen. 


13). Weber bereichert die Eitöinofopit, 


Herr Meber hat in folgender Eleinen aber veidys 
hältigen Schrift: Friederici Weberi Obfer- 
vationcs entomologicae, 'continentes novorum que 
eöndidie ‚generum charadteres‘,; et nuper detectarum 
‚specieruim "descriptiones; Mel 18017, eine Menge 
neuer, Arien aus allen Ordnungen beſchrieben, wo ⸗ 
—* man ‚viele Käfer bey Fabeicius , oft unter 
amen, nieder findet. Es würde zu 
ang alle 'diefe Arten nur namentlich 

daher ich auf die intereffante Schrift 
fe: verwelſen muß. 


BE Bebricins Sei6reit viele neue Gat⸗ 
| tungen und⸗ Arten. der Käfer | 


. 05 Die: Berbienfe, melche fich Fabricius um die 
Entomologie erworben hat, find fo betraͤchtlich, daß. 
ihm in Ruͤckũucht der Erweiterung und Vervollkomm ⸗ 
nung dieſes Fachs, neben Linne die naͤchſte Stelle 
— So wie dieſer erſt Licht und Ordnung in 

das 
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daB‘ Infeelemrich drachte die Künfifpräche bifdete, 
| einim Sanjen leichtes und natuͤrliches Syſtem 
ſchuf/ und eine Menge von Arten zuerſt ſchoͤn und 
bentlich beſchtieb RO erweiterte F. das Gebiet der 
Inſektenkunde durch die wichtige Kenntniß der Freß⸗ 
werkzeuge gruͤndete darauf ſein ſcharfſinniges Sy⸗ 
Rent; ahrte eine Menge vorzüglicher Gattungen 
eins"bearbeitere die Kunſtſprache von neuen, bes 
trrachtete in feiner Philosophia entomologica die j 
helfe: der Inſekten nach allgemeinen Anfichten, i 
und brachte die Menge der Arten auf eine außer 
ordentliche Zahl; man fann die Käfer auf 5000 
berechnen; won Schmetlerlingen Jahlt man in Fabr. 
Entomol, Systemat. und im Supplem. faft 3060 Ars 
ten; nimmt. man nun an, daß die übrigen Ordnun⸗ 
gen’ zuſammen noch 3000 Arten ausnachen! ſo Hat 
man in Pabr, Weiten 1iooo Inſektenatten; ein 
Reichthum, den man Bey feinem andern eniomolo⸗ 
giſchen Schriftſteller finder. Das neuerlich \ von i 
. Ah herausgegebene Wert. Joh, Ch. Fabticii, | 
Hisc, när.- Oecon. et ‘@ameral, P. P. o. etc, ‚Systema 


Kieuchefavorum ecundum’Ördines‘, 'Genera, Species * 


agdjectis Synonymiĩs, locis, observationibus, descrip- 
tiontBüsy- Tom, I, 1801, 506 pag. nebft xXXxtv. pag. 


Vorr row.itdG687 patz enthaͤlt die Drbmung der 


Käfer: In Anſehung des Syſtems iſt darinn die 
Einfuhrimg zweh bit dahin nicht deutlich unterſchie⸗ 
dener Mundtheile wichtig: Labrum , mas man ſonſt 


Labium superius nannte und häufig mit Clypcus 
. ver- 
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verwechſelte, und Ligula, die mit dem Labium in⸗ 
ferius, das jetzt ausſchließlich Labium heißt, ver⸗ 
wirrt war. Dies hat eine Aenderung vieler Gat⸗ 
tungskennzeichen bewirkt. Die Anzahl der hier 
zum erſtenmal erſcheinenden Arten iſt ansnehmend : 
groß, beſonders find viele aus Sumatra, aus Suͤd⸗ 
amerika, aus Nordamerika, aus Deutſchland hinzu⸗ 
gekommen, die Sammlungen von Lund und Secke⸗ 
ſtedt in Kopenhagen, von Boſe in Paris und von 
Megeric in Mien, haben am reichlichſten bevgetras 
gen. Mit wie vielen neuen Gattungen und Arten... 
das Syſtem bereichert worden fep, Fann man daraus 
abnehmen, daß die Zahl der jetzt beftehenden Gate 
tungen fi ch auf 181 beläuft, und unter diefen ente 
halten einige 200 und noch na ten, | 


20), N Ru0h, beſchrelbt neue Gattungen re 
und Arten. der Käfer, zu 


"Die Schrift: Yieue Beydräge zur Inſetten⸗ J 


Funde, mit Abbildungen von A. W. Rnoch, Leipzig. 
asor, ıter Theil, zeichnet ſich durch viele neue Ber . 
merfungen, und durd) gründliche Genauigkeit in. 
der Ausarbeitung der Gattungs: und Art: Merk⸗ i 
male aus. Für die Gattungsbeftimmung fand Herr 
Rnoch die Beine der ‚Käfer und ißre Sufanmens . 
gliederung mit dem: Körper. vorzuͤglich wichtig; 
Bey Durhmufterung aller Theile der Käfer. hatte 
er ——— mehrere Theile zu unterſcheiden 

und 
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und genauer zu beſtimmen, als feine Vorgaͤnger; 
nicht bloß bey den Freßwerkzeugen, ſondern auch 
bey der Bruſt, hat er manche Theile angegeben, 
die man bieher ganz uͤberſah, oder mit andern ver⸗ 
wirrte. Die Arten der Zuſammengliederung des 
Schenkels mit dem Halſe und der Bruſt auf der 
einen, und mit dem Schienbeine auf der andern 
Seite, find genau auscinander geſetzt. Bey den 
Freßſpitzen, Palpi, beweißt Herr A, aus der Einrich⸗ 
tung ihrer Epigen, daß fie su Sinnwerkzeugen 
Gerimmt find, und fo führt er auch von.den Fuͤhl⸗ 
hörnern mehrere Eigenfchaften und Beobachtungen 
an, welche einen ähnlichen Zweck vermuthen laſſen. 
Unter der Gattung Melolontha werden mehrere 
neue Arten nordamerikanifcher Kaͤfer beſchrieben. 


Ferner eine neue Gattung Cremastocheiles , und die 


neue Art C, Castancae, — 'Clamys, ebenfalls nen 
mit mich Arten: C. tuberosa und Foveoläta, wo⸗ 
yon die erſte vom Fabricius unfer, Dem Namen 
Bruchus gibbosus heſchrieben worden iſt. Die-neue 
Gattung Saudalus, nebſt zwey neuen Arten, patro- 
phya und niger. Unter Cychrus findet man eine 
neue-Art Stenostomus, Bey der vermieyntlichen 
Larve der Stratiomys Chataaeleon Fabr, hat Herr K. 
die Entdefung gemacht, daß das, was Schwam⸗ 
merdam ‚ Reaumur u. a. fuͤr die Larve ſelbſt ges 
haften haben, nichts anders iſt, als ein Wurm, in 
dem die Larve der Stratiomys bis zu ihrer Verwand⸗ 
Iung lebt, gerade fo, wie die Larve des Ichnev-⸗ 

be men 
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oe andern Larven lebt; und ſich auf Koſten 
ihrer innern Theile wi iu * — da · 
it dufpälk,- ec 


| * Maceuliod’ 3 PR TER: über den | 
Kch " Caneer phalangium. - Ä | 


Be 
ADD. macculloch hat beobachtet dab fih 


bee Ca Inger phalangium ' mit den Gragmenten der 

nt fättrigen Abart des "Fucus ciliatus Huds, 

gleichſam bekfeidet, ‚inbeniser fie. abſchneidet und 
rnittelft, einer. klebrigen Subſtanz den langen 

feines Körpers aufeimer. Auf folhe Weife 
abımd ‚diefes. Inſekt ein ſo vollkommenes Exemplat 

des genannten. Tangs nach, daß Herr IM. dadurch 

köstlich getaͤuſcht wurde. Wahrſcheinlich bedient 

ſich das Thier dieſer Vermummung als einer Liſt, 

um ſeiner Beute deſto ſicherer zu ſeyn. Transact, 

ef — society. London. 1802, Vol. Vie; 


* e per beſchrelbt neue Arten iM. 4 
+ Schmetterlinge. .. 

* Anenbep Schrift: Die Samerteelinge, 
1 ud L. Heft," Tomö IV." Tab, 187, Noct.108 
big Tab. Noct. iz Bog. Hhh bie Mini! 
welche zum Aen Theilten Band, iſten Abſchn. 
und bis r welche zum eten Abſchnitt dieſes 
aten Theile 2ten Bandes gehören. Erlangen.’ 
ar 3. veſchreibt Herr Eſper folgende neue Schmet ⸗ 
Fortſchr. in ae „Be € ter⸗ 
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terlinge: Noctua Florentina, qus D. Panzers Samm⸗ 
lung. Noctua primula, von Eſper entdeckt. Noctua 
algac- Noctua Ammonia, , Eine in Sardinien neu 
entdedte Eule, die mit Noctua Ammonia Cramer, 
aus. Corgmandel, einerley fey. Eine ſehr inter⸗ 
eſſante Bemerlung, die, „wenn, fie ſich beftätigen 

follte, aller Aufmerkſamkeit wuͤrdig iſt. Noctua 
Chenopodii neu. Im sten Bande deſſelben Werks 
ift eine neue Art der Phalaͤnen, Phalacna quadri- 
puncraria, angegeben. Der Supplementband zu 
dieſem Werke enthält folgende neue Schmetterlins 
ge: Papilio Equ, Achiv. Alexanor, Eine äußerst 
ſchaͤzbare Entdeckung, welche die in unſerm Welt⸗ 
theile bekannten vier Adivifchen Ritter abermals 
mit einem vermehrt. Dieſer alexanor beſtimmt, 
wegen ſeiner auffallenden Aehnlichkeit mit unſerm 
Machaon und Podalirius eine Speciem. intermediam, 
und kann im Spſtem füglich zwiſchen beyde, oder 
wenigſtens unmittelbar an diefelben angereihet wer» 
den. Er wurde in. der Provence ım Monat Se⸗ 
ptember vor einigen Jahren entdeckt, und iſt be⸗ 
reits in den Prumerſchen Lepidaopteris pedemon- 
tanis, ‚mom Graf sErcofie,, unter ‚ben, Namen 
Papil. ‚Polidamus beſchrieben. Pap. Dan cand, Be- 
lemia; vom ‚Grafen vom. Soffmanngegg. in der 
Gegend. des föniglichen Schloſſes zu Belem in Bor: 
tugall zuerſt entdeckt. Viel Aehnliches mit Dapli- 
dice, doch überaus verſchieden. Pap· ‚Maurus das 


Weibchen; vom Grafen, von Zoffmannsegg bey 


Me⸗ 


| ae daturgeſchichte > 


Mebadia in einer Gegend an der tuͤrliſchen Grenze 
—— 4Pap.' Ayniph. phal.. Ennomia Herr: Se: 
ie Schueer in Strakfund- theilte dem Verf, 
ige Exemplar wit, welches ein eifriger 
—— — Nanke zu. Königsberg 
un Dreußen, entdeckt hat.. Papi.Cleopacra dad Weib⸗ 
B —7— wo Falter als wahre Art nun fls 

| emo werden —5 — das 













* —* ——e— — Abänderung dies 
We Falters welche in der Gegend von Carlſtadt in 
Chan — ehrgenDmment wurde.  Papı Nympb. 
Me. Ghlaxaera, das Mannchen. Dieſen Falter 
Gib ii Datinftädter Kanonier, Zeß, in der Gegend 
M arlöftnde. in Erontien entdeckt. Sphipx legitim, 
‚Spie e,. Der Palatinatsgärtner zu Dfen fand die 
Hupe dieſes Schwärmers auf der Spiraca chamac- 
—— Dieſer vom Herrn Boy mitgetheilte 
x Hat: viel Aehnliches mit Sphinx liguseri, iſt 
ungleich Feiner und ganz verfdyieden. : -Sph, 
—— Eine neue Entdeckung vom Heren von 
Ä a: Eph. Adse). Globulariae. Auch vom: Herrn 
von Roy, und ebenfalls neu. So auch Sph. legit. 
iſorm; desgleichen Sph, legit. bibioniform, 
he Abanderung von oph. Piloseliae und Sph. El- 
yeührs Croariia zseine ſchaͤtzbare Entdeckung 
er eg. in Croatien. Eine Abänderung 
von eph Onobeychi⸗ aus Ofen. Die Larve der 
ur har 6 3 2y ” 
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Z.ygaena Phegea, dieſelbe ih eingerollter Lage, nebſt 
der Chryſelide zu Tab. 17. Dieſer kleine Schur⸗ 
mer iſt zwar bekannt genug; aber es hielt ſchwer, 
deſſen Larve und Chryſelide ausfindig zu machen; 
das iſt nun geſchehen/ und dadurch die Naturgeſchich⸗ 
te deſſelben anſehnlich bereichert worden! bPhal. 
bomb;; orbiculosa;' Eine ſehr ſchaͤtzbare, aber auch 
ſehr koſtbare Entdeckung, die mit dieſem einzigen 
Eremplar von einem Liebhaber bey Szegedin in 
Ungarn gemacht, und dem Herrn von: Roy, wie 
wohl ohne weitere Nachrichten z zugeftellt: worden. 
Sie fand foviel Beyfall, daß bereits, eine anſehn⸗ 
liche Sammlung nad) Her Auswahl DarRe ange⸗ 
boten wurde. 


—A — +. 2 * 
14 53 Nn. 


2 LT ee neuen Tele 


species. 
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‚Sn Se ——— —— — w. 
von W. G Tileſius, Leipzig 1802: Erſter Jahr⸗ 
gang; findet ſich unter. Rro» 4. der erſten Abtheis 
lung folgender. Auffag : Abbildung und Befchreis 
bung, eines fonderbaren Seebrutels, oder einer 
neuen Techys :species aus: dem atlantifchen: Ocean, 
Tethys vagina, Tab/ V. und. VI, ©. 150, 165. Es 
waren hochblaue, Iänglichrunde , gallertartigde Koͤr⸗ 
per, mit gelben:und rothen Punkten, weiche Here 
Tilefius im Drean ohngefähr 12 Meilen vom Cabo 
Rocca herumſchwimmend ———— Sie hatten 

— vorn 


I Maturgeſchichte RE >. 


pn und hinten eine Deffnung;, und uͤber der letz⸗ 
‚teen eine runde Erhabenheit zur Aufnahme der Zeus 
gungstbeile welche aus: langen Faͤden beſtanden, 
die ſie zur hintern Oeffnung herqusſtrecken konnten. 
Zu beyden Seiten befanden ſich drey Luftloͤcher, 
und neben denſelben eben, fox viele kleine Warzen. 
Su Innern Des durchſcheinenden Körpers bemerkte 
man, auer einigen fiockigen Hauten, zwey Kandle, 
welche den uͤbrigens hohlen Koͤrper der Laͤnge nach 
durchlieſen/ und an der hintern Erhabenheit zuſam⸗ 
——— Füͤhlfaͤden ſah Herr, Tileſtus nicht. 

dt ‚gehört hoͤchſt — nicht a 

range, ſonteen L —4 


* Rudoiphi deſchteibt — neue 
* Gattungen det Eingeweldewuͤrmer. 


gn dem Archiv für Zoologie, und 3ootomie, 
Herausgegeben von €. K. W. Wiedemann, aten. 
Bandes, tes Stu, Braunſchweig 1802, Nro. I. 
beſchreibt Herr Rudolphi mehrere neue Gattungen 
der Eingeweidewurmet, und zwar unter den Fa⸗ 
denwůrmern zuerſt bie filaria obtusa, ore orbiculari 
Iaeyis ‚gauda ‚obeusa; welche Herr R. in dem Bauche 
einer Rauchſchwalbe fand. Ob ſie nicht mit einer 
andern Gattung zu vereinigen ſey, darüber iſt er 
noch ungewiß. In dem Blinddarme eines Lammes 
glaubt der Berfaffer eine eigene Gattung von Haar⸗ 


Fopf' gefunden su haben, welcher jedoch dem im 
C3 Men⸗ 
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Menſchen uͤberaus aͤhnlich iſt nur die Groͤße iſt 
verſchieden, der Körper iſt wenig ſpiralfoͤrmig/ und 
hat kein Roͤhrchen an ſeinem Ende, welches doch 
Herr R. ben dem menſchlichen gefunden: hatı- Die⸗ 
fer Warm wird auf folgende Art befchriebene Tri⸗ 
chocephalus afinis , ore orbiculati collo capillari 
longissimo, corpore maris subspirali feminae recti⸗ 
usculo. Unter den Rundwuͤrmern finder man-audy- 
mehrere neue Gattungen angezeigt, unter welchen 
die eine noch zweifelhaft iſt: Ascaris adunca utrin⸗ 
que attenuata, taudat: apice incurvo Ascatis oscu⸗ 
lata, capitis corpore angustioris valvulis orbiculari=. 
bus marginatis, cauda previssima- acuta, fand Herr 
R. in dem Magen eines Seehundes Neu iſt fer: 
ner die Gattung Rundwuͤrmer welche im Darnıs 
kanal einer Steinbutte (Pleuronectes maximus) ge: 
funden wurde; Ascaris collaris: capite obtuso sub- 
papilloso, membrana laterali in cöllo eminenti,' 
semi lanceolata, cäudata subulara, Cine der vor⸗ 
ziglichften neuen Gattungen, die. man auch abgebils 
det finder, ift Ascatis Alicollis: capitis obtusi mem- 
brana larerali utrinque vosiculari, collo longissimo, 
<orpori tenuori. Auch von den Kappenmürmern bes 
ſchreibt Herr R. zwey nene Gattungen, wovon die 
eine in der Steinbutte, die andere im Slunder 
( Pleuron, flesus) gefunden wurde, naͤmlich: Cucul- 
lanus alatus; capite obtuso uncinato, cucullo orbi- 
eulari, cauda (maris) alata; und C, heterochrouss 
capite cunciformi, papilloso, cucullo elliptico, Den 

| Tri⸗ 
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er ern letztern hat Herr %. von der 

welche von andern ihres Ge⸗ 
—* verſchieden und ganz milchweiß iſt· Eine 
neue Gattung iſt ferner der Strongylus papillosus, 
dein Herr Kir zwiſchen den Haͤuten des Schlundes | 
eined jungen: Hehers (Corvus caryotatactes) einge⸗ 
bohrt fand; und folgendermaßen beſtimmt: capite 





obruto papintie quatuor· corpore crenats. Die 


neue Gattung Fertucaria caryophillina fand er bey 
einem Stichling ¶ Gasterosteus aculearus) und giebt: 
ihr folgende Beſtimmung: capite obtuso, ore am: | 
plissimo: rkomboideo nn waitiuggula,. = Be 
rc, Gar urn BR. 

2) Soiber endet: einen. neuen. ein 

lite Ngelweldewurm. Aue 


ren: 
773 "Bart Sulger hat. eine für die Natur 


geſchichte der Eingeweidewuͤrmer intereſſante Ent⸗ 
decung gemacht. Eine Perfor, welche oͤftere Ohne 
machten, Mangel, an Epluft, heftige Coliken und 
einen, beſtändigen Schmerz in dem linfen Hypo-. 
om. Hatte, und bey welcher eine Menge Mits 
tekuon. Afteräräten fruchtlos geweſen waren, nahm 
— Krankheit ein Abfuͤhrungsmittel 
| ‚und Manna, welches zwey Tage 
Par mr und eine erfaunende Menge Würs 
wer obtrieb, ‚ vom denen Herr Sultzer folgende Bes 
ibung mistheilt: Der Wurm, welcher feiner 
Marlichen Größe nach smen und eine halbe Linie 
*F C4 lang 
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lang iſt, beſteht aus einem eyfoͤrmigen Koͤrper und 
zwey Hoͤrnern, welche die Hälfte der Laͤnge des 
ganzen Wurms ausmachen, aber nicht dicker als ein 
Pferdehaar ſind. Der Koͤrper ſelbſt iſt in eine Blaſe 
eingeſchloſſen. Hat man dieſe weggenommen, ſo 
ſieht man feine: ovale Geſtalt beſſer, und: findet 
feine Flaͤchen conver: und mit einer Menge ſphaͤri⸗ 
ſcher oder opaler Erhabenheiten beſetzt, die zuwei⸗ 
fen ſelbſt eine eckige Geſtalt annehmen. Dieſe Er⸗ 
habenheiten ſieht man auch nach innen, in der ova⸗ 
len Hoͤhle des Koͤrpers, jedoch ſchwaͤcher. An der 
Gegend, wo die Hoͤrner anfangen, iſt eine kleine 
Erhabenheit, welche ſich in einen allmaͤhlig duͤnner 
werdenden Cplinder verlängert. Die Hoͤrner find 
cylindriſch und mit Schleim, durch welchen kleine 
Lamellen wie — ‚bringen, bersogen. | Ihr 
das raͤuhe Dopvelbött, Ditrachyceros, Bi«“ 
corne rude; er gehört unfer die Blaſenwuͤrmer, 
und hat folgende Geſchlechtabeſtimmumg erhalten: 
Corpusculo ovato, utrinque compresso, convexo, 
postice, sub· acuminato, renittente (2) vesica mem 
branacea incluso; - eornu⸗ bifurcato, duro, aspero, 
superius e vesica emergente, — Dissertation surum . 
ver intestinal nouvellement decouvers et decrit scüs- 
le nom de bicorhe rude, ‘par Charles Sulenerz 
Proscäeur à l’cole speciale de medecine et membre 
de ta Sociere libre etc, Strasb, er "Paris, ches Koenig, 
801. Zu ! — 


— 


J— — — m 


rn 


og ——* dem BEER v — zur Anz. 
und Vruf. n. Entdeck. und Beobacht. und z. Auf⸗ 
nahme folder Beyte., welche 3. Erweit. und 
Bericht der geſammten VHaturgeſch. unmittel⸗ 
bar abzwecken/ herausgegeben von W. G. Tile⸗ 
ſius, ar Jahrg. Leipzig 1802, liefert Herr Ttleſius 
Rei 8: eine: Abhandlung uͤber das Geſchlecht der 
Meereicheln (Lepas Linn.) und beſchreibt zugleich | 
zwey neue Arten derſelben. Herr T. hat die von 
Einneübergangenen, und auch die ſpaͤterhin, vor⸗ 
zuͤglich von Ellis, entdeckten Arten, mit großem 
Fleiß und. genauer Berichtigung zuſammengetragen, 
auch vorzuͤglich die Bewohner und ihre Gehaͤuſe 
beſchrieben Es ſind 20 Arten angegeben, und die 
weitern Berichtigungen ſollen in dem folgenden 
Theile angezeigt werden. Von der Entenmuſchel, 
Lepas anatifera,/ und deren Bewohner, giebt er 
nach eigenen Beobachtungen eine ausfuͤhrliche Be⸗ 
ſchreibung. Unter dem Namen Lepas fucorum, die 
Tang ⸗ Armmuſchel, wird eine neue Species ange⸗ 
geben, welche er auf einem Tang ſehr haͤufig fand. 
Sie iſt klein/ dert. anatifera aͤhnlich, unterſcheidet 
ſich aber durch die ſieben Theile ihrer Schale. De 

dem Pucus nodosus aͤhnliche Tang, iſt ebenfalls eine 
neue Species welche Herr; T. in dem atlantiſchen 
| un entbedte, Er er ſehr ähnliche becherförs 
mige 
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mige Wurelanſatze wie der Fucus loreus, und uͤber⸗ 
dieß kolbige wargige Srüchtbehktenifle, die iener 
niemals führen. | 


m} Cubler efhreie Be Lingüle a ana: 
| ‚tina genauer. R BL 


» . . nd 
Per: 


E den — du Museum. national d’ histofda. 


natüurelle,' pär le- Professeur 'de cet etablissement z 


hat Cuvier die Conchplienlehre durch die. nähere 
Beſtimmung der Geftalt.und anatomifchen Zerglies, 
derung-ber Lingula. anatina. bereichert, und außer 
der Befchreibung in den genannten Annalen auch 
die Abbiſdung dieſed Weichthiers, nad) feiner eigs . 
nen Zeichnung von Cloquet geftochen , mitgetheilt. 
Die beyden Schafen: find weder durch Einsähnung, 
noch durch ein.efaftifches Band, wie die gewoͤhn⸗ 
lichen einſchaligen Conchylien verbunden; ſondern 
figen beyde an einem gemeinſchaftlichen Stiele feſt, 
welcher der Form und der Strurtur nach, dem in 
den Entenmuſcheln gleicht. Dieſer Stiel iſt halb 
weich, und mit einer mit Zirkelfiebern verſehenen 
Haut eylinderfoͤrmig umgeben. Die Bronchien haͤn⸗ 
gen am Mantel ſelbſt feſt, oder machen ſogar einen 
Theil davon aus. Die. Lingula hat 2 Herzen und 
eine Menge Muskeln, welche fi in einander und 
mit den Haupteingeweiden verfchlingen. Die Ein» 
gemeide bilden einen gleidyen Kanal, ohne Anfchmwels 
tung, foiglich ohne —— ne Mund enthält weder 
Zun⸗ 


” * a — — — 
Sa E: eſchichte SET er 


Zunge, noch Zahn, fondern: einen bloßen Anfang: 
von Schlund, wie, bey. den Acephalen, Die aufges 
fundenen Verſchiedenheiten in dieſem Thiere zu⸗ 
ſammen genommen, beſtimmen den B. Cuvier, eine 
vierte Familie in der Ordnung der Weichthiere an⸗ 

zunehmen, welche er durch die Abweſenheit des 
Kopfs und des Fußes, durch die bepden fleiſchigten 


und. haarfoͤrmigen Arme, die den Mund umgeben, 


und durch die Eugen und. Spalt der Sron dien un⸗ 
—. iR gen — ———— 


er 3 
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1) Smith, Befchreibe eine neue Welsenart 


D. Smith hat eine neue Weidenart beſchrie⸗ 
Bent, die er salix Croweana genannt und in Norfolk 
entdeckt hat. Sie hat verwachſene Staubfäden, 
und elliptiſche, etwas geſaͤgte, und unterhalb grau⸗ 
gruͤne Blaͤtter. Transactions of the ‚Linnean - So- 
N London 1884, vol. Ni kp ec Yo: 
2) En von Humboldt entbett Am neue 
e Art von elaſtiſchem Gummi, 


— von sumboldt hat in Amerika, in den 


Merten des Moregebire⸗ ‚ die durch die fuͤrch⸗ 
ter⸗ 
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Kertichen Boaſchlangen die darinn leben, und zwar 
“m der Breite von 205 eine Art von elaſtiſchem 
Gummi entdeckt, welches Dapiche ( Dapitfche )' 
oder Zapis genannt wird. Es iſt eine weiße ſchwam⸗ 
migte Maſſe, die man unter den Wurzeln der bey⸗ 
Ben Baͤume Jacia und Curvara findet, welche Baͤu⸗ 
me neue Gattungen zu ſeyn ſcheinen. Der Saft 
dieſer Bäume'ift eine ſehr waͤßrige Milch; indeſſen 
ſcheint es eine Krankheit fuͤr ſie zu ſeyn, wenn ſie 
dieſen Saft durch die Wurzeln verlieren/ denn 
wirklich ftirbt der Baum dadurch ab, und der Saft 
gerinnt in der feuchten Erde, ohne die freye Luft 
zu berühren. Voigts Magazin f. d.n. Zuſtand d, 
Naturkunde, IV. Bds, 28 St. ©. 192. 3 


3) Dedfontaines beſchreibt ein neues 
Plangengefchlecht , Tithonia, BEAPE 


Desfontaines, Profeffor am Mufeum und: 
Mitglied des Nationalinſtituts zu Paris, hatte ſchon 
1780 der ehemaligen. Akademie der Wiſſenſchaften 
daſelbſt die Befchreibung eines neuen Pflanzenges, 
ſchlechts, das er wegen ihrer, der Morgenröthe ähnts 
lichen Blüthen, Tithonia nennt, vorgefefen. In 
den Annales du Müseufnnatichrale d’histoirenaturelle 
par les Proſesseurs de cer etablissement, liefert er 
ſie jetzt vollſtaͤndiger, nebſt einer vortrefflichen, von 
dan Spanndonk gemahlten und von Sellier ges 
ſtochenen Abbildung: Ihr Vaterland iſt Vera⸗Crux, 
| man 
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many battete fie-im Pflanzengarten zu Paris an, fie 
brachte, aber nur wenig Saamen hervor und gieng 
daher ein. Ihre Geſchlechtobeſtimmung iſt: Calix 
cylindricus. gemino ordine multipartitus,'laciniis ova» 
to, oblongis, conniventibus, strictis, subaequalibus, 
Flores radiati, ligulis neutris. Corallulae hermaphrodi» 
tae, .tabulosae, suprabasin inflatae, quinque dentatae, 
Semina elongata, paleis quatuor, aut quinque corona- 
al - Receptaculum, paleaceum, Polia alterha,'. Gie 
hat Aehnlichkeit mit PER: Gaillardia oder 
— B | 


Naar? 


u) Auffien beſtimm die Feica daboecia 
naͤher. 


An . +3 '. * so 

pe gedachten ‚Annales da Muse! — | 
5 ire natureile hat Inffien. die Erica: :daboecia 
näher: ‚Hefkimmit , „und zu Smieth's neuen: Ger 
ſchiechte Menziczia verſetzt. Er giebt ihr dem Gat⸗ 
tungsnamen polifolia. indem ihre Blätter. dem Teu⸗ 
crium ‚poliom. und der 'Andromeda 'polyfolia ſehr 


gleichen Die Gattungsbeſtimmung iſt folgende 


Nenziezia polyfolia: foliis alternis, ovatis, revolutis⸗ 
Supra "wiridibus,. glabris passim pilosis, ‚subrus:tos 


wi incanis; floribus racemosisa, terminalibuss 


Er deleichnet auch Die ‚Menziezia ferruginen Smich 
genauer, und ag daß die Azalca Re . 
bieber aebdre. a. 
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| 2 Ventenat beſchreibt eine” noch nicht 
beſchriebene Pflanze/ Ayı- Pana, 
-Hentenat hat eine noch unbefchriebene braſili⸗ 
a Pflanze, Aya- Pana, welcher große Eigen: 
ſchaften bengelegt werden, «näher befannt gemacht, 
Sie waͤchſt im ſuͤdlichen Amerika , am rechten Ufer 
des Amazonenfluſſes. Die Bewohner dieſer Gegend 
betrachten fie feit langer Zeit als ein vortreffliches 
‚Shweißmittel ‚: und als ein -treffliches Alexiphars 
macum, Der Eapitain Bau verpflanzte ſie 1799 
nach Jsle de France, wo ſie nach den Verſi cherun⸗ 
gen, mehrerer Perfonen eben ſo berühmt. if, ‚als; in 
ihrem Daterlande. Dieſe Pflanze it mit dem Eupato- 
rium Linn, ſehr nahe verwandt. Ihr gerader, mit 
vielen Zweigen befenter -Dumfelbrauner : Stengel 
iſt x Metre hoch und-von der Dicke einer. Schreibe 
feder. Die Blürhen find von einer lebhaften Pur⸗ 
purfarbe. Ihr botaniſcher Charakter iſt: Euparox 
wind: foliis lanceolatis, Taregerrimis ; inferioribus 
eppositis superiroibus alternis, calicibus subsimpli« 
eibus ,. multifloris, Reichard hat bemerkt, daß 
dieſes Gewaͤchs auch in den Denkfchriften-des Natio⸗ 
nalinſtituus unter dem-Namen Erygenoide corymbi« 
fere alexirere, als: eine von: Brafilien nad Eapenne 
gebrachte Pflanze ſey angezeigt worden. Intelli⸗ 
— allgem· Bit, — Ina 1803, 
e IL, 


6) 
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9 — da: Serra: Beföneibt. er 


neue: Planzengattung ut Ninifoliene, 
— excelea. | 


a “a ra bs 4: Kai 
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Deus: Holland ;, die die er Doryanthes exselsa Hennt, 
Unter ‚allen. Gewächfen, die, bis jeßt aus Neu- Hol 
land au und, gekommen, find, kann ſich feins mit 
mehrerem Rechte den Namen einer vollkommenen 
Sqhonheit aumaßen, als diefes,. welches der natůr⸗ 
chen Drdnung der, Sromelise, angehört... Nach 
Herrn Correa kommt bieie neue Gattung, ber Agavg 
am nähen, ‚von ber ſie ſich indeß, außer bem has 
bins, deutlich ‚genng durch den aufrediten , ‚ eplins 
| fächerigen Staubbentel und durch die 
Zage‚der, Spamen, unterſcheidet. Diefes, prächtige 
Gemächs,, weiches unter dem, ‚Namen, ‚der Yotanye 
Baps£ilie befannt it, wurde auerft von Hrn. Baß 
der die nach ihm genannte Straße entdedte,. weis 
che .Diemens + Land von dem uͤbrigen Neu⸗ Holland 
trennt, nach England gebracht. Nach ihm wurden 
Exemplare derſelben in Weingeiſt vom Gouverneur 
Sunter dahin geſandt. Von dieſen und einer ans 
dern Blume, die Cals Beyſpiel eines hohen Grades 
von vegetabiliſcher Lebenakraft) ‚ans einem wurzel ⸗ 
Eſen, von, Neu⸗Holland nach London gebrachten 
Elanme in voller Pracht herporbrach, hat Herr 
— Correa 
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Correa feine Beſchreibung/ und Herr Gueiroz die 
dieſelbe begleitende vortreffliche Abbildung geges 
ben. Die Höhe des Stammes diefer Pflanze , die 
oft über 20 Fuß beträgt, und die prächtigen pur— 
purrothen Blumen am Gypfel deffelden, haben den 
Namen Doryanches,, blühender Speer, veranlaßt. 


2) Thomas Furley Forſter beſchrelbt 
eine neue Art Viola. 


chomas Furley Forſter hat eine neue art 
Viola befhrieben, die er Viola concolor nennt, 
weit fhre Blumen gruͤn ſi ſind, wie die Blaͤtter. Zus 
glei) bemerft er, daß die Viola lanteolata Gmelins 
und Talms nicht eine und diefelbe find. Letztere 
hat ſehr ſchmale lanzetfoͤrmige glaͤnzende Blatter⸗ 
iſt ktiechend und hat eine faßerichte Wurzel; er: 
fiere ift mit breitlanzetfoͤrmigen, behaarten Blaͤt⸗ 
tern verfehen, ift Riellos‘, und” hat eine ſpindelfoͤr⸗ 
mige Wurzel. Auch iſt die viola grandiflora der 
Engliſchen Gärten nicht die vor Ainne unter dies 
ſem Namen beſchriebene, ſondern eine neue Art, 


die hier viola Pallasci genannt wird. Transaction 


of 'the Linndan - „Society, J ana 1802 Vol, VI, 
Nr. xx. 


8) Broter fefert: die erfie Beibrisung 
von mehreren portugieſiſchen Pflanzen. 


In folgender Schrift: Phytographia Lusitaniad 
sele&ior, Pasc, Lu ant,' Felice‘ Avcllar Bro“ 


tcI0o, 


— — 
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tene· — Lissabon ;7801. hat. Herr 
Fe EN —— — Pflanzen zuerſt be: 

tvs vespifera B. — ‚Anthoxan- 
— rum * — größer, a als A, odorasum, Yon 
bitterm n Oefiiiat amd mit Alulidcem Staube ber 




















ded Papic arenat um B, Stipa humilis 
| Eh + tenartä; 6 ein —* — Gras, 9 Fuß 
N — — — Rein heimiſch in Algar⸗ 


F — 8 ‚Prüinulaefolia B. bey Coimbra. 
Ca * — 3 on Boeing m dein Ans 
5 — ak berchtteben, aber don Ainne 
| nlgt al endhlhte ae violi! lüsitana- 8. an der 
Ehre efünden.“ — - Crläpis intybacen b. —' Cen- 
Fr ea tagiha 8.7. 3. Eine ſchoͤne große,“ vor den 
Ale SCHE nachher erfannte Art. — "Hip- 
slona, ie kleine wetkwürdige Art. 
NR Ab in Hätte: der Verf. er "Bes 
sung dericihen An Correa in London für die 
ar For geſchickt; man hielt 
ge ¶ Ind hatte daher die Abhandiung 
Ideſſen unterſcheidet fie ſich deuͤt⸗ 
| ——— Ve radfkantia, — An- 
them uk x — und: dennanthe apiifolia B, waren 
a N) Jı Altern Botäninen bekannt. —8sison sylvati- 
— Fölgeibe drey Pftanzen Laserpilium tha- 
" ohhe'B. Ale a Däucus meifoliuis B, T.4. — 
— ———— ee B, waren ſchon dem 
cnefort bekannte — Linum setaceum B. ſchon 
GSchley angeführt, - = " Brassica sabularia B, — 
pie in Wiſſenſch Do 
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Genista falcata B. und Genista triacanthos B, kannte 
ſchon Turnefort.. Lotus conimbricensis B, - eine 
Meine niedliche Pflanze: mit weißen. Blumen: — 
Ervum varium B. — Astragalus cymbaecurpos®B, — 
Arenaria conimbricensis B, — Hydnum fraceolens B, 


9) 8 eauvois entdeckt eine neue Pflanze. | 


Beauvois hat eine neue, vorzuͤglich in der 
Gegend von Philadelphia vorfommende Pflanze, be⸗ 
ſchrieben, die er Heterandra reniformis nennt, und 
mit Finne’s Pontederia vergleicht. Int, Blatt der 
allgem. Lit, Zeitung: Jena 1802. Mr. 177. 


10) Fiſcher befchreibt eine neue Gattung 
Carıhamus. 


Herr Profeſſor Fiſcher in Maynz hat eine 
neue Gattung Carchamus beichrieben, die et atgen- 
geus genannt und wovon er eine Zeichnung an'die 
phifomathifche Gefelifchaft zu Paris mit folgender 
Beftimmung gefchidt hat. Carch, argenteus, foliis 
sessilibus angustolanceolatis, spinis canis munitis 
mutuo ascendentibus er decurrentibus, caule ramoso 
nitide albescenti, Auf einem gluͤcklich abgehobenen 
Dberhäutchen fahe Herr Prof. F. durch's Mikroffop' 
die zirfelförmigen Mündungen der Ausduͤnſtungs⸗ 
gefäße ſich durch eine merkliche Zuſammenziehung 
oder organiſch⸗ lebende Kraft ſchließen, wo nun: 

mehr 


LE Naturgeſchichte. sc 
mehr die zufammengelegten Ränder der Mündung 
einen Fänglichen dunkeln Streif bildeten. Natur⸗ 
hiſtoriſche Fragmente, ıter Band, von G. Fiſcher, 
Frankf. 1801, 6te — 


1) D. ©n arg liefert die botaniſche 
Geſchichte der Gattung. Ehrharta. 


In den’ Transactions of the Linnean - Society, 
Vol, vI. 1802, Nr. II, liefert Herr ©. Swartz bie 
botaniſche Geſchichte der Gattung Ehrharıa, Dep 
Stifter-diefer ſchoͤnen Grasgattung iR Thunberg, 
der eine:einzige Art derfelben im füdlichen Afrika 
entdeckte. Eine andere Art wurde von Richard 
unter Dem Namen Trochera striata beichrieben, und - 
in der Folge wurden von Smith drey Arten hinzuger 
fügt, deren eine Aira capensisL. war. Hr. Swarg 
hatte nicht wur Gelegenheit, alle diefe Arten genauer 
zu unterfücen, ſondern fand aud) unter den Arten 
der verwandten Gattung Melica verfchisdene, Die 
beſtimmt den Charakter der Ebrharta tragen. Der 
wefentlidhe Charakter dieſer Gattung iſt: Cal. glu- 
‚ma bivalvis uniflora; Cor, gluma duplex, urraque 
bivalvis; exterior basi excisa. Die befchriebenen 
Arten find folgende: E. macmatea (eartilaginer Sm.), 
Fanicea Sm. ramosa (Melica ramosa Thunb. ), me- 
licoides (M. capensis Th ) calycina Sm, , geniculata 
(AM. genjculata Th.), longifora Sm,, gigantea (M. 
eigantea Th.) bulbosa $m. (Trocherz striata Rich,), 

D 2 Die 
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RR KIN" Agth hehen Umterederoelbeheiund wen· 
tae Wie“ Abriheh ſinde aristatae. Wie Srrlinder 
J 
"Dyeinia, nad 6iyraʒnvothev heſand gienſicha irtig 
ein der erſten Ordnimg der fethſten Chaſſe.aogaanz 
USE ABU > aut ga sad nννν insdustlP pi 


eh rg 184 ee ih ih 
re ucòk Slechtenqrten . ar nchuni e 
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. folgende 


..s > ‚ 


* — 28—3 grad 3 Ks 4 a, 1 os f5 ; .. 1 
29 Lichen pare Chus; cattilagineus foliis re⸗ 


ſcyphis süpra foliaceis turbinatls Coneoloribusdemum 
proliferis, tuberculis närgihäfibussechtlibtissfusco - 
nigris, 4) Li cAriöyusz &ärtildgineusy fohirmi- 
nutis subimbricaris batillis albo/- vrestentibus äsüb- 
5 perviis cärinoso - cancellatis'scabris superne divisis 

— nr tuber- 


ns 
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tuberenlisi,atgapurpureis ah ichen murica- 

tass caulesecns, subzalidusser — dus, Gere 
culase ſßes aocus igticans wis e: ki a Seirellis 
terminalibps racdiaris,demmm ‚sonyerli $ var iAhequa; 
libus; badüin Ge ie eo, 1p AM caules-, 
censitselidingeglus, eregtns.n gie, teigs FIT: f, Sub- 


. | ib I Abı Hosis, 
tickospmusnsamis, ongigrib ze ramals 9:9; brillosis | 


sutmmiwnsihns,Sapillagsig nppantibus cinereg, ‚Euseise 
ERUGREE: TUT IRINA Kot He 
Ey Inrireviberhreißtspien neue: Tang ⸗ 
RHTRA or Arten. is ⁊71 52 
aeluncdın zriavlen Ht1.Mergre. Kine: 1 
A VDatoſon Turner⸗ ——— vier * 
Taͤng vr? beſchritchen I) Preis usäifoliess; 29) 
eier er aus ortugall, 
heſhtenr rau eine rin England gefun⸗ 
Aburt derſelben;die ere aber-in:feiner-fo: eben 
——— Fuxi als 
Kücus‘ Horvkbieus Gene auffuͤhrt; )-Eugus'cla- 
A und rucus Vtigetiote Der: Hauptunter⸗ 
WWwiſchen dem Hier! beſchriebenen F. rusei fo lius 
Mpolobsum liegt in den gegliederten Adern 
veer “Er jench in eure 


ak 3 heat Seen Luen 1802 Vol, 


* * hl. tg nur 
e ”; : 
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14) Roth, macht ſchaͤtzbare Entdeckungen 
uͤber die Befruchtung der ie | 
fe befannt. 


Herr Roth hat in feinen Neuen Beyreäen 
zur Botanik, ıter Theil, 1802, und zwar in’der 
erſten Abhandlung, ſchaͤtzbare Entdeckungen über 
die Befruchtung der Waſſergewaͤchſe, die beſtaͤndig 
unter dem Waſſer bleiben, wie Chara, Zoſtera, und 
die Tangarten, mitgetheilt. Es iſt ſchwer, ſich die 
Befruchtung bep dieſen auf die gewoͤhnliche Art 
Deutlich zu machen, wenn man befonders bedenkt, 
Daß viele unter ihnen zur ein⸗ und zwey⸗ und zwan⸗ 
gigften Elaffe gehören, und daß man alfo nicht wohl 
einen unmittelbaren, Uebergang der befruchtenden 
zu den zu befruchtenden Theilen durdy das Medium 
des Waſſers annehmen Fann. Hr. Roth zeigt nun, 
daß die mehreften jener Waſſergewaͤchſe anders ger 
bildete Antheren als.die Landgewäcfe haben. Die 
Antheren find naͤmlich von härterer Befchaffenheit, 
wurmförmigen, zum Theil gegliederten Bau, wo: 
durch fie. fähig werden, die enthaltenen nadten 
Bläschen beym Zerplagen von fich-gu geben. Die 
in diefen Theilen befindliche Seuchtigfeit nimmt er 
als dicht an. Hierauf Zeigt er, daß die befruch- 
tende Subftanz gleihe Schwere mit dem Wafler 
erhalten, und weder über daffelbe hinauftreten, 
noch in demfelben unterfinken: dürfe, um ihr-Ges 
ſchaͤft gu verrichten. Dazu ſchuf die Natur hoͤchſt 

wahr⸗ 
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wahrſcheinlich eine ſchleimige geuchtigkeit, um die 
befrudtende Subſtanz einzuwickeln, und das Gleich⸗ 
gewicht mis dem Waſſer zu erhalten. Auch bey den 
Zangarten ‚und andern Erpptogamifchen Gewaͤchſen 
macht es Herr, Korb wahrſcheinlich, daB nicht blos 
durch Knoſpenkeime, fondern. auch durch. Befruch⸗ 
tung vermittelſt zweyfach gebildeter Theile, die 
Fortpflanzung geſchehe. An den Tangarten zeigen 
ſich wirkliche Saamenkoͤrner in eine ſchleimige 
Maſſe eingehuͤllt, die Stockhouſe ausſaͤete, und 
davon dieſelben Arten wieder erhielt. Dieſe ſchlei⸗ 
mige Maſſe ſcheint in der That bey der Befruch⸗ 
tung eine fehr wichtige Rolle zu ſpielen. Aber die 
Vinſelhaare, denen man wohl ehedem dieſen Zweck 
augeſchrieben hat, thun gar nichts hierzu. Auch 
bie, Blaſen haben keinen Antheil an der Befruch⸗ 
tung der Tangarten, ſondern dienen nur dazu, die 
Gewaͤchſe im Waſſer aufrecht zu erhalten. vyppo⸗ 
Uto Ruiz loͤſete alle Blaſen vom Fucus natans ab, 
und ſogleich ſank die Pflanze unter, An den Cera⸗ 
mien bemerkte. fomohl Herr Prof. Merteno in Bre⸗ 
.n men, als auch Herr Aoth, daß aus den Endſpitzen 
verſchiedener Individuen, die keine Fruchtkeime in 
Kapſeln trugen, eine ſchleimige Fluͤſſigkeit aus eig⸗ 
ar ‚nen Poren ausſchwitzte, welches wahrſcheinlich die 
a tende Subftans iſt. Die: außer den Kapſeln 
| ‚it, der innern Subſtanz der Ceramien zerſtreuten 
Kuoͤrner hält Herr. Roth fuͤr Knoſpenkeime. Auch 
«b⸗ jüngern Gonferven bemerkt man eine ſchleim— 
» 4 artige 
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hrtige ale, welche die einfachen Faden zaſammen. 
klebt und von der es Herr Roth wahrſchein lich 
macht, daß ſie die Befruchtung bewirkt. — Bey 


der Andrcaca rupestris hat Herr Korb "zuerft die j 
Be— fruchtungstheile beobachtet. Die maͤnnlichen und 


weiblichen Bluͤthen ſind auf verſchiedenen Pflanzen 
getrennt, und ſtehen am Ende der Aeſte. | 


or * 
— 
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1) Zite tins Sefßrest ein zum Kaltger 


Aloe gehöriges bis jegt —T un⸗ 
ekanntes Foſſil. ——— 


— 


"+AerDi Tileſius hat ein zum —— 


gehoͤriges, bis jetzt noch unbekanntes Foſſil, aus 


der Gegend· des Thals von Aleantara? bey Liſſabon, ' 
unter. Sem Namen Stinkfpat, Keberſpat, beſchriee 
ben.Er bricht derb in⸗großen Bloͤcken und hat 


einen Schwefelgeruch. Nach chemiſcher Zerlegung 


iſt er, in einigen Theilen, vdn der gewoͤhnlichen. 
Art,und ſonſt auch in feinem Gewehe verfihleden.. > 


Jahrduch dee) Vathigge ſcuchte rau: fm. von W. 


G. Tileſius, ur Jahre Xeipzig 19027:350 Abtheil. 
Nr. : dd ook Fon EL (a: 


2 
4 * 
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—— en 5 
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a) von Humsardt Befchteißt eine 0 
Erde, | —xRX 


* von "Sumbolbe hat von einer —— 
Erde in Amerika, namlich von der Erde de Oto⸗ 
maguen, Nachricht gegeben, welche 3 Monate 
lang faſt die einzige Nahrung der Otomaguen iſt. 
Diefe Leute eſſen dieſe Erde ſo lange/ ds det Bro⸗ 
nocd ſehr hoch iſt, und man viele Schildkroͤten dar ' 
ſelbſt findet. Es iſt eine Art von bettiger·Erde, 
und es giebt Leute, die 1 bis wund halb Pfund 
des Tages davon verzehren. Er fand ‘bey den‘ 
Otomaguen Vorräthe von ganz reiten @rde die 
fie aßen, und fie geben ihr keine andere Zuberei⸗ 
tung, als daß ſie diefelbe ein wenig roͤſten und an⸗ 
feuchten. Diefe Erde hat die Eigenfehaft, daß fie - 
im feuchten Zuſtande die Luͤft zerſetzt, und alſo wirke " 
lich nähen‘, f das‘ heißt durch hemifche Verwandt: 
ſchaften wirken kann. —Labillardiere fund, daß‘. 
die Einwohner auf der Inſel Neu: Eäfedunien im 
ſtillen Meere wenn ffe vom Hunger geplãagt wur⸗ 
den, eine fehr grüße Menge'von einem gruͤnlichen/ 
zarten und ze rteiblichen Speckſtein zu ſich nehmen 
den vauquelin hernach zerlegt und keinen einzigen 
Theil eines nahrenden Stoffs darinn fand. Dies 
ſes Mineral wirft alſo nur als ein mechaniſches 
Mittel, wodurch die Zufammeß ziehungen des Ma⸗ 
gens "Yon — ges werden, A. a. Di; 


” 214... N 
© 5 3) 
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3). Ekeberg's Bemerkungen über: bie 
Ditererde, und Nachricht von, einem 
neuen metalliſchen Koͤrper. | 


In den Konigl; Verenakaps: — nya 


Handlingar, 1tes Quartal, 1802, Nr 3. findet man 
folgende nähere Bemerkungen ‚über die Ei⸗ 
gerifchaften der (zu Veterbn ‚gefundenen und da: 
her fo genannten) Yttererde, befondere in Der: 


gleichung mir der Beryllerde; von den Foffilien, 


worihn jich jene (Erde finde, fo wie von einem 
neuentdeckten Rörper metallifcher. Watur von 
U. Bi Wfcberg. ‚Die Vttererde wird nicht ſo wie 


die Betyllerde in Pottaſche und fauftifher Soda 


aufgeloͤſt; fie wird in Blutlauge eben fo wie metal⸗ 
liſche Erde ‚präcipitirt, Diele Präcipitation aber 
wird nicht in Efig aufgelöfet. Die Auflöfungen 
der Beryllerde werden von bernſteinſaurem Neutral: 
ſalze niedergeſchlagen. Die mit reinem Ammoniak 
präcipitirte und gegfühete Drtererde, hatte eine ſpe⸗ 
eififche Schwere von 4,842, die Berplierde aufgleis 
che Art behandelt von. 2,967. ‚Bisher. fand man 
die Dttererdeinur in einer ſchwarzen Steinart, Gas 
dolinit genannt, die der Obriftlieutenant Arrhenius 
zu Ytterby fand... Herr Ekeberg hat einen.andern 
mineraliſchen Körper von einer neuen Art gefun⸗ 
den, worinn ſolche auch enthalten iſt. Dieſe neue 
Erde iſt weder Thon: noch Ditererde, ſondern Bes 
ryllerde, jo daß alfo diefe beyden neuen Erdarten 

. Ä in 


x 


f 
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in einer Steinart befindlich ſind. Dieſes nehe Mes 
4a unterſcheidet ſich durch feine Unaufloͤslichkeit in 
allen und jeden Säuren, wie es auch damit behan⸗ 
delt wird. Das einzige darauf wirkende Menstruum 
“iR Fauftifches Alcalifixum, Der Verfaſſer nennt dies 
“fes Metall Tantäluin ; weil es mitten im Weberfluß 
‘Ber Säuren: davon nichts an fi) nimmt, und das 
Eri/weldhes aus diefem Tantalum, Eifen und Braun 
ftein beſteht, Tantalit. E if Hartz wird nicht 
OR Magnet angezogen, feine fpecififche Schwere ift 
9553Es enthaͤlt auch Drtererde, und dann nennt 
“ der Verfaſſer vttrotantalum.“ Deſſen Matrix 
pe nicht eigentlich Granit, ſondern ein reiner Felde 
Ha Die- größten Drüßen, die der Verfaffer da⸗ 
won erhielt, waren nicht größer, als eine Haſel⸗ 
ie Die-Schwere des Prtertantals war 5,180. . 


4 
RR. 
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mn. Naturlehre. 





1) Nachticht von D. Benzenberg's aſtro⸗ 
agbmnlſchen und vhyſikaluſchen Verſuchen. 


[> Di Bensenbirg hat feine aftronomifchen 
und phyſikaliſchen Verſuche, die er feit einigen 
Monaten auf dem Thurme der Michaeliskirche im 
Hamburg angeſtellt hat, nunmehr geendigt. Es 
find 31 Verſuche über die Umdrehung ber Erde, 
20 
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* ber den Mlbcntlähn der Luft aufifattendes Waſ⸗ 
fer, 449. über den Widerſtand der Luft auf fallendes 
Mafler, 440 über den Widerſtand der Luft auf fal- 
Tende Bleykugeln don ı und ı halben Zoll, Durchmef- 
fer, auf verfchiedette Fauh dhen von id bis 340 Pari⸗ 
fer Fuß angefteltt, Zu den Beobachtungen der Gall: 
seiten. hatte der, geheime Juſtizrath Senne, die Tor: 
rien uhr der ‚Bdtringer Sternwarte nach Hamburg 
geſd ictte Den dortige Michaelisthurm iſt zu dieſen 
Verſuchen vorzuͤglich geeignet, da der Baumeiſter 
Sonin in allen Boͤden Oeffnungen gelaſſen hat, 
wo die Kugeln frey durchfallen koͤnnen. Die Fall⸗ 
Höhe iſt 100 Fuß höher, wie in Bologna, wo vor 
hren Rieceion, und dor 10 Jahren Gugliel⸗ 
mini ihre Verſuche anſtellten. Auch iſt die in der 
St: Pauls Kirche in London, wo VNewton vor 90 
Jahren die Verſuche Mellen ließ/ um 85 Fuß nie⸗ 
driger Die ganze Hoͤhe des Thurms iſt nämlich 
398 Parifer Fuß/ und Die Fallhoͤhe kann noch bis 
zu 368 Fuß ver mehrt werdem Aug Intelligenzbl. 

f- iR, ni nn ss ar ‚Leipaig 1803. 


ee 


2.6. van 8 Maſchine so Zuinfborugchung 
des Waſſers. 

— derr Grant Ginin vondon hat ine Maſchine 
erfunden, durch die das fauſſte und riechendſte Waſ⸗ 
ſer ſo gelaͤutert wird, daß es getrunken werden 
kann. Intelligenzblatt der allgem. Bit, Zeitung, 
Jena 20 Nr. 121. 3) 


ss 10 5,6 


3) Rey du Plaugazu zeigt: ein- Verleh 
ren zur Reinigung! des: Waſſers. 


MReh du Planazu hat in ſeinen vlonomiſchen 
Werken folgendes’ einfaches Verfahren vdtgeſchſa⸗ 
gem um ſich reines Brunnenwaſſer zu ·verſchaffen: 
Witl man ſich 3.8. einen Brunnen von KFuß im 
| Durchmeſfer verſchaffen ſo macht man seite Diff: 
“und von Tier Fuß im Durchmeſſer in beſſen 
Mitte man "einen witklichen Brunnen songs Buß 
"fm Dur chmeſfet mie'nirtgutraneinander gefügten 
Stemen baut, "die Waſfer drchlaffem': Nachher 

fütt man den falſchen Brunnen im Umfangenmit 
"Sand und Kiefer;'danit dag Waſſer nicht im den 
i irklichem kbnmen Finn‘, vhne erſt durch dieſelben 
A Are Franzo Annalen F. die allgem. 
: NVatingeſchichte von D⸗ if * Seieöländer. 


EL ae Heft/ ©: Yasha an ag 
>354y% X 73 „1% andz AT 26 N‘ ran ug 
— 4X Darsefeutit e: findet ‚eine Bihteies 
-iigrpiedya race yıl 

ma ine. gg 
ung Nrymes da —— ehrt udia 


J— unter den — Mitteln... ſhienmi⸗ 
ges, verdorbenes/ ſtinfendes Waſſer ſchnellaleicht, 
undeinit grringen Koſten / nieder klar und, trinkbar 
du machen aꝛiſt folgendes adag leichteſte zund wohl⸗ 
feilſte 3* Das auch zugleich nicht hlo. un Men 
das Trinkwaſſer oft verdirbt, fondern auch in jeher 


HSaushaltung, wo es an gutem klaren Trinkwaſſer 
28 ge⸗ 
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gebricht, angewendet werden kann. Man nimmt 
ein hoͤlzernes Faß, das 12 Zoll im Durchmeſſer 
hält, drey Fuß hoch und unten ganz nahe am Bo⸗ 
den mit einem Hahn verfehen iſt. Vier Zoll über 
dem Boden wird ein rundes hölzernes Gitter, anf 
der obern Seite mit einem härenem Siebe besogen, 
feit gemacht, und auf dieſes der Filtrir⸗Kies ge⸗ 
ſchuͤttet. Was hier. Siltriv.: Kies genannt wird, 
it: a) Holzkohle, die in Stuͤcken eines. kleinen Na⸗ 
delfnepfs aroß, geftoben und dann: im XBaffer ges 
ſchlemmt it, fu daß aller Staub davon geſchieden 
werde, und die Kohle, wenn man fie zwiſchen die 
Finger nimmt, nicht mehr abfärbe; und 2) der 
feitefte und härtefte-Ralf : Tuff, eben ſo gröblich ges 
ſtoßen; dieſes heydes au gleichen Theilen: gewiſcht 


und dann das Faß, von dem Haarſieb an, bis 3 Zoll 


unter den. oberften Rand, damit vollgefuͤllt. Diefes : 
Mittel wurde am ırten Julius 1802 zu Nantes:in 
Sranfreich durch den Bürger Darbefeuille;voreineer 
großen Verſammlung Sachverſtaͤndiger, ohne alle 
Geheimnißkraͤmerey, perſucht und bewaͤhrt gefun⸗ 
den. Das unreine Waſſer aus der Gaſſe des Stadt⸗ 
hoſpitals zu Nantes, und anderes dicht unterhalb 
einer Lohgerberey aufgefangenes Waſſer, wurde in 
dieſes Filtrir : Faß gegoſſen, und Tief, faſt in: dem⸗ 
felben Augenblick, Far wie ein Kryſtall, "und ohne 
den mindeften Gerud oder Geſchmack, unten durch 
dad Haarſieb zum Hahne heraus. - In Zeit von 
einer Stunde kann man durch. ein. Faß von porbes 
| fhries - 


$ B ⸗ 
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ſchriebener Groͤße ein Hundert Berfiner Quart 
durchſeihen/ und wer einen noch hoͤhern Grad von 
Wirkung verlangt, der laſſe das Waſſer zweymal 
durch dieſe Maſchine laufen. Reichs anzeiger 1802/ 
* ** in⸗ 
— worv eau erfindet. das 
Käußern mit ‚Salpeter zur Luftreinie 





T Fa Dt —— 
Pre? ee TEE" ae En 
4 , ’ —J 
ıı% 

« 

„* * 
2 * Fu 


auf Veranlaſſung der von dem brittiſchen har— 

—— B. Smirh am zgten Jun, vermilligten 

Belohnung fuͤr feine Entdeckung des Raͤucherns 

mit Salpeter, hat der franzöfifche Minifter des Ins 

nern. befannt gemacht, daß der Ruhm diefer wohl: 

Ertdecung dem noch durch mehrere neue 

ung der Luftreinigung verdienten fran⸗ 

iker Büpton Morvpen gebühre, der 

fie betkits 1973 gemacht habe. Int. 31. d. allgem. 
| ‚Seit, Jena 1802, Nr. 132. 







Me it von Ventilator des Obıge 
u J SBruͤn. a, > 

FF DR Bürger Brün zu Lyon hat am 24ten 
Sonuar'ı8oz für feinen neuen Ventilator ein Pri- 


vilegium erhalten, Allgem. Intelligenzbl. für 
—— und Aunſt, 1803, St. 69. 


7) 


4 Erſter Weihe Wiſlenſchaften. 
gar — neues Eudiometer. 


ET a ben der amoſohariſchen Luft das Verhält- 
J des Oxygens oder der Lebensluft zu dem Nitro⸗ 
„gen, oder der Stickluft genauer beſtimmen zu koͤn⸗ 

„nen, als mit den ‚bisherigen Cüdiometern geſchehen 

Eönnte, h Hert, Davp die e Auftöfung i don ſalzſau⸗ 
de Ai Gtvetelfnäten € ifen Hit Sätpetergas ı ges 
Ihmängert, iu e einer are ans 

9 und „gefunden, daß Tetdiges in manchen 

hei ten, ben „bieher | bie; J ‚gebrauchten Subſtan⸗ 

„ vorzusiehen u, i pen ei das Pa fehr 
Hi Be : he auf daß, in ogen. au wir: 
‚ten. ‚Diefe, 8 it keit, wird, ‚bereitet, | wenn man 


24 


Ri: fee. oder talpe a keit ir "eine ges 


a Aufl ig nem Gifenvitriof Terdinen 
lift, Bit u De — — — —— 


* So wie u vertan —— a 






die, Yuisfung eine ie H ‚und 
ker die © tigung "volifont hilnen, u a — 2 
J—— chtig und beytahe | a Die Gerith- 


Ka Hr 


3 
„.egbaft, um von diefer geihmäht erten Bell eit für 
- Far K Ki eig brauch 
machen, beſteht in. A ein sehe" an eis 
* „Ende verfchtofjenen Gfasrähre, deren Raum 
in .ıco gleiche, Theile ‚gerheilt i lt, "und, die ‚ihre 
„größte Weite am offenen Ende Hat, Be dem in 
. einem Gefäße, welches bie Stuffgfejt erhält, "Die 
KRdhre wigd mit der zu prifenden Luft ME 
ie 
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die Brobeftüßigkeits geſenkt, und | fanft aufs amd, 
niedermwärts bewegt, ſo daß ſie abwechſelnd bald 
in die verticale, bald in die "horizontale Lage 
Kommt,” um die Wirkſamkeit deſto ſchneller zu be⸗ 
Fördern. “Unter diefen Umftänden enffteht eine ſehr 
ſchnelle Luftverminderung, und die Schwaͤrze der 
Fluͤſſigkeit macht es leicht, die Groͤße der Ver⸗ 
ſchluckung zu beobachten. "Der ganze Verſuch iſt in 
nig Minuten pollendet, und, das geſamte Oxb⸗ 
P 97 A in der Auflöfung ——— nitroͤſen 
Gas zu Salpeterfäure verbunden,. Aus den Ders 
ſuchen ergab ſi ch daß der Oxygengehalt 21 im 
De mar. . Mehr hierüber findet man in voigts 
agazin für den neueſten Zuſtande der Natur⸗ 
Funde, ‚ten Bde 28 St, ©. 181 m 187. 


8 8 fer Eandi erfindet einen einfas 
gen puevmatiſchen Apparat. 


—— Eandi, Prof. der Phyſik am: Athe⸗ 
den hat, einen:pneumatifhen Apparat 
erfunden. und--ausführen laſſen, womit man jede 
Verſuche über | die Verdünnung. und Verdichtung 
der Luft, und aller Arten von, Gas +. oder Luftmi« 
ung in gegebenen Verhaͤltniſſen, durch Pump- 
1 angen;und. Haͤhne, auf eine eben ſo einfache, als 
Teihyte Art bewirken kann. Diefe Maſchine ift im 
Innfifalifchen Cabinet zu, Zurin aufgeſtellt worden. 
Intelligenzblatt der allgem. ‚Bit, Zeitung, Jena 
2802, Ar. 137. F 

Gortſchr. in willen. 88. € 9) 
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m Gervinus ‚erfindet eine Vemil⸗ 
Luftpumpe. 


ser Hofrat Bervinus in n Langen Selbold, J 

bey Hanau, der ſchon durch mehrere nuͤtzliche Er⸗ 
ſindungen befaunt iſt, hat eine Ventil: Luftpumpe 
erfunden, deren. Zeichnung und, Veſchreitung wir 
hier den Leſern mittheilen. Er 


Ertlarung der ‚einpefnen Beh des auplers 


v 
BJ 


Fig. A, Die Fuftpumpe im Durchſchnitt. 
a) Ein Ventil mit einem Stiele oder Drath. 
») Eine Lederbuͤchſe durch welche der Drathh 
paſſirt. 
c) Ein leerer Raum, der vor der naͤchſten Leder⸗ 
— abtheilung durch eine feſte Metall⸗ oder eis 
ſerne Scheibe abgeſondert it, mit dem Luft⸗ 
kanal d. 
e) Ein leerer Raum zwiſchen zwey beweglichen, 
aber mit Querſtiften zuſammen verbundenen 
metallenen oder eiſernen Scheiben, 
f) Eine Rolle zu ‘der Schnur mit dem Gewicht. 
8) Iwey Hebel von Eifen oder Metall. 
h) Ein dergleichen Stab mit einem Steeg, ſo 
| vorn an der Stempelftänge befeftigt, mit ihr 
bewegt wird. | * 
1) Die Ringe, worin er gehet. | 
k) Ein Ventil von Wachstaffet in einem Kaſten 


mit dem Luftkanal 1. 
Y Fo F Figo 


ME Ratutchee. 07 


Fig: B. Anſicht des Bodens der Luftpumpe. 
m) Die Lederbuͤchſe mit dem Kanal d. 
n) Der Ventilfaften mit dem Kanal 1, 
Erklärung des: Mechanismus. 

Zum Verduͤnnen wird der Teller mit der Glocke 
auf den Kanal d) geſchraubt. Ziehet man nun dem 
Stempel heraus; fo hebt der Steeg h) ben unters 
ften Hebel g) der fofort, den obern Hebel in Be⸗ 
wegung ſetzt. Diefer ſchiebt hierauf das Ventil a) 
zurück, wodurch ſich die Communication zwiſchen 
der Glocke und dem Zplinder Öffnet. Sf der Stem⸗ 
pel meit genug heraus, alsdann fallen die Hebelin 
ihre natürliche verticale Lage zurück‘, und das Ger 
wicht ziehet das Ventil wiederum bey. Will man 
aber die Luft verdichten; ſo muß die Glocke d) abs 
genommen, und das Gefaͤß auf den Kanal 1) ge⸗ 
ſchraubt werden. Der Mechanismus bleibt wie vor⸗ 
hin, nur daß jetzt durch Oeffnung des Ventils 1) 
der Zolinder mit der äußern Luftmaſſe communicirt, j 


. Anmerkung. _ . 

Der Raum * wird mit Oel gefuͤllt, um — 
ben: Death; immer: glatt zu erhalten, theils aben; 
alles Paſſtren von Luft neben. demfelben. hin: zu 
verhindern, Eg veriteht: fih, daß oberhalh eine 
mit einer Schraube verwahrte Deffnung zum Hin⸗ 
einfhürten, und, wenn man will, aud) unterhalb 

zum en des Oels angebracht werde. 
€ a Die 
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Die beyden Hebel muͤſſen zwar leicht, ſich Den: : 


wegen iaſſen, aber doch fo, gemacht. ſeyn, daß fie 


nicht feitmägts ausweichen, koͤnnenz und damit ſolche | 


gerne in ihre verticale Richtung zuruͤckkehren, ſind 


ihre untere Aerme ſchwerer, ald. die oberen. 
. Der, Dedel an der Bug muß, ſich eins 
warts ſchrauben Taffen, um 
wenn fie um den Dräth nicht feſt genug anliegen, 
preffen zu. können. Schraubt man nun den. Deckel 
tiefer ein: fo ruͤcken nicht nur die Feder in der 
vordern Abtheilung naͤher zuſammen, ſondern drü⸗ 
den auch die mit einander. verbundene zwey beweg · 
liche meialliſche Scheiben fort, wodurch Die hintere, 
Lederabtheilung ebenfalls haͤher auſauimengetricheh 
wird. 


ie ledernen Sei en. 


Die Länge des Steegẽ muß der Fänge des ige, | 


nern Raums. ‚swifchen dem Zplinderboden und dem, 
Stempel, ‚wenn diefer. ‚gehörig ausgezogen. iſt, ger; 
nau entſprechen, dergeſtalt, daß der, untere Hebel, 

in dem Augenblick gehoben wird, und wieder ‚fällt, 
wo das Ventil a) ſich Öffnen und (ließen fol. 

Der Ventilkaſten K) fpringt, nicht fo weit vor, 

alz die Zeichnung beſagt, fondern fein Dedel iſt 
mit der Scheibe, welche den. Raum c) einfchließt, 


in gleicher Linie, fo daß die Kanäle d) und Nr“. 


mern man fie von der Geite e Rebe, fi — — 
decen. 


„a 
4 


— 


v 
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— —— deſchtelbe ein neues 
Reiſebarometer. 


Hert Benzenberg hat ‚ein, neues Reiſebarome⸗ 
ter an ed Me, das Heberbarometer,, wo 
‚abet dem Ver en des kurzen Schenkels be⸗ 
re Ya ai erts Annalen der Phyſik, 
bAson ober Hen Bandes ated und ates St. 


#7 Merſu beſchrelbt ein neues tragbar 
ee | Barometer. | 


ie — aus Avignon, Profeſſor der Natur⸗ 
— ————— — Eenttalſchule von Vaucluſe, hat 
ein tragbares Barbmeter beſchrieben, "welches ein 
Heberbarometer iſt/ an deſſen knzerem Ende ſich 
sein Hahn von Eiſen/ Elfenbein oder Holz nad) de 
Lxuc ſcher Methode, befindet. Weber diefem Hahn 
befmdet ſich ein Kleiner’ Becher von etwa einem Zoll 

— ——————— welcher mit einer Gemſenhaut be⸗ 

= Dee die den Drucke der Luft nachgiebt, ohne 
Hoch das Queckſilber ausfließen· zu laffen. Kennt 
man? nun den Durchmeſſer der Röhre, und den des 
xleinen Glaſes, fo kann man nit der größten Praͤ⸗ 

: flo die Hoͤhe beſtimmen/ die, wenn das Glas 
fehr breit iſt, bey dem größten Steigen des Baro⸗ 
meters du geringfügig wäre, Der ganze Unter⸗ 
ſchied dieſes Baromieters von dem des de Lüc bes 
ka Sun alſo in dem Fleinen Gefäße an dem fürzern 
E3 Ende, 
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Ende, und in der Haut, die es bededt. BDolomien 
und Pictet haben ſich bereits ähnlicher -tragkarer 
"Barometer bedient. :Seanz. Amnalen f.d. allgem. 
Ylaturgefchichte u. f. m. von D. Pfaff und 2 
Tänder, 1802, 3te8 Heft, © . 165. | 


12) Hoffmann erfinden einen Apparat 
zur Verbindung des Waſſers mit den 
Luftarten. 


Der Buͤrger paul in Paris hat in feinet Fa⸗ 
brik von kuͤnſtlichen Minerafwaffern mehrere ſinn⸗ 
reiche Vorrichtungen, z. B. eine zut Entbindung. 
der Gasarten, eine andere zur Gewinnung der 
Gasarten auf dem naſſen Wege mittelſt der Saͤu⸗ 
ren, endlich auch eine Compreſſionsmaſchine zur 
Verbindung des Waſſers mit den Gasarten, aus 
welcher er aber ein Geheimnis. macht. Parkers 
Apparat ift wohl zu dergleichen Verſuchen im Klei⸗ 
nen, aber nicht im Großen drauchbar. Dies hat 
Herrn M. I. €. Hoffmann bewogen, in ſeinen 
allgemeinen Annalen d. Gewerbkunde, ıten Bds 
aten Heft. ©. 14: ff. einen von ihm erfundenen Ap⸗ 
parat zur Verbindung des Waſſers mit den Luft⸗ 
arten zu beſchreiben, mobep er hauptſaͤchlich darauf 
Ruͤckſtcht genommen hat: 1) daß das. Waffer und 
das Gas mit einander in die hoͤchſtmoͤgliche Berühr 
rung kommen; 2) daß man auf das Waſſer und 
das Gas einen außerordentlich de Druck zuwege 
brin⸗ 


*** * 


H. Naturlehre. 


bringen und ſolchen ſo weit vermehren Eann, als 
es die Gefäße auszuhalten: im. Stande find; und 
3) daß diefer Druck nicht auf Die Entbindung der 
Gasarten zurüdmwirkt, welches ‚bep dem Parker: 
fchen Apparate flatt findet, und: wodurch die Er» 
seugung des Gafes verhindert werden muß. Ders 
felbige Apparat it auch für diejenigen Bleicherepen 
gu gebrauchen, in denen man fic) der —— r⸗ 
ten Salzſaͤure bedient. | 


13) Regner ‚sieht eine neue phyſiſche 
Urſache der Forpflanzung des Lichts 
bey den Himmelsloͤrpern an. J 


Herr C. Kenner, Profeſſor der Aſtronomie in 
Upſala, hat eine neue phyſiſche Urſache der Fort⸗ 
pflanzung des Lichts bey den Himmelskoͤrpern an⸗ 
gegeben. Yiewton betrachtete das Licht als ein fei- 
nes Fluidum, das beftländig von dem leuchtenden Körs 
per ausftrömt, oder ſich nach allen Seiten ins Unend: 
liche verbreitete; aber des Cartes, und nad) ihm 
Euler glaubten, das Ficht fey nur eine Folge vom 
Schwingungen, durch den Stoß der Lichttheile auf 
Die naͤchſten Aethertheile erzeugt; und folgerten 
daraus: das Licht pflanze ſich auf die naͤmliche Weiſe 
fort, wie der Schall in der Luft. Herr Regner 
macht gegen beyde Mennungen feine Einwendungen, 
und leitet die Zortpflanzung des Lichtd von dem al: 
gemeinen Gefeh der Schwere und von der. Elaſti⸗ 

E4 citaͤt 


“. ⸗ 
— 


72 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


eitaͤt des Lichts Her. Geſetzt, die Sonne exiſtire 
allein in dern Weltalt, und ihr Koͤrper fen allenthalben 
mit einem Lichtmeere umgeben; dieſes Fluidum ſey 
ferner vollkvmmen elaſtiſch, mithin immer dichter, 
je groͤßer die Tiefe iſt, und endlich ſollen alle Theile 
im Gleichgewicht ſich befinden,’ und gegen den Mit⸗ 


telpunkt dee Sotine graditiren. Kein’Strahl von 


Diefem Lichtmeer wird ausgehen, und die Sonne 


ſelbſt unfichtbar bleiben. Die Erde nehme nım if: 


ren jegigen Play im Weltall ein. Die anziehende 
Kraft : der Sonne‘ äußert ihre Wirfung auf die 


Oberflaͤche der Erde; aber aud) die Erde zieht wech⸗ 


felfeitig die Sonne an.. ‘Die Sonne erhebt unfere 
Meere etwa ı 3 Fuß über den gewöhnlichen Waſ⸗ 
ferfpiegel, und nur um eben fo viel würde die Er- 
de ein Fluidum auf der Sonne erheben, wenn bie 
Lichmaterie eben fo" dicht, als unſer Waffer, und 
nicht die Dichtigkeit und Mäffe der Sonne viel 
größer, als die der Eide wäre. ‘Aber die Licht: 
materie ift Millionenmal dünner, feiner und fluͤſſi⸗ 
ger, als das Wafler unferer Meere, daher kann 


“die Erde’ unerachtet ihrer geringern Größe, doc) 


eine Lichtſaͤule bis zu unfern Augen erheben. Aber 
die‘anziehende Kräft nimmt im umgekehrten Ver 


haltniß der" Qnadrate der Entfernung ab. Ob 


gleich alſo die anziehende Kraft ſich bis ins Unend⸗ 
liche erſtreckt, und folglich fein Koͤrper jemals ſich 
außer dem Wirkungskreiſe eines andern befinden 


kann: fo wird‘ doch diele Wirkung bey einem gro⸗ 


° fen 


u matunlchun FREE, 5 


Ben mnAuſtande allemal ſehr ſchwach werden. Erwaͤgt 
man nun noch, daß die Sonnenmaſſe mit ihrer 
anziehenden Kraft auf die auf ihrer Oberflaͤche bes 
findfichen Körper defto ſtaͤrker, und mithin der an⸗ 
ziehenden Kraft der Erde entgegen wirkt: fo würde 
ein Lichtſtrahl eine unendlich Tängere Zeit brauchen, 
um von der Sonne auf die Erde zu fommen, alß 

wirklich der Kal ift, wenn allein die. anziehende 

‚Kraft: ihn!in Bewegung ſetzte. Aber die Elaſticitaͤt 

»der Fidhttheile wiegt um mehrere Millionen Male 

die Schwäde der Anziehung auf. Um fi) davon 
einen deutlichen Begriff zu mahen, nehme man 
an, die Lichtmaterie beftehe aus kleinen Kügelchen, 
Die Gravitation diefer Kügeldyen gegen den Mit⸗ 
telpunft der Sonne drüdt fie wechielfeitig, und 
zwar immer mehr zufammen, je tiefer fie unter 
dem Spiegel des Lichtſtuidums fich befinden. -Die 
Wiederherſtellungskraft vollkommen elaftifcher Körs 
per ift der fie zufammendrüdenden Kraft gleich; ers 
ſichtlich muß alſo jene in dem naͤmlichen Verhaͤlt⸗ 
niß wie dieſe wachſen. Man kann dann daher an⸗ 
nehmen‘, daß die Schwere der Lichttheile von dem 
Grunde bis zur Oberflaͤche abnimmt. Aber wenn 
ein Stoß ſich dem ſchwerſten einer Reihe von-elafti« 
F ſchen Koͤrpern mittheilt, und dieſe Körper ſich eins 
ander“ berüßten, und ihre Maffen, oder. weldyed 
einerlen if, ihr MWiderftand gegen die bewegende 
Kraft immer abnimmt: fo wird diefer Stoß, wäre 
er guch noch ſo ſchwach, indem er ſich der ganzen 
Es | Heide 
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Reihe mittheilt, dem minder ſchweren, das iſt, dem _ 
festen Körper, eine um fo. heftigere Gefchmindigs 
keit geben, je größer die Reihe und die Anzahl der 
Körper ift. So bald alfo die anziehende Kraft der 
Erde auf die Lichtimaterie zu, wirken, und ihre 
Schmere zu vermindern anfängt, fo drüden ſich 
Die Lichtrheile mit weniger Kraft zufammen, ald vor⸗ 
her, und nehmen mit aller, der völligen Elaſticitaͤt 
rigenen Geſchwindigkeit, einen Theil, ihrer vorigen 
Korin und Größe wieder an. Diefer mechfelfeitige 
Stoß der Theile vom Grund bis zur Oberfläche 
des Lichtfluidums, theilt er fichtlich den letztern die 
heftigfte Bewegung mit; diejenigen, die ihren 
Platz wieder einnehmen, erfahren die nämlihe 
Wirkung, und auf diefe Weife.ftürzen die Unzie« 

Yung der Erde und.die Elafticität des Lichts die 
Lichtmaterie mit vereinten Kräften auf die Dbers 
fläche der Erde herab... Es bilder ſich daher eine 
Lichtſaͤule zwifchen der Erde und der Sonne , ‚und 
da jeder Fichttheil der Sonne von einem Theilchen 
der Erde angezogen wird: fo ift erfichtlich die Licht: 
fäule aus Millionen von Kegeln zufammengefegt, 
deren gemeinfchaftlihe Grundfläche die Sonne ift, 
und welche ihre, Spitzen gegen die Erde. zu fehren. 
Eine weitläfigere Abhandlung hierüber, finder man 
in der Monatl. Correſpondenz zur Beförd den 
Erd⸗ und Sinmelsfunde, Herausg: vom ee 
von — Oet. 1802, S. 70% — 1 
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14) Decandolle ſucht den Einfluß des 
Lichts auf die Pflanzen zu beſtimmen. 


Decandolle hat durch Derfuche den Einfluß 
des Lichts auf die Pflanzen zu beftimmen gefücht. 
Sechs Argand’fhe Lampen waren hinlaͤnglich, um 
eine Pflanze grün zu“ färben, aber Sauerſtoffgas 
entwidelte fie nidt. Die Sensitiva ſchloß bey dies 
fem Lichte des Nachts ihre Blätter nicht. Die 
Pori auf der Dberflähe verfhiedener Theile der, 
Planzen finden fi hur auf den Seiten, die dem 


Lichte ausgeſetzt find. Die Theile der Wafferpfla» 


sen, die in Maffer getaucht find, haben fie nice, 
Die Blätter haben deren viele, Die Blätter der 
Bäume haben fie nur auf ihrer obern Fläche; die 
der Kräuter auf bepden Seiten. Die Wurzeln has 
beh feine- Stanz. Annalen f/ d, allgem. Nakur⸗ 
geſchichte, von D. Pfaff u. Friedlander, 4 Hft. 
1802, ©. 89. 


35) Barlitarlo's Beobachtung _ über 
das Einfchlagen des Bliges. 


Der Gtaliener Barlitarlo Hat auf die Nach: 
richt von dem Einfchlagen des Blitzes in die Haͤu⸗ 
fer des Nationalgartens in Paris, folgenden Brief 
geſchrieben: "Aus Ihrer Nachricht ſcheint zu er⸗ 
hellen, daß der Blitz denjenigen Theil getroffen 
hat, weicher gegen Sudenen 1 ben Ich ee 

ie 


ei 


⸗ 
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dies um ſo mehr, da der Blitz mehrentheils dieſe 
Seite, zuweilen auch die Suͤdweſtſeite, niemals 
aber die Nordſeite trifft. In Italien habe ich 
dieſes ſehr oft beobachtet, da ich 30 Jahre in einem 
Kaſtell gewohnt habe, welches ein altes und ſehr 
hohes Gebaͤude iſt. Wenn es donnerte, begab ich 
mich ſogleich nach der Nordſeite des Hauſes, und 
bin dadurch verſchiedenemale einer großen Gefahr 
entgangen, weil der Blitz faſt alle Jahre die Suͤd⸗ 
oder Weffeite-des Gebäudes traf, bis ein Ableiter 

das Kaſtell in Sicherheit ſetzte, obgleich der Blitz 
verſchiedenemale an demſelben heruntergegangen iſt. 


u Ich habe noch mehrere dergleichen Beobachtungen 


gemacht, aud.-nie gehört, daß der Nords oder 
nordweſtliche Theil der Käufer. und Thuͤrme durch 
einen Blitz getroffen worden.” — Es fragt fi, 0b 
. man diefe Beobachtung audy an andern Drten ges 
macht hat? Oekonomiſche Zeſte, Nov. 1802, 
©: 478. 


16) Ein überaus merkwuͤrdiger und feltener 
3 Blifehlage > >“, 


Am 22ten Sul. 1802, Nachmittags nach 1 Uhr, 
zog von Südmweften ein-heftiges Gewitter. nad) dem 
eine-Stunde von Jena gelegenen Orte Kunik, und 
ein Blitzſtrahl ſchlug, unter ſtarken Regengüffen im 
ein Haus, welches dicht am :Gelde, mo das Gewit⸗ 
ter herlam, und an ber niedrigften Stelle des Dora 
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fes liegt. Man hatte kein Feuer in der Küche, weil 
die Bewohner des Hauſes mit der Heuerndie ber 
ſchaͤftigt, und eben erft nach Haufe gefommen wa⸗ 
zen. ‚Das. Merkwuͤrdige und ‚Seltene bey dieſem 
Blibſchlage beſteht darin: 1) daß hier der Blii 
durchaus nicht das Metall und grünes: Holz "vers 
folgte ‚wiesen ſonſt immer zu thun pflege; 2) daß 
er ſich theils ſo gedraͤngt in ſeinen Wirkungen zeig⸗ 
te, daß er Ziegelſteine und ſtarkes Holz wie ein Boh⸗ 
rer durchdrang, und zu gleicher Zeit auch ganz ſpo⸗ 
radiſch auf voͤllig atrockene Lehmfaͤcher wirkte/ wo 
er blos⸗ das eingeknetete Stroh aufgeſucht zu haben 
ſchien; 3) daß: die Loge der Splitter an den zer⸗ 
ſchmetterten Dachſparren voͤllig ſo auoſah/ Als wenn 
ſie durch Schläge: von der Erde heraufwaͤrts ent⸗ 
ſtanden waͤre 4) daß er seinem Menſchen nahe am 
Scheitel des Kopfs, nnd: dicht neben feinem eiſer⸗ 
nen Haarkamme, die Haut nach mehreren Richtun⸗ 
gen blutig zerriſſen, und rothe Strahlen auf der 
einen Seite des Körpers zuruͤckgelaſſen, ohne daß 
der Haarkamm, oder die Hirnſchaale, oder ſonſt 
etwas am Koͤrper verletzt worden waͤre; 5) daß der 
dickſte Schwefeldampf das Haus erfuͤllte, ohne daß 
auch nur die mindeſte Anzeige von einer Enzun. 
dung zu bemerken geweſen waͤre; 6)daß endlich 
dieſer Blitz im Hickzack ing Haus hinein/ dann wie 
der heraus‘, und: hierauf abermals hinein, und 
zwar in’ mehrmals einem Strahfe, gefahren iſt. 
Die nähere Geſchichte dieſes Ereisniffes finder man’ 
in 


14 
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in Voigts Magazin fir den: neueſten Zuſtand der 
| —— — Ber St ©. fi. 
—— din: A 44 


un 


17) Hachricht v von einer magnenſben ge 
welche die Stelle des Compaſſes vertritt. z 


In den Allgemeinen geograph: Erbemeriden 
non Gaſpari und: Bertuch, Januar 1803; Si 98yı 
wird. aus einem von. Glasgow: datirten "Schreiben: 
gemeldet; daß ein. Engländer, vor feiner Abreifes 
nach Philadelphia, ein, Juſtrument verfertiget ha⸗ 
be, melches, fo. einfach es zu ſeyn ſcheint, der 

Schiffahrt noch nuͤtzlicher werdem moͤchte, als der 
Kompaß ſelbſt. Der Verfertiger dieſes Inſtruments 
ſtaub aufıdan Seereiſe innerhalb drey Seemeilen 
von der Kuͤſte. Seine Maſchine beſteht aus einer 
magnetiſchen Kugel, die in einem mit Queckſilber 
geſuͤllten Becken ſchwimmt; Sie iſt, um das Ein⸗ 
dringen des; Queckſilbens zu verhuͤten/ mit einem 
Firniß uͤberzogen, den. man, fo-germman: auch: die: 
Materialien, worqus die Kugel beſteht, zu unter 
ſuchen wuͤnſchte, nicht abzuloͤſen wagte. Dem Ge⸗ 
wichte nach zu urtheilen, iſt ſie von Metall. Der 

Verſtorbene hat fie. ſeit ſeiner Abreiſe mit Linien 
der, Laͤuge und, der. Breite, wie einen Globus, ber“ 
zeichnet, - Dieß hat er vermurblich auf: feiner Hinz - 
reife. getan, deren. Tagebuch wahrſcheinlich in 
America, geblieben: iſt. Dasienige: Tagebuch, wel⸗ 


ed. in ‚die Honde eines Freundes des — 
am, 
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kam, fuͤngt · genau 'mit der Länge und Breite von 
Philadelphia an, und befimmt den Zenith jedes, 
Zages fo genau, ald wenn er fid) auf dem: feſten 
Lande befunden hätte. Sim. Bette liegend, gab er: 
dem Capitain die Entfernung von der irländifchen: 
Küfe auf eine-Minute an, und zwar blos durch 
das Betrachten feines: Heinen Apparats. . Die Eis- 
senichaften des Magnetismus find nur unvollkom⸗ 
-men bekannt, und bis jest nur durch das Vehikel; 
einer Nadel benutzt worden. Er fcheint, außer der 
mahlbekannten: Polarität, eine Neigung, su hefiten« 
feine-urfprängliche-velative Lage auf der Erde: bey» 
zubehalten, mit andern Worten, die Kugel, dreht 
ſich um ihre Are, wie die Erde, fo daß ein Punkt 
immer nach dem Polarſtern gerichtet iſt. Dberhalb 
der Linien befindet ſich dieſer Punkt auf dem Balle 
unter dem Horizonte; an den Kuͤſten Amerika's be⸗ 
fand ſich die Longitudinallinie, die jetzt ſein Meri⸗ 
dian iſt weit hinab zur Seite, ſo daß, wenn der 
Erfinder um die Welt geſegelt waͤre, ſein kleiner 
Ball ſich BERN um — Axe — — 


| uber: 


19) D. Steiütere —— —— bie 
Iſolirung der RE vorn, na 
noͤthig iſt. 


hD. EEE im Goslar hat: — daß 
man — Aufbauung der Voltaiſchen Saͤule nicht 
noͤthig 


— - 
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noͤthig habe, auf irgend eine Iſolirung Ruͤckſicht zu 
nehmen, und daß man alſo die glaͤſerne Unterlage 
ſowohl, als auch die Glasſtaͤbe dabey entbehren 
koͤnne. Profeſſor Schaub in Caſſel hat dieſes durch 


ſeine Berſuche erprobt gefunden; er erklaͤtt, daß 


man die Schichte unmittelbar auf eine hölzerne Uns 
terlage bauen koͤnne, nur müffe diefe, wie audy die 
hölzernen Stäbe, ganz trocken * — 
ger 1802, Ar. 351. 


”) Püdide errichtet aus kleinen Bonus 
ftählen eine Art von Voltaiſcher Bat⸗ 
serie. ni 


— Zudicke in Meilen murde durch des 
Herrn von Arnims Gedanken uͤber die Moͤglichkeit 
magnetiſcher Kettenverſuche, zu dem Verſuche ver⸗ 
anlaßt, ans kleinen Magnetſtaͤhlen eine Art von. 
Boltaifcher Batterie zu errichten. Die Wirkung 
war in. einem. in die Kette: gebrachten Wafferglas - 
gering; nach geraumer Zeit zeigten: fidy auf der 
©lasröhre des Nordpols 8 Fleine Blafen, auf der: 
Suͤdſeite aber feine: woraus die größere Wirkfams 
keit des Nordpols erhellet.- Im; Betreff, des gerin⸗ 
gen Erfolgs erinnert. Herr L., daß es Feinen Körs 
ger gebe, der den Magnetismus, ſo wie den Gal⸗ 
vanismus und die Elektrizität iſolire. Gilbert's 
Annalen d. Phyſik, Jahrgang 1801, ııted u. I2tes 
St. oder gten Bds 3ted und ates St. 


* 
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—R erfindet eine Art von 
| Balwanoſcop. — 


 Bautherot nlaibt eine Art von Galvanoſeop 
erfunden zu haben, welcher mit dem Voltaiſchen 
Condenſator Aehnlichkeit hat: Man nimmt ein 
Paar Dräche von Bold oder Platina in den Mund, 
ſo daß ihre beyden obern. Enden an den bepden 
Seiten der Zunge anliegen, die untern bringt man 
an die Pole einer nur ſchwach wirkenden Säule, 
am: dadurch den Brad des: Einfluffes auf das Ges 
ſchmacksorgan kennen zu lernen. Wenn man nun 
dieſe untern Enden von der Säule hinwegnimmt, 
und fie gegen einander felbft drüdt, übrigens aber 
die Lage der obern an der Zunge unverändert beybes 
Hält, fo empfindet man aufs’ neue einen Geſchmack. 
Menn die Säule fo ſchwach wirkt, daß man ans 
fangs keinen Gefchmad .verfpürt, fo wird er ſich 
beym Zufammendrüden der untern. Drat: Enden 
fogleid) zeigen; und wenn man. mit Diefem abwech⸗ 
ſelnden Anhalten an die Pole und nachherigem Zus 
ſammendruͤcken länger fortfährt, fo wird die Ger 
ſchmacksempfindung immer merklicher werden. — 
Eintelligenzbl. der allgem. Citt. Zeitung. 1803, 
Nr. 18. 


% 


Sortſchr. in Wiffenfch., g8r 8 a) 


* 
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ar) Rit ter behauptet die Einfachhelt des 

Waſſers, und entdeckt ein Mittel, die 

bepden gasgebenden Waſſetſchichten che⸗ 
miſch zu trennen. 


In Gilbert's Annalen d. phyft, — 
1801, &t. 11 und 12. oder gten Bds 3128 und ates 
St. hat Herr Ritter feine Unterfirhungen über die 
Frage: Ob das Waffer einfach ſey? fortgeſetzt. 
Die franzoͤſiſchen Chemiker ſuchten die Lehre von 
der Zuſammenſetzung des Waſſers zum Behuf der 
neuern Chemie durch eine Hypotheſe zu retten; 
R. zeigt aber, daß die Einfachheit des Waflerd der 
neuern Chemie keinesweges entgegen fen, daß Oxygen 
und Hydrogen nicht Beſtandtheile des Waffers fenen; 
fondern vielmehr umgekehrt, daß nämlich das Waſſer 
des Chemikers, oder bie ponderable Baſis deſſelben es 
ſey, die in die Bildung des einen ſo gut, als in 
die des andern eingehe; daß das Waſſer aus bep⸗ 
den beſtehen bleibe, ohne daß es wirklich ſo iſt; 
denn R. behauptet an einem andern Orte, daß das 
Waſſer in feiner ponderabeln Baſis einfady ift, und 
daß folglich Orygen und Hpdrogen, fo, mie fie bißs 
her genommen murden, nicht ‚ponderable Theile‘ 
des Waffers find. — Auch hat Herr R. den Ders 
ſuch gemacht, die beyden gasgebenden Waſſerſchich⸗ 
ten durch concentrirte Salpeter⸗ oder Schwefel⸗ 
ſaͤure zu trennen. Alle bisherigen von Davy und 
pfaff oebrangten EEE trennten 

die 
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die beyden Gasentbindungen nur mechaniſch, fo, 
Daß fein Waſſer von einem. Ort zum- andern her⸗ 
über kommen konnte. Um aber zu einem ſichern 
Reſultat zu gelangen, müffen bepde Wafferportioe 
nen chemiſch getrennt ſeyn; das ift, das Schei⸗ 
dungsmittel darf nicht felbft von der Art fepn, daß 
feine bepden Ertremitäten in Berührung mit Waſ⸗ 


fer anf eben: dieſelbe Are Drpgen und Androgen 


darſtellten, als die Dräthe, zwiſchen melden diefe 
Gasarten entbunden werden; oder, es darf feine 
chemiſche Pole haben, muß alfo etwas von waͤſſe⸗ 
richter Feuchtigkeit verfchiedenes fen. Dies war 


die Urſache, warum Herr R. auf die Scheidung 


durch concensrirte Schwefelfäure fo großes Gewicht 
ſetzte; denn dadurch wurden nicht nur, mie bey 
Davy's und Pfaffs Verſuchen, die Produkte; ſon⸗ 
dern auch die Quellen derſelbigen von einander 
getrennt. Das Reſultat davon war, daß die beh⸗ 
derfeitigen Erfheinungen des Oxygen und Hydro: 
gen nicht das Produft einer ungetheilten Zerfegung 
feyen, deren Sphäre ſich vom Ende des einen 
Death bis sum Ende des andern erftredte. 


22) Naqricht von einem neuen euerſpepen⸗ 
den Berge. | 
In Italien if in dem Königreide Neapel ande 
fhen den Städten Atina und Agnone ein neuer - 
feuerfpenender Berg — ne Sefte, e 
IRRE asr. 
52 23) 
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2 Soquer⸗ Erklarung der Erſcheinun⸗ 
ae gen der Bullane. 


Soquet ſucht die Urſache der Erfcheinungen 
der Vulcane aus dem Phänomen. der Boltaifhen 
Säule zu erflären. Die verfhirdenen Metalle in 
der Erde, mepnt er, fönnten durch Salzwaffer in 
Berührung Eommen , und Calorique, Oxygen, Hy- 
drogen entwideln. - Franz. Annalen f. die allgem. 
Naturgeſchichte, von D. Pfaff und — 
1802, ates Heft, ®. 97. | 


— Schweflicher Sand und Waffer bey 
einen Erdbeben In Rothbach. 


Der Ausbruch des. Erdbebens am 26ten Det. 
war in der gegen Norden ziemlich tief liegenden 
Wieſengaſſe in Rothbach am ſtaͤrkſten wahrzuneh⸗ 
‚men. Hier befinden ſich mitten in der Gaſſe, von. 
Abend gegen Morgen, theils 2, theils 3 Schuh 
breite tiefe Riſſe in der Erde, die in vier verſchie⸗ 
denen Theilen oder Gängen bis an 35 Klaftern lang 
gehen, aus welchen ein fehr feiner afhgrauer , et= 
was fihmeflicht riehender Sand in großer Menge 
herausgeftoßen worden. Aus diefer Gaffe geht der 
Hauptriß feitwärts durch den Hof eines Wallachen, 
und. weiterhin durch, den daran ſtoßenden Kukurutz⸗ 
garten, und theilt ſich in verſchiedenen Gängen in 
einen halben Zirkel gegen Abend zuruͤck, unter 

einem 
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einem gemauerten Wohnhaufe und einen Stall 
durch, mo die Mauern über dem Erdriß geborften 
find. Diefe ganze Gegend ift nach dem Laufe die: 
fer Erdriffe bald eine Viertelelle, bald einen Zoll 
hoch, mit oben erwähnten, aus diefen Kohlungen 
herausgeſtoßenen Sande bedeckt, und die hierbey 
gegenwaͤrtig geweſenen Perſonen ſagen dus, daß 
nach mehreren Erdſtoͤßen bey dem letzten Stoße die 
Erde mit einem ſehr ſtarken, und einigen Flinten⸗ 
ſchuͤſſen gleich klingenden Knall aufgeriſſen, und ein 
fehr ſchwarzer ſtinkender Dampf aufgeſtiegen, ſo⸗ 
nach aus den Erdriſſen Waſſer ausgeſtoßen worden, 
welches immer ſtaͤrker und klafterhoch herausgeſpru⸗ 
delt ſey, und’ x und ı halbe Stunde fortgedauert, 
und zugleich ſchweflichten Sand herausgeftoßen ha- 
be. Der vom feiten Boden abgeriffene Grund ift 
dabey in abhangender Richtung gefunfen and tiefer 
liegend gemwordem Die ganze mit dergleichen Erd: 
riffen durchEreuste Gegend dürfte im Umfange 10 
Joch betragen. Das herausgeftoßene Waffer iſt 
ganz , ſchweflich, eiskalt und F geweſen. Vo 
die von einem Pfunde hiefes Sands mit 8 Pfund 
Waſſer gemachte Auslaugung gar Fein Aufhraußen 
gezeigt habe, wenn ihr Vitrioffäure zugeſetzt wor⸗ 
dent. Diefer Sand hat ferner hiebey Feinen Nie: 
derſchlag gegeben; eben das nämfiche iſt geweſen, 
denn ihm Sat und’ Salpeterfäure zugeſetzt wor: 
den. auch hat derſelbe die Lakmus⸗ und Gallaͤpfel⸗ 

53 tinctur 
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tinctur gar nicht geändert, Die Aufidſung der 
Salzſaͤure und Schwerſpat truͤbte die Auslaugung 
merklich, und zeigte dadurch die Gegenwart der 
Vitriolſaͤure an. In der Abdampfung zeigte dieſe 
Auslaugung Spuren. der Cryſtalliſation auf der 
Oberflaͤche, nad) voͤlliger Abdampfung bis zur Trock⸗ 
ne aber verblieben 8 Gran extraktartiger geſalzner 
Stoff zuruͤck, der aus zwey Theilen Glauberſalz, 
einem Theil Erdſalz, und einem Theil Gips zu 
beſtehen ſchien. Kurzgefaßte Beſchreibung wie 
und auf welche Art Waſſer und fhweflichter 
Sand bey Rothbach im Kronſtädter Diſtrikt 
während und nach. dem: ‚den 26ten Det. ſich ereig⸗ 
neten Erdbeben aus der Erde hervorquollen. 





—* * 


Vortheilhafte Bereltung des ee 


ſauren Natrums und Ammoniaks. Bon 
©. Th. e na vd. 


Mn aim he Theile gut Falzinirte Knochen, 
pülvert fie, und ſchlaͤgt fie durch ein Haarſieb. 
Das Pulver kocht man in einer irdnen Schanle mit: 
Abe: gießt: — einen och, fonzentrirte 

Schwe⸗ 


— 
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Schwefelfäure gu, und ruͤhrt die Mifchung un; 
es erfolgt ein ſtarkes Aufbraufen und die Maffe 
ſchwillt auf. Man verdünnt nun alles fo mit 
Waſſer, daß die Maſſe ſehr ftuͤſſig wird, laͤßn ſie 
alsdann zwey oder drey Tage ſtehen, und ruͤhrt fie. 
von Zeit zu Zeit um, oder erhitzt fie auch wohl 
vier oder fünf Stunden lang. Alsdann ſltrirt 
man, lqugt heiß aus, und ſchlaͤgt alle zuſammen⸗ 
gegoſſene Fluͤßigkeiten durch uͤberſchuͤßig zugeſetztes, 
koblenſtoffſaures Natrum nieder. Man läßt die 
ale fung gehörig aufkochen, filtrirt, edulfoerirt, und 
fiegehörig ab, um regelmäßige Krpfallen zu 
erhalten; Nach dem erſten Anſchuß unterſucht man, 
ob die Muttarlauge uͤberfluͤßiges Natrum oder uͤber⸗ 
fuͤßige Säure enthält. Im erben Fall dampft man, 
wenn der Ueberſchuß nicht: zu betraͤchtlich iſt, wei⸗ 
ter ab; iſt aber der Ueberſchuß zu groß, ſo ſetzt 
man noch überfäuerte Phosphorfäure au. Im 
zweyten Fall ſetzt man noch koͤhlenſtoffſaures Natrum 
zu. Auf dieſe Weiſe fol man, ſelbſt aus der letz⸗ 
ten Mutter lauge noch ſchoͤne Kryſtallen erhalten. 
| Waſſer 5 = » 66 
Dies Salz enthält — Säure = ss» 1% 
2 E Natrum =» s = 19 
Was das phosphorfaure Ammoniak anbetrifft, 
fo bereitet man es gewöhnlich, indem man dem 
überfäuerten phoasphorfauren Half Ammoniad im 
Heberfäuß, zuſetzt, die em fltriet,, gehörig 
ab: 
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abdampre und dann filtriren laͤßt. Thenard aͤndert 
die Bereitungsart dieſes Salzes darinn ab, daß’ er 
die Fluͤfſigkeit, nachdem fie gehoͤrig bis zum Kryſtal⸗ 
liſationspunkt abgedampft iſt, unterſucht, und wenn 
fie ſauer iſt / noch Ammoniak zuſetzt. Die Gruͤnde fuͤr 
ſein Verfahren, findet man in Scherers ai 
der — 556 A ©. m 


2) ueber die Darfleluns it‘ efenfrepen: 
Kobaltsoxyds, mit beſonderer Ak 
auf Richters Retnigungamerhöbe but 

| arſenlkſaures Kali, von Buchholz. 


Der Raum verſtattet uns nicht, die Verſuche 
hier mitzutheilen, die Buchholz uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand anſtellte. Aus ſeinen Verſuchen ergeben! 
ſich aber folgende Refufinter‘ Ze 


1). Das Kobaltmetäll if eines verſchiedenen 
Grades der Oxpdation fähig: mit der größten ? Men: 
ge Sauerftoff verbunden, ſcheint ed ſchwarz au feyn;, | 
hat es aber durch anhaltendes Glühen eine große 
Menge Sauerftoff verloren, fo erſcheint es grau. 


2) Im hoͤchſten Grad der Drndation mit Salz⸗ 
fäure übergoffen, wird oxpdirte Salsfäure erzeugt; 
in einem ungollfommenen Zuftande der Dypdation - 
entfteht fie unter übrigens gleichen Umftänden nichts 


3) Durch Gluͤhen mit einer geringen Portion‘ 
Bu — ſcheint das Kobaltorpd völlig des · 
Ze orpdirt 


* 3 1 A Eu Vu LEERE - 
Me 


öfndirt zu werben und ſeine metalliſch⸗ — 
ſche Natur wieder anzunehmen. 


4) Der blaue Zuftand des geglühten Kobalt 
oxvdes, ‚den einige, Chemiker bisweilen. beobachtet 
haben ‚wollen, ſcheint nicht nothwendig zu fepn, 
fondern von der Beymiſchung einer anderen Sub⸗ 
ſtanz herzuruͤhren. — 


5) Es kann ein blaues Kobaltorod, dutch Ver⸗ | 
einigung: mit; einer geringen Portion Kohlenftoff: 
fäure entſtehen, doch iſt diefe Farbe in der Glühs 
hitze nicht: beſtaͤndig, ſondern geht mit der — 
ſtoffſaͤure verloren. 


6) Das vollkommene Robaftorpb wird von 
der reinen Salpeterſaͤure ſehr ſchwer angegriffen, | 
leichter das unvollkommene und das Metall. 

—— Feines Kobaltoryd wird durch arfetirtfäus 
tes Kalt, aus der Auflöfung in Schwefel⸗ Salz? 
und Salpeterſaͤure, rein roſenfarben gefaͤllt; das da⸗ 


durch entſtandene arſenikſaure Kobalt iſt eine, iM 


Waſſer ſehrſchwer auftdoͤliche, dagegen in Sai⸗ 
Salpeter : Schwefel⸗ und Arſenikſaͤure leicht aufe 
loeliche Verbindung. Aus der Aufloͤſung in dieſen 
Saͤuren, wird fie ſowohl durch kohlenſtoffſaure als 
reine Alcalien, unveraͤndert als arſenikſaures Ko⸗ 
balt abgeſchieden. Nur durch anhaltendes Sieden 
mit kohlenſtoffſauren Alcalien, und leichter durch 
reine Alcalien, wird das Kobaltoxyd von der Ar⸗ 
ſenitſaaer getrennt. In der Gluͤhhitze behält es ſei⸗ 

55 | ne 
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ne: Säure unverändert; und wird nur und an 
Farbe. 
8) Selbſt dad beynah aufs hoͤchtte orpdirte 
Eifen; mird aus jenen Aufl oͤſungen in Schwefel⸗ 
Salz «und Salpeterſaͤure durch arſenikſaures Kali 
zu arſenikſaurem Eiſen, einer gruͤnlichen, im Waſ⸗ 
ſer ſehr ſchwer, dagegen in der Schwefel⸗ Arſe⸗ 
Nie Salz⸗ nnd N febr leicht‘ mie 
ichen Verbindunggefaͤllet... 5; 
RE durch Sieden: mit annehmen 
terfaͤure wird das gruͤne arfenikfaurer Eifen : it 
‘ein weißes ,. in Salpeterſaͤure zwar. ſehr ſchwer aber 
nicht ganz unaußoͤsliches, — ver⸗ 
wandelt. An tat: & 
„ 10) Aus.den- — * Kefultaten erheletz 
daß, die Abfonderung des Eifens vom Kobalte nach 
Richters Methode, . ſowohl durch die Niederſchla⸗ 
gung mit arſenikſaurem Kali aus Saͤure, als auch 
durch Behandlung des Riederſchlags mit. Salpeter⸗ 
ſaͤure, ſehr ſchwierig wenn nicht unmoͤglich von 
ſtatten gehen; beſonders bey einem zu ſtarken Ei⸗ 
fengehalte, weil beyde Metalle mit ber Arfenikfäus 
ze. Verbindung eingehen ; die faft- gleich unauflös« 
lich im Waffen, dagegen gleich auftöslich. in der 
Salpeterſaͤure und andere Saͤuren ſind. 
‚, „ıı) Reines Kobaltoxyd wird aus einer. Auflöe 
fung in Säuren, durch arfenizirtes Kali mit einer 
ſchmuzig violetten, ins Roͤthliche fallenden Farbe, 
gefaͤllet. Das dadurch entſtehende arſenizirte Ko⸗ 
* * 


* 7 
4— € 
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balt, laͤßt in der Gluͤhhitze ohne Zuſatz, fein Ars 
ſenikoxyd zum Theil fahren, und bekoͤmmt eine hel⸗ 
lere Farbe; in Säuren loͤßt es ſich leicht, und in 
reiner Kalilauge mit einer blauen Farbe auf. Aus 
erfteren: fcheiden es bie Alcalien unverändert wie⸗ 
der ab... 

12) Es erhellet aus der vorigen und dem fies 
benten Refultate: dag die Kobaltblüthe nicht-arfer 
nisirted, fondern arfeniffaures Kobalt ift, wie Berg» 

MAR hen gezeigt — A. a.O. Eu Hft, ©. 18% 


6) Richard Chenewir ſtellt Verſuche 
an uͤber das quantitative Verhaͤltniß 
des Schwefels in der Schwefelſaͤure, | 
4 und der letztern in einiger ſchwefelſau⸗ 
rer Verbinduunugg. 


Aus den von — mit: Det größten Ga, _ 
— angeſtellten SORTE ergaben ſich er Ä 
— wichtige Refultate: :: : 

3.) 100 Theile Schmwefelfäure befiehen aus 
-:615:5 Schwefel ,. uw. “ 

7138, s’Sauerftoff:: - J 
2. . 100 Theile sent fönefelfure gut 
befiehen.aus . — 

> y A Kalt, ’ — 
43, — Schwefelſaͤure. 
3.) 100 Theile ſchwefelſaurer Barpt beſtehen 
aus 
— | h 76, 
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76, 5 Baryt, und 
23, Schwefelſaͤure. 
—E—— Journal d. Chemie. 558 Heſt om: 


» neber die Beteltungsart der Wotponän 
. fäure aus dem geſchwefelten Volvddaun⸗ 
von Buchholj. | i 


Buchbol; empfiehlt folgendes erfahren bey 
der Bereitung der Molybdaͤnſaͤure: Geſchwefeltes 
Molybdaͤn, das gepülvert ift, bringe man in einem 
ſchief eingelegten heſſiſchen Schmelzriegel, und röfte 
.@& darinne bey anfänglich fehr: ſtarkem, nachher 

aber ſchwachem, Feuer fo lange unter befländigem 
Umrühren mit einem. eifernen Spatel, bis ‚aller 
Schwefel verflüchtigt, und die Molpbdänfäure ges 
bildet if. Dann pülvere man die geröftete Maffe 
und digetire. fie mit. einer hinlänglidy großen Mens 
Ammoniak fo fange und fo oft, bis alle Molyb⸗ 
dänfäure hinlaͤnglich abgeſchieden iſt; ſaͤmmtliche 
abgegoſſene und filtrirte Fluͤſſigkeit ziehe man als⸗ 
dann aus einer Glasretorte ab, und zerlege das 
rückſtaͤndige molybdaͤnſaure Ammoniak durch ſtarkes 
Feuer, bis zum Gluͤhen in. Molybdaͤnſaͤure “und 
Ammoniak. Scherers seh der en 538 
Heft, ©. 485. j 
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2 Abhandlung über den Kleber von Char- 
les Louis Cadet, 


Aus den außerſt intereſſanten Verſuchen, die 
der verdienſtvolle Louis Cadet über den Kleber 
anſtellte, geht als Reſultat hervor: 

1)9) Friſcher Leinſtoff iſt im Alcohol unaufs 
loͤslich. 

2). Durch die faure Gaͤhrung wird er: auf⸗ 
‚Jösbar. 

3) Die Yußdfung in Alkohol wird durch das 
Waſſer gefäller. 

4) zur Sprupsfonfiften; abgedampft giebt fie 
einen Firniß, der in den Künften angewendet wer⸗ 
den kann. | 

5) Der gegobrne, mit Alcohol verbiinnte fein 
dient uld Vehikel für die Farben, und befeftigt fir 
«Auf deu glätteften Körpern. Er 

6) Vegetgbiliſche Farbenſubſtanzen verbinden 
ſich leichter damit, als andere. 

7) Die damit bemahlten Sachen trocknen ſehr 
ſchnell, haben keinen ſchaͤdlichen Geruch, und koͤnnen 
abgewiſcht werden. | 

8) Mit lebendigem Kalke giebt der geinfof 
‘einen feften Kütt. 


Scherers Journal der ne 538 Heft, 
©.;96. | 


6) 


34. Erffer Mfg. Wiffenfehaften, 


6). Reinigung der Oele, von Finminer 


m. Pluminet, Profeſſor der Phyſt £.on der 
Eentralfchule.zu Rouen, fand- ebenfalls die Schwer 
felfäure zur. Zerftörung der den Oelen ‚bengemifche 
ten Stoffe am wirffamften. Fernere Verſuche lehr⸗ 
ten ihn jedoch, daß ſelbſt beym ſorgfaͤltigſten Fil⸗ 
triren jederzeit etwas Schwefelſaͤure in dem Oele 
zuruͤckbleibt, welches das Verbrennen hindert. Er 
dachte alſo auf Mittel diefelbe- fortzuſchaffen, und 
erklaͤrte dann, daß die Kreide die paffendfte Sub⸗ 
ftanz zur Abforbtion der aurüdgebliebenen Schwer 
felfäure fey, wenn fie gehörig getrodnet und mit 
Del genau vermiſcht wird. Scherers Journ, der 
Pharm. sater Heft, S. 1o03. ml“ 


7) Chemiſche Unterſuchung eines nenen Plans. 
zenfalzed, vom Hrn: Ober medicinal⸗ > | 
Sanitaͤtsrath 8 l aprot h. 


Der Gegenſtand nachſtehender chemiſher unter⸗ 
ſuchung beſtehet in einer, aus dem Stamme des 
weißen Maulbeerbaumes (Morus alba) ausgeſchwitz⸗ 
sen ſaliniſchen Maſſe, welche im botaniſchen Bars 
ten zu Palermo von einem aufmerkſamen Naturfor⸗ 
ſcher, Herrn D. Thompſon, bemerkt und geſamm⸗ 

let worden. 


Im rohen Zuſtande erſcheint diefe Maſe auf 
ber Außenſeite der Baumrinde als ein Elein« Eörnig 
a ge⸗ 


Li 
4 
* IL » ER + er Sn = 
ER Epemiei 3 5 
= 


getraufter — von gelblich⸗ und — 
brauner Farbe; auch iſt die ee der — 
fon damit durchzogen. urir: 
Die erſte Eigenfchaft, wodurch dieſes Sal Pr | 
BR ift der Geſchmack, ald welcher fidy ans 
aͤhnlichſten mit dem Gefchmad der: — — 
Neutralſalze vergleichen laͤßt. Er 
Auf der Kohle blähet es fi anfanae ein wenig | 
auf, wird ſchnell weiß; woben ein kaum fichtbarer, 
aber die Geruchönerven reisender Dampf, aufſteigt, 
un) der Rüdftand iſt eine weiße Iodere Erde. 
Um diefes Sal; im abgeſonderten Zuſtande zu 
erhalten, wurden 605 Gran der damit angeſchwaͤn⸗ 
derten, Baumrinde zerkleinert, und in der dazu bes 
nörhigten: reichlihen Menge kochendem deftillirteus 
Waſſer ausgelaugt. Der filtrirte Auszug ‚ welcher | 
eine roͤthlich⸗ braune Fluͤſſigkeit darſtellte, wurde 
durch Abdampfen zur Kryſtalliſation befördert, 
Blaprotb erhielt davon 320 Gran eines leichten, 
aus feinen/ kurzen Nadeln ſtrahlig zuſammenge⸗ 
haͤuften Salzes; von lichter, holzbrauner Farbe, 
va an der Luft trocken bleibt. 


"Taufend Theile Eochendes Waſſer loſeten davon 


35 Kheile, eben fo viel kaltes Waſſer aber nur 15 
Theile auf. | 

Die Aufloͤſung diefes Salzes wurde weder vom 
Barytwaſſer, noch vom efligfauren Barpt, geäns 
dert; zur Anzeige, daß feine Schwefelſaͤure damit 
vorhanden ſey. : Die Eohlengefäuerten alcaliſchen 
— | Salze 
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Salze ſchlugen dataus eine Erde von holzbrauner 
Farbe nieder, die bey gelinder Erhitzung ſich weiß 
brannte, in Salpeterſaͤure ſich aufbraufend aufloͤ⸗ 
Jete, aus dieſer Aufloͤſung ſich durch Schmwefelfäure, 
als Gyps, und durch Eleefaures Kali, als kleeſau⸗ 
rer Kalk faͤllete. 

Eßigſaures Bley wurde von der Aufldſung die: 
ſes Salzes ſchnell niedergeſchlagen; melcher Nieder: 
schlag ſich auf der Kohle fogleicdy zu reinem Bley 
zedusirte. | 
Salpeterſaures Silber wurde in lichtbraunen, 
leichten, glaͤnzenden Flittern, und ſalpeterſaures 
Queckſilber in weißliche Flocken gefällt, Im der 
Hige wurde die Säure des Mittelſalzes zer⸗ 
ſetzt, und in kobleaſaures Gas und. Walſerſtoffgat 
nufgeloͤßt. 

Aus dieſen Erfahrungen: ſchloh Rlaprorh mit 
Recht, dab diefes Salz ein erdiges Mittelfals fey, 
welches aus Ralkund einer beſondern Shure befteht. 

Die Säure frey und abgefondert darzufellen, 
nahm Klaproth 45 Gran des durch efligfaures Bley 
aus der Aufldſung des Ealferdigen Mitrelfalses er 
Haltenen Niederichlags, übergoß diefe mit zo Gran 
Schwefelſaͤure, die zuvor mit 3: Cheilen Waſ⸗ 

fer ift verdünnt worden, und zerſetzte fie dadurch. 
Nach Hinwegſchaffung des fchmefelfauren Bley = 
Niederſchlags, dampfte Klaproth die klare Fluͤſſig⸗ 
keit ab, und erhielt 34 Gran konkrete Säure, in 
zarten Nadeln von heller Holzſarbe Erpfiallifirt. wi 


I. Sm: 97 

Yuf ‚gleiche Weiſe zerſehte K. 30 Gran des 
trocknen kalkerdigen Mittelſalzes mit 12 Gran 
Schwefelfaͤure, (nachdem dieſe mit einer ſchicklichen 
Menge Waſſer verduͤnnt worden) und erhielt nach 
Abſcheidung des Gypſes die trockne Saͤure durch 
Kryſtalliſation. 

An dieſer freyen Säure fand R. die Aehnlich⸗ 
keit im Geſchmack mit dem der Bernfteinfäure noch) 
auffallender. An der Luft bleibt fie troden. Sie 
iſt ſowohl im Weingeift, als im Waffer leicht aufs 
lösbar. 

K. erhißte 20 Gran diefer trockenen Säure in 
einer Eleinen Olasretorte gelinde. Zuerft giengen 
ein paar Tropfen einer fauren Fluͤſſigkeit über, des 
ren Geſchmack dem der konkreten Saͤure aͤhnlich 
war. Hierauf legte ſich ein konkretes Salz an, 
welches das Gewoͤlbe, und einen Theil des Halſes 
der Retorte, mit lad anliegenden, farbenlofen, und 
durdfi tigen, prismatifchen Kryſtallen überzog. 
Sm Boden der Retorte blieb ein Fohliger Ruͤckſtand. 

Da eine Sublimation der Eonfreten Säure, bey 
Anwendung des Ealferdigen Mittelfalges, nicht ſtatt 
findet, fo nimmt man daraus wahr, daß die Säure 
von dem Kalk fefter gehalten wird, fo, daß fie nicht. 
auffteigen Fan, Tondern fih in. einem höheren 
Grade der Hite der Zerfegung unterwerfen muß. 

Zur Sonderung des fohligen Ruͤckſtandes von 
der fublimirten Säure weichte Rlaprotb den In⸗ 
halt der Ketorte mit Wafler auf, Die filtrirte 

Fortſchr. in Wiſſenſch., 88 & Aufe 
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Aufloͤſung war farbenlos, und ließ, nach freywilli⸗ 
ger — ——— die Saͤure in klaren ArpRalen 
aurüd, Ä 
„Eine gelinde Subfimation der zuvor auf nafe 
fem Mege aus der Ealferdigen Verbindung abges 
fhiedenen Säure, ſcheint daher der befte Weg au 
ſeyn, um,fie rein; und, frey vom den, auf naſſem 
Wege ſchwer zu trennenden Eytractivftoffe, au ers 
halten, 

Dbige Erfcheinungen berechtigten Rlaprotb, diefe 
Saͤure als eine neue Gattung der Mflanzenfäure aufzu⸗ 
nehmen. Er bezeichnet fie mit dem Namen: Mauls 
beerhofsfäure (acidum moroxylicum )) und diefem | 
nad) muß ienes Falkerdige Salz, worin fie den ſau⸗ 
ren Beftandtheil ausmacht: Calcaria ımoroxylica hei⸗ 
fen. Scherers Journ, der Chemie, 55tes Heft, 
Brite 3. | 


2 ueber den Gerbeſtoff und ſeine Art, vom 
| Herrn Prouſt. 


Was die mufterhafte Abhandlung bes Herrn 
Prouft über den Gerbeftoff und feine Art anberrifft, 
fo verweifen wir den Leſer auf die vorhergenannte 
Schrift, sstes Heft, ©. gı, md ein Auszug über 
diefen Gegenſtand geliefert iſt. 

u) 


0 
u.» 


# 


= BE Chemie. 99 


9) € henevir entdeckt einen neuen vege⸗ 
tabiliſchen Stoff im Caffee. 


Cheneviy entdeckte einen neuen Stoff im 
Taffee, der ſich in Alcohol aufloͤßt und weder ſaure 
noch alkaliſche Eigenſchaft zeigt. Sein Verhalten 


gegen die übrigen Reagentien findet man am ang. 


O. sstes Heft, ©, 108, 


20) — ſtelt Verſuche mit dem San⸗ 
darak an. 


Dem Künftler ift ed befannt, daß wenn man 
Sandaraf mit Weingeift behandelt, fi) niemals 
die ganze Menge des angewandten Sandarafs aufs 
loͤßt, fondern allezeit eine Subſtanz zurüdbleibt, die 
der Wirkung des Weingeiftes, er mag in noch fo 


großer Quantität hinzugefchüttet werden, abfolut 


widerfteht. Diefe Subftanz ift ed, auf die Herr 
Giefe bey feiner Unterfuhung des Sandarafs bes 
fonders Rüdfiht genommen hat. Die Verſuche, 
die er damit anftellte, bemeißen, daß fie eine vom 


Harze verſchiedene Gubftanz ſeye. Er fagt daher, 
der Sandarak beftehe aus dem reinen Harzſtoffe, 
und einer eigenen Suöſtanz. Wegen der leich⸗ 

ten Brennbarkeit diefer Subftanz und dem dabey ſich 


entwickelnden nicht unangenehmen Gerucd empfiehlt 
Herr ©. diefelbe dem pharmacevtifchen Publikum 


2 sur 
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zur Bereitung ded Käucherpulvers und der Muchet⸗ 
un: —— — Heft. © 536. 12 rl Ai: 
ser zabtt na Ta mo? sr 
11) Dawanslis analifirt die: Erde; die 
die Einwohner von Neu- Ealedonlen 
eſſen. au 


Zufolge . feiner. —*8 mir die, | 


Ente: | u 
I» Keine. Magnefit 2° as 
2. Kieſelerde 46 * 
3. Eiſenkalkk A... 
4. Wafler 4 0der 4 - — 
5. Kalk u, ann ohna: 2 mder 3. — 
rg” * 9% — 
Verluſt 6— 4 — 


Stans. ——— d. allgem. VNaturtzeſchichte / 
Phyſik u. m u. f. w. 2te8 Heft, ©. 75. 


12) Bauanelin untetſuch die Site 


Diefe Erde findet fi. bey Sommieres in | 
Gard⸗Departement, und enthaͤlt 55 Theile Kiefels 
erde, 22 Theile Magneſia, und 23 Theile Waffer, 
nebft einem Fleinen Theile Eifenoryd. Franzöſ. 
Annalen fir die allgemeine Naturgeſch., Phyſik 
n. Chemie ic. ates Heft, Seite gr. 


23) 
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13) Esehderf elbe unterfucht das weiße 
er im ie 
bin : ment, 


Dieſe Süubſtanz bildet eine weiße Rinde von 
2 oder 3 Centimetern, die das gediegene Antimo⸗ 
nium uͤberzieht und beſteht aus 
8 a Kirſelerde, 
86 oxydirtem Antimonium, 
= 7* Be Antimonium, mit Ei⸗ 
| BR — veenn iſcht. 
— 9 ame; ' 
2 __ _? Theile > Dertuf. 
"106 F Theile 
S. a. a. O. 2tes ef, Seite 80. 


14) neber die Brugnatelliſche sr, 
von Trommsdorff. 


Trommsdorff ſuchte auf dem Wege der Syn⸗ 
theſis zu beweiſen, daß die Brugnatelliſche Kobalt: 
flure keine eigenthuͤmliche Säure ſey, welches ihm 
auch gelang‘, indem er eine Mifchung zu machen 
wußte, die vollfommen die Eigenfhaften von Brug⸗ 
natelli’s Säure befaß, weiter aber nichts war, als 
eine Verbindung von Arfeniffäure „Ammoniak: und 
Kobaltoyyd, ‚Trommsdorffs Jeurn, der Pharm, 
y0ten Bandes 2tes Heft, 5, 49. 


Be 53 15) 
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15) Buchholz beweißt. die. Richterifleng 
der Kobaltfäure von Brugnatelll. 


Yon der Uuzuverläffigkeit der Verſuche, durch 

welche Brugnatelli die Exiſtenz einer Kobaltfäure 
zu bemweifen fuchte, überzeugt, unternahm es auch 
Buchholz, die Verſuche Brugnateiliis zu wie⸗ 
derholen. Aus ſeinen Verſuchen geht als Reſultat 
hervor: 
Daß 1) Durch Behandlung mit noch fo viel 
Salpeterſaͤure und bey noch ſo oft wiederholtem 
Verfahren ſich der Kobalt nicht in eine Saͤure ver⸗ 
wandeln laͤßt. —— —— 

— 2) Sich durch Anwendung des Scheeliſchen 
Derfahrens vermittelft der Salz: und Salpeters 
fäure diefes eben fo wenig bewirken läßt. 

— 3) Die vermeintliche Kobaltfäure Brugnas 
telli's hoͤchſt wahrſcheinlich nichts anders ald eine 
verlarvte Arfenikfäure it; eine Verbindung biefer 
‚mit Ammoniak und etwas Kobaltoryd. - 
— 4) Bey Anwendung von Arſenik reinen 
Kobalts oder deſſen Oxyd man durch Behandlung 
‚mit Salpeterfäure und Ammoniak, ‚eine Verbin⸗ 
dung erhält, die die Eigenfchaften der 3. Kobalte 
fäure heſitzt. Scherers Journal der Chemie, 
sıted Heft, ©. 323. | 
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16) Prouft ſtellt Verſuche an, den Sauer 
ftoffgehalt der Arfenikorpde zu finden. 


Aus, feinen Verſuchen ergiebt fi: daß der 
weiße Arfenit Cunvollfommene Arfeniffäure ) aus 
75 Theilen Metall und 25 Theilen Sauerfloff be: 
ſtehe; die Arjeniffäure (vollkommene Arfeniffäure) 
aber aus 100 Theilen Arſenikmetall und 53 Theilen 
Sauerſtoff. A. a. O. zites Heft, ©. 365. 


17) Klaproth unterſucht die Anwend⸗ 
barkeit der Platina zu Verzierungen auf 
Porzellan. 


Bisher find Gold und Silber die einzigen Mes 
talle geweſen, welche mit Bepbehaltung der metals 
Iifhen Geftalt, der Anwendung in Mahleren und 
Verzierungen auf Porzellan, Glas, Email, fähig 
find. Das Gold erfüllt die Abſichten feiner 
Anwendung in. einem fo vollfommenen Brade, 
daß ed gleihfam nichts mehr zu wuͤnſchen übrig 
laͤßt. Das Silber hingegen Fann diefe Abficht 
bep weitem nicht fo erfüllen; denn erftens fann 
es in fo dünnen Lagen, in welchen es auf Porzellan 
gebracht wird, den Grund nicht fo vollftändig als 
jenes decken, und zweytens laͤuft es von fchmeflichs 
ten und anderen Ausdünftungen an, verliert dann 
feinen metallifchen Glanz und wird ſchwarz. Dies 
fer neqtheilige linſan macht daher in der ſchoͤnen 

G4 
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enfanftifchen. Mahlerey das Silber. unbrauchbar. 
Der Kuͤnſtler muß aus diefem Grunde dem vortrefflis 
hen Klaproth unendlich dankbar: feon, daß er ihn mit 
der Platina bekannt gemacht hat, als einem Metall, 
das durch feine weiße Farbe die Stelle des Silbers 
vertritt ohne jedoch die Fehler zu beſitzen. | 
Das Verfahren, welches er befolgt hat, um die 

Platina inder Porzellanmahlerey anzuwenden beſteht 
in folgenden. Rohe Platina wird inKoͤnigswaſſer auf: 
gelößt, und mit einer gefättigten Auflöfung des Saf- 
miaks inWaſſer gefaͤllet. Der davon entftehenderrothe, 
kryſtalliniſche Niederſchlag wird, nachdem er getrock⸗ 
net iſt, zum feinſten Pulver gerieden, und in einer 
glaͤſernen Retorte gelinde ausgeglühet; da denn die 
Platina in merallifcher Geſtalt als ein graues lockeres 
Pulver zuruͤckbleibt. Dieſes Platinapulver wird 
auf gleiche Weiſe, wie man bey dem Golde ver— 
fährt, mit einem. geringen Verhältniß des nam: 
lichen Schmelaftuffes zum Golde, verfegt, mit Kien⸗ 
oͤhl angerieben, mit-dem Pinfel aufgetragen, uf: 
ter der Muffel in Email- Dfenfeuer eingebrantt, 
und zuletzt mit dem Polirgriffel geglaͤttet. 

Die Farbe der auf ſolche Art auf Porzelfan 
eingebrannten Pfatina erfcheint filberweiß in ein 
unmerkliches Stahlgrau uͤbergehend. Die Platina 
laßt ſich auch in verſchiedenen Verhaͤltniſſen mit Gold 
vermiſchen, und zwar nimmt ſie von dieſem ein ſehr 
betraͤchtliches Verhaͤltniß in ſich, ehe der Ueber⸗ 
gang der Farbe in Gelb bemerkbar wird. | 

Auch 
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Auch mie Silber hat Klaproth die Platine 
zu verſetzen verfucht, und gefunden, daß diefe Ders 
fegungen ein zwar mattes aber zur - Anwendung 
fid) empfehlendes Anſehen befigen. 

Im aufgeloͤßten Zußſtand laͤßt ſich die Dfatina 
ebenfalls zu Verzierungen auf Porzellan anwenden; 
jedoch mit dem Unterſchied, daß fie dann ein am 
Farbe, Glanz und Anfehen von jenem verfchiedenes 
Reſultat giebt. Wird. nämlid) die Aufdfung ders 
ſelben in: Koͤnigswaſſer abgedunſtet und der einges 
dickte Rüdftand zu wiederholtenmalen auf Porzel⸗ 
lan getragen, ſo dringt der Metallſtoff in die Sub⸗ 
ſtanz des Porzellans ſelbſt ein, und ſtellet nach dem 
Einbrennen einen metalliſchen Spiegel, von der 
Farhe und dem Glanze, des geſchlieffenen Stahls 
bar... Scherers Jean} der un 52tes Bert; 
©. 413, 


18) Columblum, unterfucht von 16 atHett 


Die vornehinften Eigenfchaften des von Charles 
Satchert entdeckten, und von ihm Columbium ger 
nannten Foffils find folgende: 

1) Es iſt ſchwer, von dunkelrother, faſt 
ſchwarzer Farbe, und hat einige Aehnlichkeit mit 
dem ſibiriſchen chromſauren Eiſen. 

29 Die Salpeter⸗ Salz und Schwefelfäure 
greifen es nur wenig an; indeflen wirft doch die 
Schwefelſaͤure am weiſten darauf und loͤßt etwad 

iſen au 
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| 3) Mit bis 6 Theilen kohlenſtoffſaurem Kali 
geſchmoſzen, wird ed. zum Theil zerſetzt; um es 
jedoch gaͤnzlich zu zerlegen, muß das Erz abwech⸗ 


ſelnd mit Kali geſchmolzen, und mit Salzſaͤure di⸗ | 


gerirt werden, welche das Eifen aufnimmt. 


4) Während dein Schmelzen entwickelt ſich 
Kobfenfofffäure, und das Kali wird zum Theil 
durch eine metallifche Säure neutralifirt, die nach 
der Auflöfung im Waſſer, durch Safpeterfäure, 
in Ueberſchuß zugeſetzt, abgeſchieden werden kann, 
und der als ein häufiger weiter, flockiger Nieber⸗ 
ſchlag erſcheint. 

5) Das Erz enthaͤlt von dieſer Eublam meh, 
als 3 Viertel mir Eifen verbunden. 

6) Der weiße Niederfchlag loͤßt fich in kochen. 
ber Salpeterfäure nicht auf, fondern bleibt volls 
kommen weiß zurüd. 

7) Friſch aus dem Kali abgeſchieden, loͤßt er 
ſich in kochender Salzſaͤure auf. 


8) Auch die Schwefelfäure loͤßt ihn, wenn fie 
art erhitzt wird, auf. 


9) Durch Alfalien gefättigt, geben die fauren 
Auflöfungen einen weißen fiodigen Niederfchlag; 
blaufaures Kali bildet einen olivengrünen; Galls 
 äpfeltinktur einen dunfelorangefarbenen. Auch das 
Waſſer ſchlaͤgt, im Uebermaaß der ſchwefelfauren 
Aufloͤſung zugeſetzt, dieſe Subſtanz, mit Schwefel⸗ 
ſaͤure verbunden, nieder, die beym Trocknen aus 

der 
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der Meißen Sarbe ind Blaue, und zuletzt ind Graue 
übergeht. 

10) Zink bildet einen weißen Niederfchlag. 

11) Der weiße Niederfchlag verbindet fich ſo⸗ 
wohl auf trodenem, ald auf naffem Wege, mit dem 
Kali und Natrum, treibt daraus die Kohlenftofffäue 
re aus, und bilder mit dem Kali ein glänzendes 
fcyuppiges Salz, welches der Boraxſaͤure ſehr aͤhn⸗ 

lich iſt. 

12) Die Saͤuren ſcheiden ihn von den fixen Al⸗ 
kalien und loͤſen ihn, im Ueberſchuß zugeſetzt, nur 
in der Siedhitze wieder auf, die Salpeterſaͤure aus⸗ 
genommen, welche ſelbſt dann nicht darauf wirkt. 

13) Daſſelbe erfolgt, wenn Alkalien den ſau⸗ 
ren Auflöfungen im Uebermaaß zugefegt werden. 

14) Hydrorhionfaures Ammoniak giebt, den als 
kaliſchen Auflöfungen beygemifcht, einen chokoladen⸗ 
farbnen Niederfchlag. 

15) Ammonium verbindet ſich mit dem mweißeg 
Niederſchlage nicht. 

16) Blaufaures Kali und Gallaͤpfeltinktur be⸗ 
wirken in den alkaliſchen Auflöfungen, nur beym 
Zuſatz einer Saͤure, eine Veraͤnderung, und dann 
erſcheinen die gewoͤhnlichen olivengruͤnen und oran⸗ 
gefarbenen Niederſchlaͤge. 

17) die ſauren und alkaliſchen Aufiͤſungen ſind 
ungefaͤrbt. 

18) Mit dem Schwefel verbindet ſich der weiße 
Niederſchlag auf trockenem Wege nicht. 

— 19) 
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19) Mir phoephorſaurem Ammonium cuthehi 
ein violettblaues Glas. 

20) Er roͤthet das Lackmuspapier 

21) Er ſcheint ſich äußern ſcower tedueiren 
zu laſſen. 


Aus den angefuͤhrten Eigenſchaſten ſcheint zu 
erhellen, daß er. ein fäurefähiges, von allen bisher, 
befannten verfhiedenes Metall ſey. Scherers 
Journal der. Chemie, sıtes Heft; ©. 363. 


19) Ueber die Bereltung des Zinnobers. 


Bürger Martin zu Paris nahm ein Pfund 
Schwefel in Stangen, pulverifirte ihn und ließ 
ihn in einem unglafltten Topfe flüffig werden. 
Zu diefem gefchmolzenen Schwefel ſchuͤttete er, und 
zwar in Form eines Regens, zwey Pfund gereinig⸗ 
tes Queckſilber, ruͤhrte es mit einem Pfeiffenſtiel 
ſtark um, und verhuͤtete das Entzuͤnden dieſes Ge—⸗ 
miſches. So wie dies aber geſchah, bedeckte er 
den Topf ſorgfaͤltig um die Flamme zu erſticken. 
Mittelſt dieſer Vorſicht und des Umruͤhrens verei⸗ 
nigte ſich dasQueckſilber vollkommen mit dem Schwe⸗ 
fel. Die kalt gewordene Maſſe nahm er hierauf 
aus dem Topfe, zerſtieß fie, verſetzte das Pulver 
mit einer geringen Duantität Salpeterfäure, ſetzte 
es in einem irdenen Gefäße einer gelinden Wärme 
des Sandbades aus und fand jet, daB ſich Salpe⸗ 
tergas nebſt etwas Schwefel entwickelte. 
Als 
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Als bie Mifhung troden geworden War, brach⸗ 
te er fie. in einem irdenen Kolben und nahm nun die 
Sublimation bey einem bis zum Rothglühen gebrach⸗ 
‚Er erhielt hierauf einen ſchoͤ⸗ 


| ten Kohlenfeuer vor. 


nen rothen Zinnober, der ſich in über einänder lie⸗ 
gende Nadeln Ervftaltifirt harte. | 
Martin fagt das Oxygen der Salpeterfäure ſetze 

fi) bey diefer Operation an das Quekkſilber und 
örpdirt es. Der. Schwefel der mit dem Oxyd ver- 

» bunden ift; mache daffelbe flüchtig, und während 
der Sublimation gehe die innige Bedindans im 
Innern des Gefaͤßes vor ſich. 
Der Zinnober waͤre alſo nach ihm eine che⸗ 
miſche Verbindung des Schwefels mit Queckſilber⸗ 


oxyd. A. a. O. Fo/es Heft, S. 164. 


20) Spemitge unterſuchung der valleſchen 
Thonerde. Rz 

Eine —— Unterſuchung der Halleſchen 
Thonerdeſtellte vor kurzem Hr. Prof. Simon zu Ber⸗ 
lin an. Aus feiner Analyſe ergab ſich, daß 100 
Theile dieſer Erdart aus 


Thonerde 


Schwefelſaͤure 


Eifen € 
Kalkerde 
Kieſelerde 
Waſſer 


“ 1 | en Te 


50 
25 


— 


35 
45 


— beſtehen. 
Allge⸗ 
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Allgemeines Jour nal der Chemie, herausgeg. 
von D. A. V. Scherer, soted Heft, ©. 137. 


21) Proufl unterſucht den Schwefelkies 


aus Peru (Inkasſpiegel ). 


VProuſt wollte gerne wiſſen, ob dieſer Kies 
Eupfer > vielleicht goldhaltig fey; deshalb pulverte 
er ihn, und brachte ihn inSalpeterfäure von 22 Grad. 


Ben der Auflöfung bemerkte er, daß ein fchwarzes 


Pulver in der Aufiöfung ſchwamm, meldyes er zu⸗ 


erft für Gold hielt; mie er es aber gefammelt und: 


getrocknet hatte, erftaunte er nicht ſowohl über die 
Schwaͤrze als vielmehr über die Leichtigkeit deſſel⸗ 
ben. Bor dem Loͤthrohr brannte ed, ward weiß, 
und ließ eın wenig feinen weißen Sandftaub zuruͤck. 
Im alühenden, gefchmolzenen en verpuffte, 
wie Sohle. 


Sn der Auflöfung fand er blos Eifenorpd und 


Schwefelſaͤure, die vom Schwefel herrührt. Sie 
enthielt feine Spur von Kupfer, denn dur Hy⸗ 
drothionfäure ward fie durchaus nicht’ getrübt. 

Scerers Journal der Chemie, 52tes Heft, 
S. 182. 
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22) Prouſt über das natuͤrliche und kuͤnſte 
liche Schwefeleiſen. . 


Dem verdienftvollen Profeſſor Prouft, dem 
die Chemie ſchon fo mandye fchöne Entdedung zu 
verdanfen hat, ift ed gelungen, ein dem natürlichen 
Schwefeleifen gänzlich analoges, Fünftlihes Schwes 
- fefeifen hervorzubringen. Wie er daben zu Werfe 
„.gieng und welcher fonderbare Zufall ihn auf diefe 
Entdefung führte, findet man in Scherers Jour⸗ 
nal der Chemie, 558 Heft, ©. 54. 


23) Ein natürliches phodphorfaured Eifen 
mit Braunftein wird entdeckt, 


Diefes Foſſil befteht aus 
- 31 Theilen Eifenorpd, 
42 — Braunſteinoxyd, und 
27 — Dhosphorfäure. 


- Man f. die ang. Schrift, sstes Heft, S. 110. 


24) Vauquelin unterfucht das eubiige 
Dlivenerz. - 


In hundert Theilen diefes Foſſils fand Vau⸗ 
quelin 4 Theile Eiſen, 18 Theile Arſenikſaͤure, 
32 Theile Waſſer, und 2 Theile kohlenſaurer Kalk, 
Letztern fieht er indeffen nicht, ald zur Subſtanz ges 
u an, fondern als etwas heterogenes und für 

feine 


| 
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feine Exiſtenz unnuͤtzes. Franz Annalen für die 
allgem, Vraturgefrhichte u ſ. w. von D, Pfaff und. 
ee 200%, ues Heft, ©. 84. 


25) Bau que in unterfuche dad * 
kupfer von Bournon. | 


| Aus feiner Analpfe. ergiet ſich: — 100 ol 
dieſes Foſſils aus 
2 Theilen Kieſelerde, 
5 — Waſſer, J Dre 
78 —  arfenikfaures Eiſen, A 
86 — BE 117 Er 
100 | == 
beftehen | EN 
Am ang. D. ıted Heft, ©. 1 — 


ai 


26) Chemiſche Unterfuchung der e Ruochenfubs. 
fan; von Schnaubers- in; Jena. 


Schnaubert anälpfirt die Knochen, und glaubt 
in denſelben eine neue Subſtanz gefunden zu ha⸗ 
ben, die et die Knochenſubſtanz nennt, die aber 
erſt noch genauer muß gepruͤft werden. Eine Ab⸗ 
handlung daruͤber findet man inTr omm sdorffs 
Journal der Pharmacie, aIten Bis ates Heft, ©. 66 


27) 
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27) Gegenerinnerung gegen eine Mepnung 
Lavoiſiers, vie Abdampfung der 
Pen — von Carra—⸗ 
dor i. | a 
Lavoiſier behauptete, daß der Zuftand der 

Fluͤſſigkeiten zufällig fey, und von der Duantirät 

bes Wärmeftoffs und dem Druck der Armofphäre 


abhaͤnge, melde Behauptung aber Carradori 


gründlich widerlegt. Trommsdorffs Journ, der‘ 
Pharmacie, ıoten Bandes zter Heft, ©. 274. 


28) Verſuche über die Kohle, von den Buͤr⸗ 
gern Clement und Desormes. 


Die Meynung ſo vieler Gelehrten, daß die 
Kohle, die man durch die Zerſetzung organiſirter 
Stoffe bekoͤmmt, und wenn ſie auch dem heftigſten 
Feuer ausgeſetzt worden, doch noch einige Ueber: _ 
refte der flüchtigen Grundftoffe enthalte, mit denen 
fie vereinigt gemefen, ift durd) die gerrauen Der: 
fuche_der beyden Chemiker gründlich widerlegt. — 
A. angef. D. Seite 282. | 


29) Ba uquel in unterſucht den Bienenkitt. 


Zufolge feiner Verſuche öeſteht der Bienenkitt 

1) aus einem Harze, das ohngefehr drey atel def- 
ſelben ausmacht, und 2) aus einer kleinen Quan- 
Fortſchr. in Wiſſenſch., gr Hiitat 
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titaͤt von Wachs⸗ und von Pflanz⸗ und Thier⸗ 
Fragmenten, die man fehr deutlich erkennen kann. 
Da ed das erftemal ift, daß Vauquelin diefe Sub: ⸗ 
ftanz unterfucht, fo ift er nody in Ungemißheit,-ob- 
aller Bienenkitt aus diefen Beftandtheilen zuſam⸗ 
mengefept ifl. Trommsbörffs Journ, der Pharm. 
zoten Bandes 2ted Heft, Seite 322, 


90) Ueber eine elaſtiſche Flüffigfeit, die 
| Boullay, ald er Zucder und Schwe⸗ 
felſaͤure behandelte, erhielt. a 


BSoullay erhielt, ald er Zuder mit Schwefel: 
fäure behandelte, eine elaftifche Flüffigkeit, die den 
Geruch des phosphorhaftigen Wafferftoffs ganz bes‘ 
ſaß, und bey Annäherung eines brennenden Lich⸗ 
tes fidy mit einer grünlichen Flamme, jedoch ohne 
einen Knall, entzündete. Boullay glaubt ſich be⸗ 
rechtigt, aus diefen Merkmalen fchließen zu dürfen, 
daß dieſes Gas Phosphor in feiner Mifchung ent- 
Halte, welches aber zu viel gewagt iſt. A. a. O. 
Seite 140. 


31) Beytraͤge zur chemiſchen Kenntniß der 
Natur der Ehromiumfäure, ı von St ommös 
dorff. | 

Trommedorff bereitete die Chromiumfäures 


Eonnte - durchaus Feine Krpftallen von diefer 
Säure 


Il. ‚Chemie, 115 


Säure darftellen ; — nur zu wahrſcheinlich 
wird, daß die Vauquelinſche Chromiumſaͤure nicht 
frey von ſalzſaurem Bley geweſen, und daß dieſes 
die Urſache der Kryſtalliſation derſelben war. — 
Treommedorffs Journal der Pharmacie, zoten 

Bandes 3ter Heft, Seite 21. ° 


| 32) Trommsdorff unterfucht molpbdaͤn⸗ | 
faure Verbindungen mit Metalloxpden. 


Der Raum verftattet nicht, hier einen Auszug 
der wichtigen Beobachtungen mitzutheilen, die T. 
über diefen Gegenftand machte; mir verweilen das 
ber an das angeführte Journal ©. 37. 


33) Ebenderfelbe unterfucht den Simas 
ragdit aus Kärnthen. 


Seiner. Unterfuhung zu Solge beftehen 100 
Theile des kaͤrnthenſchen Smaragdits aus 
52,0 Kiefelerde, 
20,5 Thonerde, 
| 6,5 Kalk, 
4,0 Talkerde, 
-8,0 Eifenorpd, 
1,0 Berluft. 
. »200,- Summe, 
A. a. O. ©, 31. 
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34) Gefmefeus Stickgas in den Minerals 
quellen, 


Herr Simbremat hat die intereſſante Ert. 
deckung gemacht, daß die warmen Mineralquellen 
in Achen gar Fein geſchwefeltes Waſſerſtoffgas ent⸗ 
halten, ſondern geſchwefeltes Stickgas, d. h. daß. 
ihr Schwefel im Stickgaſe aufgeloͤßt ſey. Sche⸗ 
rers Journ. der Chemie, ster Heft, ©. 104. 


35). Joſeph Aloys Sweß, Apotheker 
in Graͤtz, unterſucht den —— 
Sauerbrunnen. 


Aus ſeinen Unterſuchungen folgt, daß der in 
einem Pfund dieſes Mineralwaſſers enthaltenen 
feſten Beſtandtheile folgende find: Kohlenſtoffſau⸗ 
res Natron 2 und rhalben Gran, Eohlenftoffiaure 
Magnefie 2 u. neun ıotel Gran, £ohlenftofffaurer 
Kalk 7 u. neun ıotel Gr., Eifenognd ı u. ein stel 
Gr., Alaunerde ein ztel Gr., falsfaures Patron 
ein 6tel Gran, falzfaure Bittererde fünf Stel Gr., 
falsfaurer Kalk ein gtel Gr. , Erträctivftoff ein rotel 
Gran, ſchwefelſaures Natron 21 u. ein 3tel Gr., 
ſchwefelſaurer Kalk 4 u. ein tel Gr., und fhmefele 
faure Bittererde 2 u. fieben gtel Gran. Herner 
enthalten 100 Kubikzoll diefes Waſſers 142 ai | 
* kohlenſtoffſaures Gas. | 


36) 
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36); Vaugquelin unterſucht ein natürs 
liches phosphorfaures Eiſen mit — 
ſtein vermiſcht. Zr 


Diefes Foſſil, das dem Bürger —— 
unter dem Namen Zinn zugeſchickt wurde, enthält 
in 100 Theilen: 

Eiien ,. = 31 | | 

Phosphorfäure 27 | 

Braunfteinkalf 42. : 

100 

Scanzöfi ſche Annalen für die allgemeine: vatur⸗ 
geſchichte, Phyſik, Chemie u. ſ. w. ıtes Heft, 
Seite 60. 


e 37) Ueber die Methode, den Braunftein vom 

Eiſen abgefondert darzuftellen, mit bes 
fonderer Rückficht auf die Richterſche, 
durch Hülfe des weinfteinfauren Kalid, 
von Buchholz. j 


Der Raum verftattet nicht einen Auszug ber 
Berfuche zu liefern, die Buchholz über dieſen 
Gegenftand anſtellte; wir vermweifen daher anden _ 
Almanach oder Taſchenbuch für Apotheker und 
Sceidefünftler, auf das Jahr 1803, ©. 115. 
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38) Ueber den Mercurins fulminans. 


Nach Bertholets fehr genauen Verſuchen if 
das qualitative Verhaͤltniß des Mercurius fulminans 
2) ſehr oxydirtes Duedfilber, 2) Ammoniak und 
3) eine Subftanz, die Berrholer noch nicht bes 
flimmt hat, die aber meder Sauerkleeſaͤure noch 
eine ihr analoge ift. Die Behauptung des Herrn 
Soward, daß das Knallqueckſilber Sauerfleefäure 
enthalte, märe alfo miderlegt. Franz. Annalen 
fie die allgem, Naturgeſchichte u. ſ. w. 2tes Hft, | 
S. 1. % 


39) Buchholz verbeffert die Bereitungds 
art der Urfenikfänre, 


Sein Verfahren ift folgendes: Zwey Theile 
. Galsfäure von 1,200 fpecififhem Gewicht, 8 Theile 
feingepulvertes Arfenikoryd und 24 Theile Salpe— 
terfäure von 250 ſpecifiſchem Gewicht, werden mit 
einander in einer gläfernen Retorte zum Sieden 
gebracht, und fo lange in der Siedhitze erhalten, 
bis das Arfeniforpd verſchwunden iſt, und fich feis 
ne rothe Dämpfe von falpetrigter Säure mehr ent: 
wideln. Hierauf wird die Slüffigkeit in der Re— 
torte oder. in einem Schmelztiegel zur Trockne abs 
geraucht, und bey mäßigem Seuer, zur Befrenung 
von aller fremden Säure und Waffers ſchnell durch: 
glübet, ohne jedoch die Erhitzung bis zur Entwick⸗ 
lung 


0 
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lung arſenikaliſcher Daͤmpfe kommen zu laſſen. Die 
ausgetrocknete weiße Maſſe wird nun entweder trok⸗ 
ken in wohl verſchloſſenen Gefaͤßen oder in Waſ⸗ 
ſer geloͤßt, aufbewahret. Scherers allg. Journ. dee 


Chemie, s2te3 Heft, S. 411. 


40) ⁊ romms * FF entdeckt ein neues 
Metall. 


Von der Entdeckung dieſes neuen Metalles iſt 
nur erſt eine vorläufige Nachricht bekannt gemacht 
worden. Dieſes Metall gehört unter die fluͤchtigen 
Metalle und läßt ich fublimiren. Durch Verbin: 
dung mit Schwefel giebt es ein fehr leichtfluͤßiges 
Gemiſch. In Schwefelfäure Lößt es ſich auf mit 
roͤthlicher Farbe; die Auflöfungen in Salpeterfäure 
find gelblich. Blaufaures Kali fdrfägt es aus den 
Auflöfungen in den Säuren grün, Galläpfeltinftur 
ftahlgrau, und Hpdrothianfhmefelammoniaf mit eis 
. ner chamoiögelben Farbe nieder. Trommedorffs 
Journ. der Pharmacie, ıır Bd, 1881. ©. 3 ffı 


41) Ebenderſelbe entdeckt befondere 
chemiſche Vegetationen. 


Mehrere Niederſchlaͤge geben bey ihrem Ent⸗ 
ſtehen eine Art von Vegetation. Wenn man z. B. 
in eine Aufiöfung von falpeterfauren Silber, die 
mit falpeterfauren Queckſilber gemifcht ift, einige 

24 Tro⸗ 
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Tropfen Salzſaͤure troͤpfelt, fo entſteht ein Nie⸗ 

derſchlag, der in kurzen zu einer ſchoͤnen Vegeta⸗ 
tion emporſteigt. Mehrere dieſer Erſcheinungen 

hat Tromms dorff unterſucht. Ebendaſelbſt, ©. 5. 


42) Hr. Schröder entdeckt in dem Kiefer 
lorbeerwaſſer Blauſaͤure. 


Ein konzentrirtes Kirſchlorbeerwaſſer reagirt, 
wenn es mit ein Paar Tropfen Kali verſetzt wird, 
voͤllig wie Blauſaͤure. Sollte wohl der betaͤubende 
Stoff analog mit der Blaufäure ſeyn? a. a. O. 
Bd. XI. St. 1. ©. 259. 


4) Strauß lehrt eine verbeiferte — 
tung des Platinaamalgama. 


Ganz reine und hoͤchſt fein zertheilte Platina 
erhält man, wenn man die geſaͤttigte Platinaauflö⸗ 
fung in falpetrigtfaure Salzſaͤure durch Salmiak 
niederſchlaͤgt, den Niederſchlag auswaͤſcht, und 
im Feuer ausgluͤht. Dieſe Platina giebt mit dem 
erwaͤrmten Queckſilber ſehr ſchnell ein Amalgama. 
Vermittelſt dieſes Amalgama laſſen ſich »Fupferne 
Gefaͤße ſehr dauerhaft verplatiniren. A. ang. O. 
a x, 8.1.98 


44) 


IH. Chemie, 121. 


4) Schnaubert unterſuchte die Nieder⸗ 
| ſchlaͤge der Metalle durch Tannin. 


Das Tannin ſchlaͤgt alle Metalle nieder, und 
dieſe Verbindungen ungrfürhte DRIN A. 
a. O. S. 68. 5 


45) Rich ter lehrt die — eines 
eiſenfreyen blauſauren Kali. 


‚Er: erhielt es aus dem gewöhnlichen unreinen 
blauſauren Kali, allein dieſes Salz wird ſchon 
durch die Einwirkung der Luft zerlegt, und erlaubt 
daher wenig praktiſche Anwendung. Durch das 
Gluͤhen, Aufloͤſen und Kryſtalliſiren kann man nach 
Richter das gewoͤhnliche blauſaure Kali ſchon zu 
ſehr vom Eiſen befreien. Richter, die neuern Ge⸗ 
genſtände der Chemie, 118 St. ©. 49 ff. 


45) Ebenderfelbe lehrt die Darflelung 
einer ganz reinen Gallusſaͤure. 


Ohngeachtet der mancherley Anleitungen war 
die Darſtellung einer ganz reinen Gallusſaͤure bis 
jetzt noch immer ein Problem. Nach Richter kann 
man aber die Gallusſaͤure vermittelſt des ganz mafs 
ferfrepen Alkohols völlig reinigen. U. a. O. ©.67. 


# 
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47) Richter entdeckt, daß das Gold blos 
im getheilten Zuſtande mit dem Zinns 
oxyd im Goldpurpur verbunden If. 
Bis jeht nahm man als eine ausgemachte Sa⸗ 

che an, daß das Gold im oxydirten Zuſtande mit 


dem Zinnoryde verbunden fey, und daß es nur in 


diefem Zuftande die Glasflüfe faͤrbe. Durd ge 
naue Verſuche aber, beweißt Richter auf das über: 
jeugendfte, daß das Gold im metallifhen, aber 
fehr fein zertheilten Zuftande, mit diefen Körpern 
verbunden fey. U. a. O. ©. 78. | 


48) Ebenderſelbe erfand ein Aräomer 


ter, welches alle biäherige an Dolls 
kommenheit tweit übertrifft. 


Die Arkometer find jeht Werkzeuge die der 
praftifche Chemiker fait nicht mehr aus ber Hand 
‚legen darf. Die größte Vollkommenheit hat jetzt 
Richter dieſen Inſtrumenten gegeben, indem er 
ihnen eine cylindriſche Form giebt. Seine inter: 


eſſante Abhandlung über diefen Gegenſtand fteht 


A. a. O. ©. 130. | R 


“ 
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IV.V. Anatomie und Phyſiologie. 





Di Anatomie und Phyſlologie machet den For⸗ 
ſcher auf folgendes aufmerkſam: 


1) Abernethy giebt Aufſchluß über die 
Foramina Thebesii im Herzen. 


Herr Abernethy machte die belehrende, durch 
mehrere Verſuche beſtaͤtigte Bemerkung, daß, wenn 
er bey lungenſuͤchtig Geſtorbenen die gewoͤhnliche 
grobe Wachsmaſſe in die Arterien und Venen des 
Herzens trieb, dieſelbe in die Kammern deſſelben 
ſchnell übergieng , befonders in die Aortenfammer. 
Nach Eröffnung der Kammern und Entfernung der 
Maffe bemerkte er die Foramina Thebesii ungewoͤhn⸗ 
Sich weit und zahlreich, und von dem verfchiedents 
lich gefärbtem Wachs, das er in die Arterien und 
Denen eingefprigt hatte, ausacdehnt. Bey der 
Wiederholung des Verſuchs an Herzen aus den Koͤr— 
pern der Menfchen mit gefunden Lungen, konnte 
er nicht das Mindeſte von der groben Maffe in 
dieſe Kammer übertreiben. Auch beobachtete er, 
Daß faft immer bey foldyen Körpern, die einige Zeit 
vor ihrem Tode an der Fungenfucht gelitten hat: 
ten, das epförmige Loch offen war. . Den befannten 

Buf⸗ 


B 
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Buffon’ ihen Verſuch, neugeborne Thiere ohne 
Athmen fortleben zu laſſen, fand er bey einer Wie⸗ 
derholung nicht beftätigt. Philos. TrAngact for the . 


Year 1798. T. 1. ©. 103. 


2) Roofe giebt Belehrung über bie Bil, 
kuͤr beym Athemholen. 


Kerr: Profeſſor Roofe zeigt, daß die alte Ers 
klaͤrung, nady welcher man die Nothwendigfeit des 
Arhemhölens aus der unangenehmen Empfindung 
von Angit erklärt, welche erfolgt, wenn wir im 
Zuftand des Einathmens oder des Ausathmend ver⸗ 


harren, und uns zwingt, durd) eine von dem Wil- 


len bewirfte Veränderung diefes Zuftandes und ih: - 
rer zu entledigen, unzulaͤnglich ſey, da diefe Noths 


wendigkeit aud) bey gänzlicy aufgehobener Willens 


wirkung fortdauert. Wenn man diefen fo nahe 
liegenden Einwurf dadurd habe befeitigen wollen,” 
Das man das Athemholen zu den gemifchten Beme- 
gungen gezählt habe: fo fen durch dieſes Wort die 
Sache um nichts begreifliher geworden, da man 
bey der bisherigen Vorftellungsart die andermeitige 
Reizung außer der Wirfung des Willens nicht nady= 
meife. Sollte nicht vielmehr, fragt Herr R., jene 
unangenehme Empfindung nur etwas Gleichzeiti— 
ges mit einer Veränderung im Körper ſeyn, aus 
mwelder die Nothmwendigfeit des Athemholens her— 


vorgeht? Sollte nidye der Wille nur dad Ders 


mögen 


, 
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mögen. haben, . auf das, Athemholen einzuwir⸗ 
ken, ohne deshalb regelmaͤßig die Urſache def—⸗ 
felben zw ſeyn? Er ſtellt die Vermuthung auf, 
daß die noch gar nicht mit den uͤbrigen Erſcheinun— 
gen des Lebens in Zuſammenhang gebrachte Bewe⸗ 
gung des Gehirns, die gleichzeitig mit dem Athem 
‚erfolgt, hier Aufſchluͤſſe geben koͤnne. Bey jedem 
Ausathmen ſchwilit das Gehirn, in welchem das 
Blut fid) häuft, an, und geräth in einen Zuftand 
von vermehrter Neigung. Diefe Anfülung erregt 
nur dann, wenn fie fortdauert und an Ueberreizung 
grenzt, das Gefühl von Beaͤngſtigung, wenn- fie 
"aber gefundheitägemäß ift, gar feine Empfindung 
in der Seele. Das gereiste Gehirn wirkt zurüd, 
und durch diefe Ruͤckwirkung entfieht das Einath⸗ 
mien, nicht als Folge der Empfindung und Willfür, 
fondern unmittelbar als Solge der Veränderung, 
Reizung und Thätigkeit des Gehirns, Beym Eins 
athmen entſchwillt das.Gehirn, der .Zuftand von 
Reizung deffelben hört auf, und mit demfelben auch 
feine Wirkung in den Reſpirationsmuskeln. Dieſe 
erfchlaffen, und fo erfolgt das Ausathmen. Archiv 
für die Pbyfiologie, vom D. Joh. Chriſt. Keil, 
Profeſſor zu Halle, ster Band, mit Kupf. 1802, | 
ates Det, | | 


3) 
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| 3) Dömling theilt die Erklaͤrungen uͤber 
die Urſache der Bewegungen der Regen⸗ 
bogenhaut mit. u 


Herr Prof. Dömling erklärt ſich für die Meys 
nung derer, welche annehmen, daß die Iris wäh 
rend der Verengerung der Pupille fid) im Zuftande 
der Ruhe befinde. Auch zeigt er, daß die Bee: - 
gungen der Grid zu den millfürlichen gehören. 
Keil a. a. D. zter Heft. 
4) Emmert beweißt die — 
des kleinen Kreislaufs von dem Athmen. 


Durch die mancherley Widerlegung der ges 
woͤhnlichen Gründe, und durch verſchiedene Vers 
ſuche, die er deshalb gemeinſchaftlich mit Herrn 
Autenrieth anftellte, zeigt Herr E. diefe aa 
gigkeit. Keil a. a. O. zter Heft. 


| 5)" Roofe giebt Auffchluß in Hinſicht der 
Ueberſchwaͤngerung. 


Die Lehre von der Superfoͤtation iſt ſowohl in 
Hinſicht der Phyſiologie, als auch der gerichtlichen 
Arzneykunde, wichtig, und es waͤr' Zeit, wenn die 
ſchon lang deshalb gedauerten Streitigkeiten beſei⸗ 
tigt wuͤrden. Herr Prof. R. ſucht jene getheilten 
MRDBangen Dadurch zu heben, wenn er annimmt : 
( dag 
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L 
* 


IV: Ve Anatomle und Phpſlolegie. 127 


daß die uUeberſchwaͤngerung in einem geſunden und 
regelmäßigen Zuſtande des weiblichen Körpers nicht 
ſtatt finden koͤnne, nicht aber, weil der Mutter 
mund verfchloffen ift, fondern weil felbft durch die 
Schwangerſchaft die Befchaffenheit des Fruchthäls 
ters fo verändert werde, daß Feine neue Schwänges 
rung und Empfängniß ftatt finden Pann, daß aber 
bey einem vom regelmäßigen Zuftande abmeichenden - 
Baue, wie z. B. bey einem doppelten Sruchthälter, 
Die Ueberſchwaͤngerung fehr wohl angenommen wer⸗ 
den koͤnne. ©. Nonnulla de superfaetatione, Audtore 
T. G. A, Roose, Bremae 1801, und Britifches 


Jahrbuch zur Verbreitung der neueflen Ent⸗ 


deckungen u. Beförderung der Yufflärung in dee 
Geburtshülfe,, herausgeg. von F. 5. Hlavteng, \ 


Iter Band, Leips. 1802, S. 146. 


6) Reil macht eine — pboſ io⸗ 


logiſche Beobachtung bekannt. 


Bey einer Frau machte ein Fontanell, das an 
der innern Seite des Beins gelegt wurde, in Zeit 
von Zwoͤlf Jahren eine Reife bis beynahe zum Fuß: 
gelenf hinab, Unter der Erbfe wirkte der Bactor 
der Einfaugung, über ihr in dem nänlichen Vers 
hältniffe der Anſatz: fo fiel fie unmerklich, ohne die 


Bahn offen zu Iaffen, durch welche fie gefallen war. -. 


Reils Archiv fir die Phyfiologie, ster Band, 


| 3ter Deft, 


u . ; 7 
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7) Hof fbauer theilt Ideen zu einer Clafs 

ſification der Seelenkrankheiten aus dem 
Begriffe derſelben, nebſt Bemerkungen 
uoͤÿßſber den N inn, mit. 


‚Herr zoff bauer unterſcheidet in dieſer Hin— 
ſicht: 1) Krankheiten in dem innern Vermögen der 
Seele für fi, oder Geifteskranfheiten; 2) Krank: 
heiten in dem Verhältniffe derfelben zu einander, 
oder Verruͤckungen; 3) Krankheiten in den aͤußern 
Vermögen der Seele, oder Kranfheiten in der Ges 
meinfchaft der Seele und bes Koͤrpers, oder Seelen: 
frankheiten im engern Sinne. ©. daſſelbe Stüd 
| des vorhin angegebenen vhyſiologiſchen Archivs. 


8) yayfte bemweifet die Gegenwart der 
. Benzoefäure im Viehharne. 


Bekanntlich hat Herr Sourcroy gezeigt, daß 
der Pferdeharn Benzoefäure in fih hat; Herr 
Payife wiederholte jene Verſuche an verſchiedenen 
Thierarten, und fand auch bey andern Arbeiten, 
daß nicht nur der Harn der Pferde, fondern aud) 
der Hart der Schaafe, Schweine und Kühe, Ben: 
zoeſaͤure aus ſich fcheiden läßt. ©. das eben angef, 
Archiv. 


Pr 


9) 
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| 9) Hattchert fieler Verfuche über die Bes 
ſtandtheile der Schaalthiergehaͤuſe und 
Knochen an. 


Nach dem Herrn Zattchett weichen die Ge⸗ 
haͤuſe verſchiedener Schaalthiere, ſowohl in Anſe⸗ 
hung ihrer aͤußerlichen Eigenſchaften, als auch in 


Ruͤckſicht der Miſchung ihrer Theile, von einander 


ab; einige diefer Schaalen, die wie Porzellain autd« 
fehen und eine mit Schmalz überjogene Oberfläche 
und zuweilen ein firahliges Anfehen auf dem Brus 
che haben, find aus Fohlenfaurer Kalkerde, die durch 
einen Eieinen Antheil Gallerte unter fich verbunden 
ift, zuſammengeſetzt, andere aber, 3. B. das Gehaͤu⸗ 
fe der gemeinen Gartenſchnecke, die Schanlen der 
Seeigel, Krebfe u. f. w. haben außer den gedachten 
Beftandtheilen auch phosphorfaure Kalferde in fich, 
und nähern ſich demnach, ſowohl in Hinficht der 
Natur, als auch des Merhältniffes ihrer Theile, den 
Eyerſchaalen der Se u. 2 w. S. die eben ang. 
Schrift. | 


10) Autenrieth und Werner erflären, 
wie der Chymus in — verwan⸗ 
delt wird. 


Zufolge —— deshalb angeſtelltet Der 
ſuche, hat der Chymus mehrerer Säugerhiere eine 
Säure in fih, die nicht von den genoffenen Spei- 

Fortſchr. in Wwiſſenſch., 8r SS fen 


f 
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ſen und Getraͤnken herſtammt, ſondern im Magen 
erzeugt worden iſt; der chylus iſt eine mehr dem 
Blute, als der Milch aͤhnliche Fluͤſſigkeit, er hat 
Eiſen, aber fein Oehl und feinen Milchzucker in 
fih, und das gedachte Metall, das fi) im Blute 
als phosphorfaures Eifenoryd befindet, fheint im 
- Chylus im Zuftande eines weißen Phosphors —— 
ten zu ſeyn. Am ang. O. 


11) Petit liefert anatomiſche Beſchreibun⸗ 
gen des Kopfes und des Auges einiger 
Voͤgel und Amphibien, 


a) Der Kopf einer Steineule (ulula). wog mit. 
den Gedern 13 Quentchen, hielt vom. vordern Ende 
des Schnabels bis zum Hinterhaupte 4 Zoll 4 Linien, 
eben fo viel von einem Dhr zum andern und fo aud) 
von dem obern Theile des Kopfes bis zum Schlunde, 
-Der unbefederte Kopf. hatte von vorne nad) hinten 
33 Linien, von oben. nad) unten ı8 Finien, hinter - 
der Yugenhöhle 23 Linien von einer Seite zur ans 
dern, und wog 12 Duentchen 24 Gran. “Der hafen» 
- förmige Schnabel ift von der Gegend, mo die Fe⸗ 
. bern aufhören, bis zur Spige 13 Zoll lang ; von 
der Spitze bis an den Schnabelmwinfel beträgt 


- die Länge eben fo viel. Der ausgekochte und 


getrocknete Kopf: wog 80 Gran. Die Knochen 
find fehr ſchmammigt, und vorzüglich die, welche 
das Gehirn umgeben. — Die Hirnfchanle hat: auf 

jeder 
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jeder Seite eine beträchtliche Grube, um die Augen 
aufzunehmen. Die Augenhöhle ift nicht fo. unree 


gelmäßig, ald die des Truthahns, hat aber an ihe 


‚rem untern Theile nur einen dünnen langen Kno⸗ 


dyenfaden, welcher eine Sortfegung der Oberfinnlade 


iſt, er.geht in gerader Finie an dem untern Theile 
der Augenhöhle vorbep und begrenzt fie, wie es 
bey dem Zruthahn, der Gans, der Ente und dem 

Huhn der Fall if, Gedachter Knochenfaden ift 11 
£inien lang, ı halbe Linie Breit und artikulire durch 
einen Fortſatz an einem Anſatz des Ohrknochens, 
ganz nahe am Gelenke der Unterkinnlade. ‘Die 


Hirnhoͤhle it größer und enthält mehr Gehirn, als 


Die des größten Truthahns. Das Ruͤckenmarksloch 
bey der Steineule liegt nicht, wie beym Truthahn, 
der Gans und Ente unten am hintern Theile des 
Kopfes, fondern an dem untern hintern Theile der 


Baſis der Hirnhöhle, wie beym Menſchen, Hat.eine . 


ovale Geftalt und hat im Durchmeffer von rechts 
nad, links 3, von vorn bis hinten aber 2 und ı hals 
be Linien. Am vordern Theile diefes Loches befins 
der ſich ein Fortſatz wie ein Fleiner runder Knopf, 


welcher 2 Linien im Durdymeffer hat, und mit dem 


erſten Halswirbelbein artikulirt. 

Obgleich Herr Petit die Augen mehrerer Eus 
lenarten unterfuchte, fo fand er demohngenchtet 
feine Verſchiedenheiten, denn fie hatten faft alle 
einerley Bildung. — Die Augenhöhle der Stein⸗ 
eule beträgt 13’ und ı halbe Linien, im Durchmefe 
—J "8 .,.6592 fer 
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fer vom großen Winkel bis zum kleinen, 11 Linien 2 


som obern Theile bis zum untern, das heißt, bie 


zum Sinochenfaden oder der Kinochenportion der 
Unterfinnlade; Ddiefer begrenzt die Augenhoͤhle, 


welche ungefähr 7 Pinien in der Tiefe an ihrem 


untern Theile hat; an dem obern aͤußern Seiten 


» theife diefer letztern, ſieht man einen halbzirkelfoͤr⸗ 


migen Ausſchnitt, deſſen Durchmeſſer etwa 6 Linien 
betraͤgt, uͤbrigens aber iſt derſelbe eben ſo, wie der 
Umkreiß und der Boden der Augenhöhle, etwas 
irregulär. Gm Hintergrunde der Augenhöhle bes 
findet fih eine Sceidewand, melde die. bepden 
Augen von einander trennt, und nur eine Viertel⸗ 
linie in der Die beträgt. Sie ift ganz knochigt, 


worin fie fid von der des Truthahng unterfcheidet ; 


an ihrem hintern untern Theile ift diefe Scheides 
wand von einem beynahe runden Loche durchbohrt, 


durch welches der Sehnerve geht. — Gm großen 


Yugenminfel befindet fid ein ſchwammigter Knochen, 
der-dafelbft anliegt und fo gegen den Augapfel here 
vortritt," fo daß er wenig oder gar Feinen Raum 
zwiſchen fich und diefem übrig läßt; Herr P. ver⸗ 
muthet, daß er den leeren Raum in den obern und 
untern trenne, aber dennoch läßt er eine fehr Fleine 
Verbindung zwiſchen beyden an feinem Hintern 
Theile; dies ift bey dem Ieeren Raume im Auge 


des Truthahne nicht. 


Alles Bemuͤhen des Herrn p. ‚am eine Bewe⸗ 
gung am Augapfel wahrzunehmen, war vergebens. 
ae Die 
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Die größte Bewegung finder man am obern Augen: 
liede; Died bewegt ſich gewoͤhnlich ganz allein, und 
_ 3mwar langſam; es neigt fidy herabmärts bis zum 
untern Augenliede und berührt diefes bey oͤfterem 
Blinzeln, fo daß der ganze Rand des obern Augens 
liedes conver, und der des untern concan iſt. Auf 
ſolche Art wird der Augapfel-vom obern Augenliede 
vollkommen bededt, die Berührung des untern Aus 
genliedes gefchieht aber nicht allemal, fondern wenn 
/ fidy das obere herunter läßt, fo bleibt oft ı oder r 
und ı halbe Linie Zwiſchenraum, in weldhem man 
eine weißliche Membran bemerkt, die ſchief von 
untern Theile des obern Augenliedes herabkoͤmmt 
und das Auge vollkommen bedeckt, dies iſt das dritte 
Augenlied, welches gewoͤhnlich mit dem obern zu: 

gleich herabwaͤrts gezogen mwird. s 

Der Augapfel ift in der Steineufe nicht Fugel: 
rund, mie in den meiften Thieren. Sein großer 
Durdmeffer beträgt an der Stelle, wo die Horn— 
haut ſich mit der Sclerotifa verbinder, 8 Linien, 
und ein wenig tiefer 8 und ı halbe Linie: Die 
Hornhaut hat 8 Linien im Durchmeffer, und madıt 
eine Halbfugel, deren Radius 4 Linien beträgt; fie 
verbindet ſich fehief und unregelmäßig mit der Scle= 
rötifa. Die Hornhaut ift eine 3tel Linie did, — 
Bevor die Hornhaut nicht abgefhnitten war, Fonnte: 
Herr P. in der febenden Steineufe die Pupille oder - 
Den Augenftern nicht fehen, vorzuglid wenn fie 
ganz ftille wars fo wie fie aber auf das, was um 
| 33 ſie 
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—ſie her vorging, aufmerkte, fo ſah man, wie fie 
den Augenſtern zuweilen erweiterte und verengerte, 
um die Gegenſtaͤnde beſſer zu unterſcheiden; um 
dies. wahrzunehmen, muß man fie aber fehr auf: 
merkfam beobachten, denn die Traubenhaut ift an 
‚ihrem vordern Theile ſchwarz, und fehr häufig iſt 
die Pupille dollkommen oder beynahe eben fo breit, 
ald die Hornhaut, und alsdann ift die Trauben 
haut unter den Umkreis der Hornhaut zuruͤckgezo⸗ 
‚gen; wenn die Hornhaut weggenommen wird, kann 
man dies fehr gut fehen, man erblidt dann die 
Traubenhaut ſchwarz an ihrem vordern und hilts 


“u, 


‚tern Theile; nimmt man aber deh hinten befinds - 


lichen ſchwarzen Ueberzug weg, fo erſcheint fie durch 
fihtig. Obgleich die Nachteule ( Chouetre) einen 
ſchwarzen, dem der Steineule ähnlichen Ueberzug 


beſitzt: fo iſt demohngeachtet bey ihr die vordere 


‚Seite der Traubenhaut von goldgelber Farbe, 
Deswegen fonnte Herr P. deutlich bemerfen, daB, 


wenn ſte nur ein Auge gegen das Licht gedreht | 


hatte, die Pupille in diefem weit Fleiner war, ale 
die des andern im Schatten liegenden Auges, — 
Die Kroftallinfe wiegt 15 Gran, hat 6 und ı halbe 
Linie im Durchmeffer und 5 "und x hafbe Linie im 
der Die. An ihrem hintern Theile ift fie mehr 
eonver als an ihrem vordern. Die Gonverität des 
vordern Theiles bilder einen Kugelabſchnitt, wel⸗ 
cher 7 und ı halbe Linie im Durchmeffer hat, und 
die Eonverität des Anen Theiles einen Kugel⸗ 


ab⸗ 


, \ 
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obfänitt von 6 und ı halben Linie im Durchmeſſer. 
Zuweilen fand Herr P. ganz dad Gegentheil, in⸗ 
dem die Convexitaͤt der vordern Seite groͤßer war, 
als die der hintern, zuweilen waren die Converis 
täten der bepden: Seiten fid gleich, fie bildeten 
einen Rugelabfehnitt von 7 Linien im Durchmeſſer. 
In allen Arten von Eulen, die Herr. P. fecirte, 

- fand er nie eine Krpftalllinfe, die nicht fehr weich 
gewefen wäre, ungefchr wie die eined Kalbes von 
ſechs Wochen, oder eines Truthahns von drey Mor 

naten. (Ohne Zweifel waren dies blos junge Nacht⸗ 
eulen?) — Sedesmal, wenn Herr P. die Sch 
rotifa am hintern Theile abfchnitt, ergoß ſich, bey 
allen Eulenarten, ganz helles Waſſer, das fidy 
nicht in Saden 309, wie er ed beym Zruthahn und 
andern Vögeln, aud in den Augen ber Fiſche, bes 

merkt hatte; die gläferne Feuchtigkeit betrug -8o 
Gran, fie war feft, durdfihtig und ohne. Farbe. 
Duer durch diefe gläferne Seuchtigkeit geht eine 
ſchwarze Membran, melde aus dem Sehnerven 
entfteht, und nad) Herrn P. fehr unpaffend Deus 
tel) (bourse) genannt wurde, u.f. mw. 


— 


b. Bemerkungen über den Kopf und die. Au 
ü gen der Papageyen. ’ 


Der Kopf eines Dapagenes, vom.erften Hals: 
wirbel getrennt, wog mit feinen Sedern 7 Quent 
und 7 Gran. Vom Ende des. Schnabels bis zum _ 


N 


f 


— 
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hinterſten Theil des Kopfes hält er 34 Linien, 22 
Linien von oben bis an den Gaumen und hinter den 
Augen ı8 Finien von einer Seite zur andern ꝛc. — 
Die Hirnhöhle war vom Siebbeine bis zum Rüfs 
kenmarksloch ı5 Linien fang, an der hinterften Ges 
gend ı3 Linien breit und von oben bis zum Türfens 
fattel 9 Linien tief. Das Ruͤckenmarksloch ift nicht 
voͤllig am NHinterhauptsbein, wie bey dem Truts 
bahn, der Sans und der Ente, aber es ift auch 
nicht fo unter der Bafis des Schädels, wie man es 
ben der Eule finder; es iſt von rechts nach links 
. Linien, von vorn nach hinten 3 Linien groß. Der 
Gelenkknopf, der am vordern Rande-figt und mit 
den Rüdenmirbeln artikulirt, iſt rund und hat 
ı £inie im Durchmeffer. Einige Anatomen glaub» 
ten, daß fi beym Papagen die Dberfinnfade faft 
allein bewege und die Bewegung der Unterfinnlade _ 
unvollfommen fen, allein Herr P. fand gerade das 
Gegentheil,, inden die Unterfinnlade diefelbe Ars 
tifulation hat, wie bey andern Voͤgeln, und folglidy - 
auch auf diefelbe Art bewegt wird. — Die Knor⸗ 
pelartifulation der Dberkinnlade mit der Hirnfchaale 
‚ift nicht die einzige Sonderbarfeit am Schädel des 
Papagey, man bemerkt zwey platte Knochen, den-' 
einen rechts, den andern links, welde den Gaumen 


biilden und außerordentlich dünn und zart find; font 
find fie unregelmäßig, jeder hat 6 Seiten, wovon _ 


3 länger find ald die andern; die untere ift die 
Jängfte und auch etwas krumm, in gerader Linie 
| | Be 
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gemeffen, hält fie ız Linien; die obere Seite iſt 
6 Linien, und die dritte, hintere ift 7 Linien lang, 
Die erſte und fürzefte der 3 Seiten hält 2 Linien, 
Diefe Knochen find mit der hintern und unters _ 
Gegend des Schnabel verwachſen, untereinander 
ſind ſie in der Gegend unter der knoͤchernen Scheide⸗ 


wand der Augenhoͤhlen verbunden, mo fie ſich gegen 
einander biegen. Zwey befondere Knochenfaͤden 


dienen vorzuͤglich zur Bewegung der Oberkinnlade. 

Die Augenhoͤhle iſt nicht rund herum knoͤchern, 
fondern nach unten hin befinden ſich 3 Apophrfen, 
melde einen 4 Linien langen Raum, swifchen ſich 
laffen, ber durch ein meißlichtes undurchſichtiges 
membrandsfehnigtes Band ausgefüllt if. — — Beym 
Papagen, sieht ſich eben fo, wie ben der Ente, das 
obere Augenlied herunter, zu derfelben Zeit, wo 
fi) das untere in die Höhe begiebt; doch fleigt 


das obere weiter, als das untere hinauf, 


c. Das Auge des Froſches. 2 


Bey keinem Thier find die Augenhoͤhlen fo ges 
baut wie bei dem Srofche. Ihre Figur ift eine Art 
von Senfter, bepnahe wie ein großes D, Ihre ins 
nere und obere Seite, ift durdy den Seitentheil 
bes Schaͤdels, der das Gehirn enthält, hervorges 


bracht ; man fieht eine Deffnung in Form eines Tras 


peziums darin, die durd) eine fehr feine Enorpelichte . 
Membran verfchloffen ift, und auf welcher man sus 


‚weilen IE findet. Die Deffuung ift fehe 


4 $ i £lein, 
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"Hein, indem ihre laͤngſte Seite nur ı und ı halbe 
Linie beträgt. — Das Auge liegt in der Augens 
Höhle und ift von beyden Augeliedern bid an die 
Hornhaut bededt. Die Aubere Lage diefer Augens 
Jieder wird. durdy die fehr' feine äußere Haut des 
Kopfes’ gebilder, dahingegen der innere Theil von 
der Eonjunetiva herkfömmt. — Das obere Augen⸗ 
Hed it am Rande des ganzen obern Theiles der 
Yugenhöhle, vom großen Winfel bis zum Fleinen, 
angeheftet. Wenn daß Ende einer Sonde unter 
den mittlern Theil dieſes Augenliedes gebracht 
"wird, fo geht fie nur eine halbe Linie weit hinein, 
obgleich das Augenlied von dem Kande der Augen: 
Höhle bis zum Rande der Hornhaut 2 Linien breit 
zu ſeyn ſcheint; dies kommt aber daher, weil die 
GEonjunctiva, von dem großen bis zum Eleinen Win: 
kel, an der Sclerotica anhängt, Die Haut des 
Yugenliedes hängt ‚nicht daran und felbft die Con ⸗ 
junctiva haͤngt blos am Rande des Augenliedes an 
der Haut, wodurch unter dieſem Augenliede ein 
ganz leerer Raum von 3 und ı halben Linie in der 
Länge, 2 Linien in der Breite, hervorgebracht wird, 
der denn mit der Äußeren Luft feine Gemeinſchaft 
hat. — Die Sröfche befigen auch ein dritted Aus 
genlied, das aber von dem der Dögel und Ma: 
gen Thiere verſchieden iſt. | 
Die Pupille des Augapfeld hat gewoͤhnlich die 


Figur eines krummlinigten Dreyecks. Zwey Wins 


kel liegen den beuden Eden der Augenlieder ge 
gen⸗ 
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genüber ; und der dritte befindet ſich am untern 
Theile. — Die Choroidea iſt an einigen Stellen 


ſchwarz, an andern gelblich und dicker, als die 


harte Haut. — Der Sehnerve kommt ganz nahe 


am hintern Theile der Augenhoͤhle 18 der Dirme . 
hoͤhle und inſerirt ſich eine Viertellinie von den . 
‚ bintern Ende der Augenachſe. Die beyden Seh: 


nerven find in der Hirnhöhle eben fo verbunden, 
wie beym Menfhen und den vierfüßigen Thieren. 
Bey den Fifhen und Froͤſchen bemerft man durch⸗ 
aus Eeine der Funktionen der Augenlieder der Thrä- 
nendrüße und der Thränenpunfte, welche man bep 


Menſchen, Vierfuͤßern und einigen Dögeln wadr⸗ 
nimmt. 


Herr Petit beſchreibt PP die Augen: der 


Schildkroͤte, und Refer. hat das bisher Gefagte 
vorzuͤglich in derjenigen Abſicht angeführt, um die 


Lefer auf folhe Gegenftände, die zwar nicht ganz 
ney find, doc aber gewiß verdienen der Dergeflen- 
heit entriffen zu werden aufmerkfam zu machen. 


Bibliothek fir dievergleichende Anatomie, her- 


ausgegeben vom Prof. L. 8. Froriep, ıter Band, 
1802, oder die Driginalfchrift: Mem, de l’Acad, 
roy. des Sciences von 1736 bis aum Jahr 1756, wo 
noch mancherley nuͤtzliche hieher paffende Auffäge 
son Hrn. Morand, Winslow, Bertin, Gerife 
fant, de la Mure, du Samel, Daubenton und 


Reaumur , enthalten find. 


Zn 12) 
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12) Kelch giebt Aufſchluß über die Wirs 
| kungen der galvanifchen Elektricitaͤt Im 

menichlichen Körper. | 

Herr Kelch benußte die Gelegenheit am Koͤr⸗ 
per eines Enthaupteten, an verfciedenen Organen, 
mit einer aus 26 Lagen beftehenden galvaniſchen 
Saͤule, die mit noch einer andern ſchwaͤchern in 
Verbindung gebracht wurde, Verſuche anzuſtellen, 
und beobachtete folgende Erſcheinungen: | 


a) Verſuch mit den Augenliedern. 
Mit dem Conductor des Zinkendes wurde das 
im ſechſten Halswirbel durchſchnittene Ruͤckenmark, 
und mit dem Conductor des Kupferendes das linke 
obere Augenlied beruͤhrt. — Der Enthauptete oͤff⸗ 
nete ſchnell ſeine halbgeſchloſſenen Augen, und hielt 
fie fo fange offen, als die galvaniſche Kette ges 
ſchloſſen blieb. Beyde Augenlieder zogen ſich nicht 
nur nad) unten und oben aufammen, fondern geries 
‚then auch in eine zitternde Bewegung, melde in 
demſelben Augenblicke nachließ, mo der Conductor 
meggenommen murde. Auch folgten diefe Bewe— 
gungen, menn der Eonductor. in einiger Entfers 
nung gehalten wurde. — Die Behepung mit Salz - 
miakwaſſer bewirkte ſtaͤrkere Contractionen der Au—⸗ 
genlieder. — Auch zeigten ſich dieſelben Bewe— 
gungen, wenn die oberen Augenlieder mit den En⸗ 
‚ben des galvanifchen Apparates abwechſelnd berührt 
wurden. | 


* 
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b) Verfuche mit den Augen. 


Diefe Verſuche wurden in der Abſicht anges 
ftellt, um die Bewegung der Iris zu erfahren. — 
Das Zinfende wurde auf obige Art an das Rüdens 
marf gebracht, und das Kupfgrende theild mitten 
auf der Hornhaut, theild da, mo fie mit der hars 
ten Haut in Verbindung fteht , angelegt. — Durch 
dieſen Verſuch erfolgte aber nicht die mindeſte Ver: 
engerung oder Erweiterung der ziemlich ermweiter- 
ten Pupille. Hyrr B. glaubt, daß dieſe Beweguns 
gen der Iris gewiß erfolgt wären, wenn der Reiz 
der galvaniſchen Elektricitaͤt unmittelbar mit eineng 


Sehnerven verbunden, der Nephaut baͤtte naͤher 


gebracht werden koͤnnen. 


c) Verſuch mit der Naſe. 

Das Ruüͤckenmark wurde mir dem Conductor 
des Zinfendes verbunden, und mit dem Kupferende 
wurden die beyden Nafenflügel und der weiche Ans 
hang der fnorplichen Scheidemand der Nafe (septum 
mobile) berührt. Die Nafenflügel dehnten ſich fos 
gleich aus, und machten zitternde Bewegungen be: 
merfbar. Das Septum mobile und mit diefem die 


| Nafenfpige wurde durch diefe Gerhbrung nah un ⸗ 


ten gezogen. 


.d) Verſuche mit dem Munde. 
Das mit dem Zinkende beruͤhrte Ruͤckenmark, 


un der mit dem AupIetrnbe berübrte mittlere Theil 
ber ' 
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der oberen Lippe, in ihrer Grube ‚; veranlaßte eine. 
Annäherung diefes Theils der Lippe zu der untern, 
bewirkte aber nicht, den halbgeoͤffneten Mund gänz- 
lich zu fchließen, oder ihn zu erweitern, 

Aus diefen und noch an verfchiedenen andern 
Theilen des Körpers angeftellten galvanifhen Vers 
ſuchen folgert Herr R., daf die galvanifche Elektris 

citaͤt der mächtigfte Reis für das bereits ſchlum⸗ 
-mernde Leben fep, und daß daffelbe durch feine 

Yeußerung hervorgerufen werden könne, ment 
gleich der organifcye Zufammenhang aufgehoben ift, 
und mehrere zum Leben nothmendige Functionen, 
- wie das Arhmen, der Blutumlauf, gaͤnzlich ver⸗ 
loren gegangen ſind. 

Nach den Beobachtungen des Herrn BR. zeigen 
nicht alle Organe fuͤr dieſen Elektricitaͤtsreiz Em⸗ 
pfaͤnglichkeit. Die meiſten den Willen untergeord⸗ 
nete Organe contrahirten ſich ſchon bey der Annaͤhe⸗ 
rung der galvaniſchen Elektricitaͤt mit auffallender 
Staͤrke. — Das Herz ſowoh in feiner Verbindung 
mit dem Körper, als aud) von ihm getrennt, gab 
ſchwache Zufammenziehungen zu erkennen, da im 
Gegentheil der Magen und die Gedaͤrme, ohngeach⸗ 
tet ihrer Integritaͤt und fuͤhlbaren Waͤrme, wenn 
ſie gleich an mehreren Stellen beruͤhrt und mit 
Salmiakwaſſer benetzt wurden, nicht die mindeſten 
Bewegungen wahrnehmen lieſſen. — Die galva⸗ 
niſche Elektricitaͤt bewirkt in den einzelnen Theil⸗ 
organen nur einerley Bewegung. Naͤmlich alle Or⸗ 

W gane, 
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gane, die Herr A. vermöge der galvanifchen Säufe 
‚reiste, zogen ſich zitternd sufammen und veflängers | 
ten ſich wieder. Die Haut zog ſich in dem Punkte, 

worauf der Eonductor geftellt worden war, von alz 


len Seiten zufammen, ohne an gedächter Stelle  _ 


eine Erhöhung zu bilden. Das mit. Fett erfüllte 
Bellgewebe, welches an mehreren Steffen berührt 
wurde, verengte und erweiterte abmechfelnd feine 
Hoͤhlen, ſobald feine einzelnen Lamellen ſich in ſich 
zuſammenzogen und wieder verlaͤngerten, und ſo 
lange es in dem Contacte mit der galvaniſchen 
Eleftricität fand. Die Muskeln wurden auf dies - 
ſelbe Art Fürzer und länger, die Gefäße zogen fi 
an den berührten Stellen in der Richtung ihres 
Durchmeſſers zuſammen, jedoch ohne denfelben zu 
ſchließen, und erweiterten Tih wieder, — Die 
Nerven, oder vielmehr ihre Scheiden, hatten mit 
: den Muskeln eine gleiche Bewegung und zeigten 
eben denfelben Wechfel von Verlängerung und 
Derfürzung. — Auch der Antagonismus der Thei- 
le des Herzens, murde durch die leiſen Bewegun⸗ 
gen merkbar. Die Herzohren zogen ſich mit den. 
Kammern abwechſelnd zuſammen. Wenn eines von 
jenen ſich zu bewegen aufhoͤrte, ſo fieng die rechte 
oder linke Herzkammer ihre Zuſammenziehungen in 
dem Segmente ihres ostii arteriosi an, — 
Nach Herrn B. Meynung ſcheinet es den Ge⸗ 
ſetzen der. Organiſation entſprechender zu ſeyn, allen 
Cheilorganen ein geitungsvermögen der galvaniſchen 
| ur Elek⸗ 


u 
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Eleftricität, nad) der Stimmung ihrer Reiifähig: 
keit, zuzuſchreiben. — Die von einigen angenom⸗ 
mene, die Faͤulniß befürdernde Kraft der galvaniſchen 
Elektricitaͤt, bemerkte Herr K. nicht. — Ueber die 
Wirkungen der. galvanischen Eicktrieität im mensch- 
lichen Körper, durch Versuche mit dem Körper eines 

Enthaupteten bestätigt von Wilhelm Gottlieb 
Kelch, Königsberg 1803, 
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— 


| F 1) D. 8, Vogel uͤber die Entfiehung der 
| Ruhr. 


Men nimmt, fagt er, gewoͤhnlich an, daß die 
Ruhr ihren Grund in Erfältung des Körpers , in: 
der anhaltenden Hitze des Tages, welche mit Kälte 
der Nacht abwechsle, habe. Diefer Meinung zur 
folge müßte aber die Ruhr nicht blos im Herbſte, 
fondern aud) in den andern Jahreszeiten, vorzüglich 

aber 


- 
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| aber im Winter Häufig graffiren. Denn wenn find 
wohl die Menichen einen ſchnelleren und häufiges 


ren MWecfel der Wärme und Kälte audgefegt, al ' 


eben im Winter, mo mandye Stuben fo heiß, ja noch 
' heißer, wie die Hundatage find, mährend im Freyen 

‚Die firengfte Kälte herrſcht? Indeſſen begeben wie 
und aus der warmen Stube in die Falte Luft, ſchla⸗ 
fen die ganze Nacht in der kalten Kammer, und 
ſpuͤren nichts von der Ruhr; gehen, reiten und 
fahren mehrere Stunden nad) einander, erfrieren 
vielleicht Hände und Füße und werden nicht von 
der Ruhr befallen ıc. 

Er hält die Ruhr für die Folge der Wirkung 
eines aͤtzenden oder freffenden Giftes, welches im 
Magen und Gedärme ſelbſt entſtanden ift, Jedes 
Nahrungsmittel, fagt er, enthält Stoffe, welche 
durch die Verdauungskraft des Körpers abgefchieden 
werden ‘müffen, wenn der Körper gefund bleiben 
fol. Nun foll aber der Magen blos den Stercus 

oder Koth von der Nahrung fcheiden; denn aus 
jeder Speife, und wenn diefelbe noch fo zierlich uber 
reitet worden, entfteht ja. nicht blos Nahrungafaft,; 
fondern auch Koth. Der Magen full aber den aus: 
geſchiedenen Nahrungsfaft und den Koth ſelbſt nicht 
Meiter angreifen oder zerlegen, fondern beydes feinen 
Wesg ziehen faffen. Ereignet ſich aber der Fall, daß 
der Magen in feiner Verdauungskraft zu weit geht, 
und nicht blos das Excrement von der Speife fchei« 
‚bet, fondern den Nahrungsfaft und das Exerement 

Fortſchr. in Wiſſenſch., Se 8 ſelbſt 
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ſelbſt angreift und in ihre Elementarbeſtandtheile, 
Salz, Schwefel und Merkur zerlegt: ſo iſt es eben 
ſo gut, als wenn der Menſch jene Stoffe, Salz, 
Schwefel und Merkur, in Subſtanz eingenommen 
hätte. Tritt nun der. Umſtand ein, daß die Mens . 
ſchen Nahrungsmittel zu fi nehmen, melde unter 
ihren Elementarbeftandiheilen vorzüglid) viel Mers 
$urialelement enthalten, wie es. der Fall bey allen 
frifchen, fehr wäfferig erwachſenen Nahrungsmitteln 
im Herbſte ift, und werden. dann diefe unter der 
Einwirkung einer eben vorhandenen vegetabilifchen 
Säure, corrofivifh, aͤtzend, freſſend: fo ift es ſo 
gut, als haͤtte der Menſch ein aͤtzendes, freſſendes 
Merkurialgift, z. B. Sublimat zu ſich genommen. 
Wirklich find die Zufaͤlle der Vergiftung durch ein 
corroſives Gift, z. B. Sublimat, die naͤmlichen, wie 
bey der Ruhr. Jene Vergiftungszufaͤlle beſtehen 
naͤmlich unter andern in heftigem Leibſchneiden, 
Grimmen, Druͤcken und Brennen im Magen und 
blutigem, ſchleimigen Durchfall. 

Im Herbſte, und vorzuͤglich im Herbfie eines 
feuchten Jahres, ſey die Erzeugung eines freſſenden 
Merkurialgiftes in dem Darmkanal am erſten mögs 
Sich, weil dann die Menſchen fehr viele mäfferigs ers 
mwachfene Nahrungsmittel und unter diefen auch viel 
fäuerliche zu ich nehmen ıc. ©, Geſundheitszei⸗ 
tung, 2ter Band, ı5tes Std. 


> 


\ 


VL—IX, Pathologie. Semiotik ec. 147 


2) Ebendeſſelben Bemerkungen über 


die anftestenden Krankheiten. 


Jede anftefende Krankheit feimt, blüht und 
träge Saamen. . Hat diefer Krankheitöfanme feine 
gehörige Reife erlangt, und wird derfelbe nun im 


einen.andern Körper übergetragen der fi eben 
d 


in einem zu ſeiner Aufnahme und Entwicklung 


ſchicklichen Zuſtande befindet: fo geht er in demſel⸗ 


Gen zu feiner Zeit auf und erregt die nämliche Kranfs 


heit. Woher es komme, daß aus Kraͤtzſaamen im⸗ 


mer nur die Kraͤtze, aus Blatterſaamen immer nur 
die Blattern, aus Scarladyfanmen immer nur 
Scharlach 2c. entfteht, das find Gottes Geheimniffe, 
das werben wir eben fo wenig ergründen, als wars 
um aus einem Apfelfern immer nur ein Apfelbaun, 
aus einem Birnfern immer nur ein Birnbaum, aus 


Deterfilienfaamen immer nur Peterſilie ꝛc. entfteht. 


Das, was man gemöhnlidy Saame nennet, ift blos 
die Hülle des Saamens. Der eigentlihe Saame 


iſt ein geiftiges Wefen, das in diefer Hülle enthals 
ten iſt; ein -geiftiges Wefen, dem die Kraft aner⸗ 


fdyaffen ift, das Körperliche zu bilden. Der Mens 
fchenfaame ift ein Geift, welcher die Kraft befist, 
aus den Eörperlichen Urftoffen einen Menfchen zu 
bilden, wenn er in die Umſtaͤnde verfegt wird, die 


‘ feiner Sähigfeit, feinem Bildungsvermögen anges 
meffen find. Und. fo ift es mit allen Saamen. So 
viel verſchiedene Thierarten, ſo viel verſchiedene 
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Thierſaamengeiſter, ſo viel verſchiedene Pflanzen⸗ 
‚arten, fo viel verſchiedene Pflanzenſaamengeiſter 


oder Bildner, fo viel verſchiedene Ausfchläge, fo . 


viel verfchiedene Ausſchlagsſaamengeiſter oder Aus⸗ 
ſchlagsbildner. S. die zuletzt ang. Nun 37 Bd, 
tes Stüd. | | 


3) Ebendeffetben Bemerkungen üte | 
| die Kraͤte. . 


Der Kraͤtzausſchlag ift das Gebild des Kräsfans 
mens, Dieſes Gebild Feimt und reift wie eine 
Pflanze, und trägt wie diefelbe feinen Saamen ꝛc. 

Die Milben, welche man dann und mann in 
den Krägpufteln findet, Eönnen, fagt er, eben fo 
wenig Urfache der Kräße ſeyn, als die Würmer, 
welche man dann und wann in fehr unreinen, fau⸗ 
len Wunden antrifft, Urſache der Wunden, oder 
die Maden, die man im alten Kaͤſe, vorzuͤglich im 
Auguſtmonat findet, Ur. he des Kaͤſes fepn Eönnen. 
Am ang. D. 


3 D. 8, Vogels — über .. 
Scharlach. | 


: Eine Scharlachfeuche fen die Folge der durch 
anhaltend naffe und dabey lauwarme Witterung er 
regten faulen Gährung in der Oberfläche der Erde, 
una in Mooräften, Zeichen 2. habe die 

faule 
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faule Gaͤhrung in der Oberfläche der Erde, ihren 
hoͤchſten Grad erreicht: fo dringe dann das Fermens 
tationdgas im die Luft empor, und ſchwebe in ders 
felden umher. Solle aber dieſes Fermentationsgas 
gerade die Krankheit, die wir Scharlachfriefel nens . 
nen, und Eeinen andern Ausſchlag, und feine andes , 
ren Zufaͤlle, als die-Zufälle des Scharlachfiebers 
hervorbringen: fo müfle es wahrſcheinlich feinen 
Urfprung aus der Faͤulniß corrofivifder, arfenifalis 
ſcher Thiere 2c. genommen haben. Zur Erläuterung 
führt der Verf: die befaunte Scharlachſeuche zu 
Wittenberg an. Am ang. D. ates Stuͤck. 


5) D. 3. ©. Lop's unterſuchungen über 
ben Urſprung der Kuhpocken. 


Nur nach mehrern Verſuchen, fagt Loy, Eonnte 
ich mich überjeugen, daß die Materie des Breafes 
(Mauke) der Pferde auf eine Kuh mwirfen Fünne, 
ohne durch den menfihlichen Körper zu gehen, Es 
ereignete ſich oft, daß ich Fein Symptom der Kuh⸗ 
poden ben den Kühen bervorbringen Eonnte, wenn 
ich die Materie unmittelbar von den Ferfen des 
Mferdes nahm. Die Mäterie von: drep verfchiedes - 
nen Pferden, und zu drey verfchiedenen Epochen 
der Krankheit genommen, brachte, auf das Euter 
oder die Zißen einer Kuh geimpft, Feine Wirfung 
hervor. — Um den Verſuch fo genau ald moͤglich 
zu machen, ſtellte ich denſelben an mehrern Kuͤhen 
83 an, 
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an, allein er gelang nicht, und ich war auch eben 
fo wenig gluͤcklich am menſchlichen Körper. Endlich 
gelang es mir, ein Pferd zu finden, an deffen Fer⸗ 
fen die Materie am vierzehnten Tage der Krank⸗ 
heit, und am ſiebenten, nachdem dieſelbe anfieng 
- auszufließen, noch viel fluͤſſger war, als an allen 
vorhergehenden. Die von-diefem Pferde genoms 
mene Materie brachte an zwey Kuͤhen die Kuhpocken⸗ 
franfheit hervor, auch bey drey andern Kühen wirf- 
re fie ebenfalls. Dieſe Thatfache beſtimmt mid) 
zu murhmaßen, daß ed zwey Arten von  Greafe 
gebe, die ſich in ihrer Kraft, die Krankheit den 
Menfchen und Thieren mitzutheifen, von einan⸗ 
der unterſcheiden, und es iſt auch noch ein andrer 
Umſtand, der dieſe Mepnung wahrſcheinlich macht. 

Die Pferde, welche jenen, die ſie warteten, die 

Krankheiten mittheilten, wurden oͤrtlich und allger 
mein angegriffen. Dieſe Thiere hatten zu Anfange 
ihrer Krankheit Fieberfpmptome, welche, fobald dag 
Uebel an den Ferſen erfhien, und fie einen Aus 
ſchlag auf der Haut befamen „ gemindert wurden. 
Das naͤmliche Pferd, von weldem die Materie 
durdy die Impfung meiter verpflanzt wurde, war 
bis zur Erfcheimung der Krankheit an den Ferſen, 
welche, fo mie bey -den uͤbrigen, von einen allges 
meinen Ausfchlag an dem größten Theil des för: 


pers begleitet wurde, fehr Erank; allein jene, deren 


Krankheit nicht mittheilbar war, hatten nur ein 


oͤrtliches Uebel, — ie ift Dies die Urs 


ſache 


Pu 
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ſache des: Mißlingens der Verſuche den Herrn 
Woodwille und Sımmons. 

Was das Merkwürdigfte an diefen. Verſuchen 
iſt, iſt der Beweiß, mit welchen ſie uns von der 


Eigenſchaft uͤberzeugen, welche die Materie des 


Greaſe hat, daß ſie dem menſchlichen Koͤrper eine 
Krankheit mittheilt, die ihn vor den Kindesblattern 
ſchuͤtzt, man mag nun dieſelbe von der Quelle, oder 
nachdem ſie ſchon einen groͤßern Umlauf gemacht 
hat, nehmen. Wir haben ſie ihre Kraft aͤußern 
ſehen, ſowohl als ſie der Wirkung des menſchlichen 
Koͤrpers, als auch, als ſie der Wirkung des Koͤr⸗ 
pers der Kuh ausgeſezt war. Wir haben auch ges 
fehen, daß. fie die nämliche Kraft befigt, menn man 
fie unmittelbar von den Ferſen des Pferdes nimmt. 
Die Materie, die. aus der Ferſe der mit dem 
Greaſe behafteten Pferde ſchwitzt, verändert fich ſehr 
geſchwind in eine Kruſte, die feſt an den Haaren und 
an der Oberhaut anhaͤngt. Die Fluͤſſi gkeit bildet 
und breitet ſich unter der Borke aus, bis ſie an ei⸗ 
nem von der Quelle entfernten Orte hervorkoͤmmt. 
Sie kann dann in diefer' Lage verfhiedenen Ders 
änderungen fomohl durch die Wirkungen der Hiße, 
als durch das Stilfeftehn unterworfen fepn, und 
auf diefe Weife ihre urfprüngliche Figenfchaft ver: 
fieren, ehe fie an die Hand desjenigen gebradyt 
wird, der das Pferd wartet, und fie kann bey ihm 
- manchmal eine unvollfonnmene, manchmal gar- feis 
ne e Krautheit hervorbringen. Obſchon auch zuwei⸗ 
24 len 


In 
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fen ein Menfch , indem er die Beine eines Pferdes 
beforgt, mit. der aͤchten Materie angefteft worden 
ift, fo fönnen doc feine Hände verfhiedenen Zu: 
| fällen ausgelegt werden, die. zu heftige Entzündung 
hervorbringen, oder die die Pufteln entleeren, bes 
vor noch eine Einfaugung flatt gehabt hat, und 
Das ganze Syſtem angegriffen worden iſt. Es ift 
mwahrfcheinfich, daß diefe zwey Urſachen falfche Kuh⸗ 
pocken hervorgebracht haben. Unterdeſſen glaube 
ih, daß Tedermann, der ſich ded wahren Breafe 
zur Vaccinirung bedienen wollte, Gelegenheit has 
ben würde, die Erſcheinungen zu beobachten, von 
melchen ich Meldung gerhan habe. Die Materie, 
der ich mid) zu meinen Verſuchen, die mir gelun— 
gen find, bedient habe, nahm id fo nab, als mögs 
lich, am Geſchwüre, welches die Quelle davon 
war; fie war vollkommen maflerhell, und unter 
fchied ſich dadurch von jener des Herrn Simmons, 
welche ein braunes Eiter und verdorben mar. — 
Ich bin volffommen überzeugt, daß der Greaſe fie 
eine Wirfung hervorbringen wird, wenn er nidt 
friſch if; weil die Materie des‘ Pferdes, welche, 
wirkſam war, Feine Wirkung mehr hervorbradite, 
fobald die Krankheit länger als einen Monat dauer: 
te, und fobald das Ausfehen und die Die der Ma⸗ 
terie verändert worden war. Verfuche über den 
Urfprung der Rubpode, vom D. J. G. us aus 
dem — — von J. de Carro. 


6) 
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6) Pfingſten macht eine merkwürdige Ira 
“ Sache der Taubheit befannt, 
Diele Mütter, die fo ungluͤcklich waren, taubs 


Aumme Kinder zu haben, flimmten in ihren Ers- 
sählungen dahin vollfommen überein, daB fie ſchwe⸗ 


re Geburtengehabt. Zwey von ihnen hatten gleidy 


nach der Geburt bemerkt, daß ihr Kind friſche 
Wunden hinter den Ohren gehabt, die wahrſchein⸗ 
lich durch zu hartes Anfaflen der Hebamme, oder ein 
Ziehen mit den Fingern oder Nägeln entftanden, 
und modurd die Gehörwerfzeuge des Kindes ger 
druͤckt, verfchoben und befchädiget worden. Die 
dritte Mutter hatte an ihrem neugebornen Kinde 
rothe Sleden bey den Dhren bemerft, melde am 
folgenden Tage zu Blutblafen geworden. Die 
vierte hatte gleichfalls rothe Flecken hinter den Oh⸗ 
ren ihres Kindes wahrgenommen, melde des fols 
genden Tages blau geworden waren. Uebrigens 
waren alle viere der Mepnung,, daß durch zu har⸗ 


tes Anfaſſen oder Reißen der Hebammen an oder 


hinter den Dhren der Kinder, die Wunden, Blut: 
blafen und blaue Bleden entflanden, und daß dieß 
Die eigentliche Urfahe der Zaubheit ihrer Kinder 
fey. Pfingften, Vorſteher und Lehrer des Taub⸗ 
Rummeninfituts zu Kiel, vieljäbrige Beobacht. 
und iErfahr, über die SE der Taub⸗ 

ſtummen. | 


* 
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| 7)1 D. Martens Bemetfungen über die And 
wendbarkeit des Galvanismus in Krank⸗ 
heiten überhaupt. 


F Wir bemerken im Allgemeinen, daß bey der Ans 
wendung des Galvanismus auf ein geſundes Organ 
die Wirkung deſſelben reizend iſt; es entſteht ein 
mehr oder weniger empfindliches Stechen, ein Bren⸗ 


nen, als wenn man cine glühende Kohle auf dieſen 
Theil hielte und bewegte, ein fhmershaftes Ziehen 


‚und Spannen des Theils, ein vermehrter Zufluß 
des Blutes, und endlich bep lange fortgefegter 
Anwendung eine Entzündung ,. welche ſich entweder 


durch Abſchuppung der Haut, oder durch eine uns. 


beträchtliche Eiterung endigt. 


Die Folgen diefer Einwirkung des — | 


find nun vorzüglich: 1) vermehrte Thaͤtigkeit des 
Hautorgans und der ausfondernden Gefäße, 2) Bes 
ſchleunigung des Blutumlaufs, 3) vermehrte Thäs 
tigkeit des Nervenfpfiems, die oft. nur vorüberges 
hend, oft aber auch permament war; dies läßt ſich 
fehr gut daraus beweifen, daß mande gelähmte 
Subjefte einige Stunden nad dem Galvanifiren 
einen freyen Gebrauch der gelähmten Glieder hate 


ten, wo fid) denn aber weiterhin die vorige Unbes 
weglichkeit oder Steifheit wieder einſtellte, daß 


manche Gehoͤrkranke gleich nach dem Galvaniſiren 


etwas leichter hörten als — obgleich bald dar⸗ 
auf 
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auf der vorige Grad von Oarihdrigkei wieder ein⸗ 
trat ꝛc. 

Es folgt alſo — ſagt D. martens, daß 
die allgemeinen Indicationen zum Gebrauche des 
Galvanismus ſich BO auf folgende Punfte 
befchränfen: 

x) Derminderte Thaͤtigkeit der Haut, wo durch 
unterdruͤckte Ausduͤnſtung entweder Stockung der 
feinen auszuſondernden Feuchtigkeiten entſteht, 
oder mo weiter durch dieſen Zuſtand Starr⸗ 
heit und Steifigkeit der Haut, der Muskeln, des 
Zellgewebes ꝛc. entftanden iſt. Hieraus folgtdie 
Anwendbarkeit des Galvanismus in vielen rheumas 
tifhen Zufüllen. 2). Derminderter Blutumlauf, 
Stockungen und Ertravafate des Blutes an irgend 
einem Theile und daraus entftehende Hemmung 
oder gänzlihe Aufhebung der Zunftionen dieſes 
Theiles. 3) Torpider Zuftand des Nervenſyſtems. 


8) D. Wartend Bemerkungen über bie 
Anwendbarkeit des Galvanismus zur 
Kur der Taubheit. 


Herr D. Martens hat vorzuͤglich in den Faͤllen 
der Taubheit die Anwendung des Galvanismus 
wirkſam und nuͤtzlich gefunden, wo 1) das Uebel, 
es mochte entſtanden ſeyn, aus welcher Urſache es 


wollte, noch nicht veraltet und eingewurzelt mar. 


Wirkſamer jeigte fa der Galvanismus auch allemal 
Ä | bey 
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bey jungen Subjekten; ben denen ein hoher Grad 
von Energie und Lebenskraft vorhanden war, als 


bepy ſchwaͤchlichen, kraͤnklichen, fehr reisbaren, oder 


alten abgelebten Subjeften. 9) Wenn die Schwer: 
hörigkeit nicht jederzeit in gleichem Grade vorhatis 
- den war, fondern wenn gemiffe aͤußere Umftände 
die Heftigkeit deffelben bald vermehrten, bald. vers 
minderten. Wenn 3. B. der Kranfe bey trocknem 
Wetter beffer, als bey feuchtem Wetter, hört; 
wenn er nach dem Genuffe des Weins fid) leichter 
fühlt ꝛc fo läßt ſich allerdings weit eher ein glüds 
licher Erfolg verfprechen, ald wenn: das Uebel zu - 

allen Zeiten einerley Grad behält. 3) In allen 
den Fällen, wo die Schwerhörigfeit oder Taubheit 


nach und nach ohne bemerfbare Urfahe fo langfam 


entftanden ift, daß. der Kranfe ſich der erften Ente 
ftehung des Uebels faum bewußt ift, hat man ſich 
"eher einen guten Erfolg zu verfprechen, ald wenn - 
das Uebel ſchnell und ploͤtzlich, nad) heftig gefches 
hener Einmwirfung einer äußern Urfadye, entftanden 
iſt. 4) Die nach halbfeitiger Laͤhmung, oder nach 
einem apopleftifhen Anfalle, fo wie. die auf eine, 
nad) vorausgegängener Erhitung ploͤtzlich ftatt fine 
dende Erkältung entftehende Schwerhörigkeit und 
Zaubheit, laſſen fid) vorzüglich leicht dur den 
Galvanismus heben, wenn nicht andere hinzufont« 
mende Umftände die Anwendung des Galvanismus 
“ hindern, oder den guten Erfolg deffelben vereiteln. 
5) Die von Stodungeh gewiffer? Seuchtigleiten 
des 
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des Dhres, oder DVerhärtung des Ohrenſchmalzes 
entſtandene Taubheit, iſt oft ſehr gut durch den 
Galvanismus zu heben, wenn nicht die Stockungen 
und Verhaͤrtungen zu alt und zu betraͤchtlich ſind. 
6) Die ſogenannte metaſtatiſche Taubheit, welche 
nicht ſelten durch Ablagerung eines Krankheitsſtof⸗ 
fes auf die Gehoͤrorgane entſteht, kann wohl ſchwer⸗ 
lich durch den Galvanismus gehoben werden. 
Gegenanzeigen, welche den Galvanismus ge⸗ 
radezu verbieten, oder doch die Vorherſagung 


mißlich machen, find folgende: 


1) Congeſtionen des Bluts nach dem Kopfe 
bey fehr vollblutigen Subjeften, mo die Schwer» 
hörigfeit meiſtens mit heftigem Braufen begleitet if. 

2) DBereiterungen der Ohren. 

3).Ben jeder Taubheit, die durch eine ploͤtz⸗ 
liche Urſache, z. B. einen Schlag auf den Kopf, 
einen ſtarken Knall, oder einen betraͤchtlichen Fall 
von einer Hoͤhe entſteht. 

4) Angeborne und erbliche Taubheit. 

——— ater * Band, — Heft. 


9 D. Quenſels & ment gafvanifihe 


Diefe EEE Prüfungsverfuche der Heil⸗ 
Eräfte der Metalleleftricität find aus einem Briefe 
entlehnt, melden Herr D. Quenſel (Aufſeher des 
Mufeums der ne Alademie der er | 
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ten. su Stockholm und Lehrer der Chemie und Nas 
turgeſchichte bey Carlsberas Kriegdafaremie) an 
‚Herrn Kanzleprath und Ritter von En 
gefchrieben hat. - 

Die voltaifche Säule, fagt Kerr D. Ouenfel, 
meldye ic) angewandt habe, befteht aus dreyßig 
Silber: und eben fo vielen Zinfplatten, von der 
Größe eines ſchwediſchen Reichsthalers, mit zwi⸗ 
fihenliegenden, in eine gefättigte Kochſalzaufloͤſung 
getauchten Tuchlappen, melde durch Blasröhren 
an den Seiten, fo wie durdy eine oben und unten ' 
gelegte Slasfheibe, in ihrer Lage erhalten und 
ifolirt werden. Mir diefer Säule habe ich zuwei⸗ 


J len eine andere verbunden, welche aus 50 aͤhnlichen 


Kupfer⸗ und eben ſo vielen Zinkplatten beſteht. 
Die Zuleitung geſchah mittelſt vergoldeter Silber⸗ 
draͤthe, welche zum Theil durch Glasroͤhren gingen, 
woran ſie von den Kranken gehalten wurden, und 
fich nach den Umſtaͤnden entweder in einen kegelfoͤr⸗ 
migen Knopf, oder in ein aͤhnliches duͤnnes Metall⸗ 

blech endigten, als Herr Biſchoff und Grapen⸗ 
gießer in ihren Verſuchen angewandt haben. Die 
Drdnung mar ſtets: unten Zink, fo Tuch, dann 
Silber, wieder Zink u. f. w. Den Zinfsrarh habe 
ic) gegen die Taubheit lets an das Ohr angebracht; 
der Silberdrarh sing in. falziges Wafler hinab, - 
wenn er nicht an den Kranken applicire mard, 


3. B. gegen die Taubheit an die Euftachifche Röhre 


im Munde, oder an das andere Ohr. Sch habe 
— a .. ge⸗ 
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gefunden, daß es weniger (dimershaft it, wenn die 


galvanifde Kette mit den Fingern in falsigem Wafe 


fer gefchloffen wird, als wenn mittelft eines in der 
angefeuchteten Hand gehaltenen Metalld der entges 
gengefeßte Pol berührt wird. Gegen Sehler des 


Gehoͤrs habe ich nie über zwanzig Paare anges 


wandt, wohl bin ich aber genöthigt worden, fie bis 


auf ıs und 12 zu vermindern, wenn, der Kranke u 
ſehr empfindlich war. | 


Durch Verfüche von mehr: als: 200 Derfonen; 


von welchen jedod) ein großer Theil aus Neugierde 


herbepgesogen ward, hab’ ich gefunden, daß ber 
Galvanismus nicht allein auf verfchiedene Perſonen 
zu verfchiedenen Zeiten, ungleich wirft, daß aber 
im Allgemeinen bey dem Durchſtroͤmen der galvas 


niſchen Materie die rbierifche Wärme vermehrt 


wird. Bennahe alle fühlten ſich wärmer, und 


einige geriethen.in Schweiß. Die, welche am er⸗ 


fien Tage nur am Bopfe fhwisten, fühlten am 
folgenden einen Schweiß tiber den ganzen Zeib, 
wobey aber der Schweiß des Angefihts abges 
nommen hatte. Einige hatten die folgende Nacht 
ſtark geſchwitzt. | | 
Der Galvanismus, und beſonders der Zink⸗ 


pol, lockt oft Blut nach der Stelle, wo er alte 


gewandt · wird. Ich habe oft nach den Verſuchen 
in den Ohren der Kranken Blut gefunden, und ein⸗ 


mal troͤpfelte es einige Stunden hernach über die 


Wangenbeine. Ein Maͤdchen, welches gegen eine 
Art 


x 


— 
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Art Laͤhmung der Zunge, oder Beſchwerde im Re⸗ 
den, das Blech des Zinkdraths vorn an den Hals 
legte, bekam daſelbſt blaue Flecken, wie nach Floh— 
ſtichen oder Sugillationen unter der Haut. Ein 
Anderer, welcher ſich das Vergnuͤgen machte, den 
Zinkpol im Munde und die Kette in der Hand zu 
halten, bekam darnach Kopfſchmerz und Naſen⸗ 
bluten, welches doch aber nicht heftig war. Oft 
entſtanden darnach kleine Wunden in den Ohren, 
die aber ſchnell heilten, welches mit den Erfahrun⸗ 
gen des Herrn Zellwags in Eutin uͤbereinſtimmt, 
die er die Gefäligfeit gehabt hat, mir in einem 
Briefe mitzurheilen. Zumeilen. trieb das falzige 
Maffer, womit die Haut angefeuchter ward, Blas . 
fen, und kochte gleihfam unter Application des ‘ 
Miusdrathes auf diefelbe Stelle: Zumeilen mar 
Irrereden mit Ropfſchmerz und einmal. Yieis 
gung zum Schlaf, melde über 24 Stunden 
dauerte, and durch ein Fußbad gehoben ward, die 
Folge davon. Gleichwohl mußte die Batterie, wel« 
che am Öfterften aud 20 Paaren beftand, bey allen 
dieſen Zufälfen zu ftarf fenn, da diefe Folgen aus⸗ 
blieben, wenn ihre Kraft vermindert ward. Das 
Saufen und Rlingen in den Dhren ward bey einis 
gen vermehrt, bey. andern vermindert. Einige 
bemerften theild während, theild nad) dem Galvas 
nifiren einen Schall, wie von Piftolenfhhüffen, den 
Ton von Blasinfirumenten zc doc ohne daß ich 
darin, wie Herr Sellwag, irgend einige Vorbo⸗ 

seh 


VE—IX. Pathologie, Semiotik xc, 161 


ten zu einer glücklichen Kur gefunden habe; fo 
wie ih auch gar nichr dag Glück gehabt habe, 
eine fo ſchnelle und heilfame Wirkung. des Bals 
. vanıemus gegen die Taubfiummbeit zu feben, 
‚als in mehreren deutfchen Zeitungen bekannt 
gemacht if. Doch glaube idy mit Herrn Bifchoff, 
daß es ſicher ſey, daß er nicht allein örtlich wirke, 
Einige empfanden im Munde einen eigenen, 
‚ entweder fdhwefelartigen oder metallifchen, Ges 
ſchmack, wenn fid der Plusdrath im Obe befand, 
und der andere in der Zand gehalten ward. Ein 
ftarfer Berl, der gegen die Taubheit eines Tages 
den Galvanismus länger, ald gewöhnlich, benutzte, 
befam gleich darauf eine Diarrhoe, und erhielt 
nachmals ımter den fortgefegten Gebrauch deffelben 
jedesmal offenen Leib darnad. Ein anderer in 
mittleren Sahren, der zweymal zum Vergnügen. : 
den Galvanismus an den Armen anwandte, fo, doß 
zwiſchen dieſen beyden Malen mehrere Tage vers. 
ftrihen, bekam beyde Male Diarrhoe. Ein Taubs 
ftummer befam nad, fortgefeßtem Galvanifiren tro⸗ 
denen Zuften und Drüden über der Bruft , mos 
mit er indeffen auch, ſchon vorher zuweilen bes 
ſchwert war. 
. Den 23ten Dftober übernahm ich zum Verſuch 
ein 6jaͤhriges Maͤdchen, das ſeit dem aten Jahre, 
nach einem Scharlachfieber, ſowohl das Gehoͤr, als 
die Sprache verloren hatte. Sie hoͤrte nicht den 
Schuß einer Kanone, wenn ſie ganz nahe dabey 
Fortſchr. in —— gr _ Rand, 
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ftand, und nod weniger den Schall von Trompe⸗ 
ten und Pauken. Sie wandte zuerft den Plusdrath 
im linken Ohre an, oder den andern entweder im 
- Munde an die Euſtachiſche Nöhre, oder in der 
rechten Hand. Die Ohren, welche immer ein dün— 
nes übles Eiter gegeben hatten, wogegen Eilts 
‚fprigungen von Theerwaſſer umfonft angewandt wa⸗ 
ren, wurden ſchon in den erften Tagen trocken, und 
der Ausfiuß hörte auf, nachdem der Galvanismus 
8 Tage hindurch, zweymal täglich, und hernach 
nur des Vormittags, angewandt war. Sie zeigte 
Anlage zur Rachitis, Magerfeit, eine beftändige 
Diarrhoe; der Bauch war um den Nabel nad) dem 
Rückgrat zu eingezogen, und ihr Gemüth war nieder: 
geſchlagen. Den öten Nov. mar das linke Dhr wund 
und ungewoͤhnlich empfindlich. Den sten hörte fi fie 
deutlich ſtarke Töne. Der Ausfluß war wieder ges 
kommen, aber nicht fo ftark, als vorher ; die Diar— 
shoe nahm ab. Den ııten zeigte fid im galvanifir: 
ten Ohre zum erftenmal Ohrenſchmalz. Den ı6ten 
ſchien das Eiter dicker, als vorher, und die Em- 
pfindfichfeie erhöht. Und da fie den Tag vorher 
nad) dem Galyanifiren aus dem linken Ohr gebiu: 
tet hatte, fo fieng ich nun auch mit dem rechten 
Dhr an, und galvanifirte hernach täglidy ein 
Ohr um das andre wechſelsweiſe. Einen Tag, 
da fie das Galvanifiren verfäunt hatte, bemerkte 
fie eine deutliche Abnahme des Gehoͤrs, welches jeizt 
fo merklich —— hatte, daß ſie das Laͤuten 

j me 
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der Glocken, den Sefang der Vögel im Zimmer, 

und «hren Namen, wenn fie gerufen ward, hörte: 
der einzige artifulirte Laut den fie verftehen lernte, 
Ihr Unterleib war beifer, die Diarrboe vers 
ſchwunden, der Appetit erhöht, ihre Muntere 
Feit und friſche Farbe auffallend. Ihr Zuftand 
ift alfo jet, indem ich diefes ſchreibe, wirklich 
beffer, ohne daß man die Urſache davon einem an— 
dern Dinge, als dem Galvanismus, mit Recht zus 
fhreiben fünnte. Seine fortgefegte Anwendung 
wird nun ausweifen, ob man ſich von ihm eine 


Radiralkur der Taubheit verfprecden kann, oder ' 


vielleiht nur, wie zuweilen von ber Eirktricität, 
eine Palliativkur. 

Ein Mann von 36 Sahren, der von feiner | 

- frühften Kindheit an taubftumm mar, benußte den 
Galvanismus vom 23ten Dftober an täglidy auf die: 
felbe Art, ald das eben erwähnte Mädchen. Er 
ſchwitzt dabey ſtark, wird oft mwirre im Kopfe, 
ſcheint färferen Blutandrang zu haben, und ift 
jegt nod) eben fo taub, als wie er den Verſuch an⸗ 
fieng, obgleich er ſich lan etwas beffer zu hoͤ⸗ 
ren einbilbet. 

Ein Mann von 23 Jahren, der von einem 
Schreen in feinem zten Jahr taubſtumm gewor⸗ 
den, oder wie andre behaupten, ſo geboren iſt, 

fieng den zweyten November mit dem Galvaniſiren 

on. Er ſchwitzte leicht; den ı3ten November gab 
ein Beiden, färfere Schalle au hören, einige 
$ 2 Tage. 
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Tage darauf zeigte fi Ohrenſchmalz in dem galva⸗ 
niſirten Ohr; allein deſſen ungeachtet hat er ſich 
ſo wenig gebeſſert, daß er nicht den Ton einer 
Jagdpfeife hoͤrt, der ſehr durchdringend iſt, ob⸗ 
gleich er den Schall von zwey zuſammen geſchlagenen 





Buͤchern, oder nahe bey ihm hart’ ausgeſprochenen 


Worten, hoͤrt, oder richtiger geſagt, fuͤhlt. 
Mehrere andre, die mehr oder weniger taub 
waren, haben den Galvanismus auf dieſelbe Art bes 
nutzt. Einige unter ihne: glaubten nach einiger 
Zeit-beffer zu hören, und bielten ihren Zuftand 
für ſchlechter, wie fie die Kur abbrachen, allein 


bey einiger Aufmerk ſamteit fand ſich kein bedeuten⸗ 
der Unterſchied. In den mehrſten Faͤllen ſcheint 
doch das Ohrenſchmalz ſich, wo es fehlt, wieder 


einzufinden, oder eine verbeſſerte Befchaffenheit zu 
befommen. 

Ein Manıt in mittfern Jahren, der 8 Tage 
vom Ohrenzwang (Dtalgia) mit heftigen Schmer- 


zen und Ausfluß aus dem Ohr geplagt war, brauchte 


den Galvanismus dreymal innerhalb acht Tagen. 
Nach) dem erfien, 10 Minuten langen Gebraud) 


nahm der Schmerz ab, und er Fonnte die Nacht 


darauf fihlafen. Nach dem andern Berfuc zog 


er noch mehr ab, und nach dem dritten verſchwand 
er ganz und gar. 

Gegen Kopfichmerzen, meiftend von rheuma⸗ 
tifcher Urſache, hat der Galvanismus oft fehnelle 
Zulfe geleifter , ſelbſt, wenn die Schmerzen, mit 


groͤ⸗ 


P) 
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groͤßern oder kleinern Zwiſchenzeiten der Ruhe, 
mehrere Monate gedauert hatten. Ich ließ dann 
den Drath vom Zinkpole mit ſeinem Bleche am 
Ende an die Schlaͤfe oder Stirne appliciren, oder 
auch nur im Munde halten, waͤhrend der andere in 
die Hand genommen ward. 
Ein verheyrathetes Frauenzimmer von 30 Jah⸗ 
ren hatte einen Monat hindurch einen Schmerz im 
Geſicht gehabt, der dem Geſichtsſchmerz aͤhnelte, 
. und mit kurzen Zwiſchenraͤumen, ſtets von einem 
Fleck, am Augenfortſatz des Wangenbeins entſtand, 
und von da, wie aus einem Mittelpunkt, ſeineSchmer⸗ 
zen wie Strahlen uͤber das Geſicht, verbreitete; 
worauf Schmerzen des halben Hauptes, oft ganz 
unertraͤgliche in den Zaͤhnen und Kinnbacken derſel⸗ 
ben Seite folgten. Hiergegen hatte fie die Vor⸗ 
fhriften berühmter Aerzte gebraudyt, und zuletzt 
eine Quedfilberfalbe sum Einreiben, und innerlidy 
Millen aus Scyierling angewandt. Es ſchien, als 
wenn einige Finderung dadurch erhalten ward, ale 
lein das wenige, was der Schmerz des Abends nach 
dem Einreiben zumeilen abgenommen hatte, kam 
den Tag darauf eben fo ſchwer, ald vorher, wieder. 
Es muß hierbey bemerkt werden, daß die Kranfe 
vor einem Jahr das Podagra gehabt, fi nad) ei» 
nem Fußbad erfältet, und die Nacht darauf einen 
Schmerz; an der redhten Geite des Kopfes empfuns 
den hatte, doch ohne, daß er aufeine beftimmte 
Stelle des Gefichts eingefchränft war. 
| 23 Durd 


/ 


— 


“° 
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Durch dienliche Mittel war der Schmerz wie⸗ 
der nach den Fuͤßen gezogen, worauf die Patienten 
im Sommer den Fachinger Brunnen trank, ihr 
Podagra verlor und ſich ziemlich wohl befand, bis 
fi) der Geſichtsſchmerz einfand. Ale andern Mits 
tel wurden jet bey Seite geſetzt. Eine Boltaifhe 
Batterie von 15 Paaren Gilber und Zink mit 
einem dünnen Blech am Ende des Zinfdrathe, ward 
auf die Stelle, wo der Schmerz anfieng, doch au 
zuweilen auf die Stirn, an die Schläfe und an den 
Winkel bes iinterfiefers appkicirt, Die Kette ward 

durch die rechte Hand gefchloffen, womit beftändig 
‘ Meine Funken ausgezogen. wurden. Die Kranke, 
welche überhaupt ſchwer in Schweiß gerieth, ward 
Dierben warm, aber ſchwitzte nicht. | 


Nach dem erften Verſuche ded Tages, — Küng 
Bis zehn Minuten gedauert hatte, aber des Nach⸗ 
mittags wiederholt ward, nahm der Schmerz ans 


ſehnlich ab, und geftattete in- der Nacht einen - 


vcllfommenen Schlaf. Syn den folgenden Tagen, 
in Zeit einer Woche, ward das Galvanifiren taͤglich 
ein: bis zweymal fortgefegt, und ihre Plage hörte 
ganz auf. 


10) | 
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10) D. Boglers (zu Weilburg) Formeln 
zur Kur des Keichhuſtens. 


I) Rec, Sacchar. albi opt, Drachm, tres. 
Amyli opt. Drachm, unam. 
Acid. Tartari essent, r. p, Gr, quatuor. 
"Rad, Ipecacoanh, 
Opii ele&. ana Gr, duo, 
M, f. pülvis, 


2) Rec. Sacchar, lad, opt. Drachm, duas. 
Amylı opt, | 


Gummi arab. ele&, ana Drachm, unam, ° 


Rad, ipecacoanh, 
Opii elect. ana Gr, duo. 
M. f, pulvis, E 


3) Rec. Sacchar, alb,.opt, Drachm. duas et dimid, 
| Amyli opt, Drachm. unam, 
Magnes. Nitri opt, Drachm. dimid; 
‚Rad. Ipegacoanh, 
Opii puriss. ana Gr, duo, 
M. f. pulvis, 


Diefe Pulver, fagt Herr Hofrat Vogler, 

find der Heilige Anfer, an den ich mich ſchon Iange 

‚ beym Keichhuften hauptſaͤchlich und vorzüglich halte, 
Kranke von 1 — ı5 Jahren befommen von einem 

oder dem andern Pulver, nad Verfdiedenheit des 


4. Alterd, 


* 


E | 


y 


168 Exffer Abſchnitt. ; Wiſſenſchaften. | 


Alters, eine Eleinere oder größer: Meſſerſpitze, 
einen mäßigen ober ftärferen Theeloͤffel vol (8, 
10, ı5, 20 biß 30 Grane) täglid) 3, 4 oder smal. 
— Journal, ıster B. ıted St. 


11) Helar. Headlys peaͤſervatlv ⸗ und 
Kurmittel der boͤsartigen Braͤune. 


Das Mittel beſteht darin, daß er alle die einen 
Kranken Umgebenden, oder ihn Bedienenden, ſo 
wie die Friſchangeſteckten ſelbſt, alle zwey Stuns 
den eine Theetaffe von folgendem Surgelivaſſet neh⸗ 
men laͤßt: 

X 
Rec. Pip. Cayenn, cochlear, j. magnum, 
Sal. com. cochl, j. min. 
Aqu, bull. Unc, iij. 
Aceti destill, Unc, iij. M. p. 5 arg. 


Es foll dieſes hoͤchſt ſcharfe Gargarisma eine 
ſtarke Rejzung der Tonſillen, der Uvula und des 
Schlundes bewirken, und dieſe Organe dadurch in 
den Stand ſetzen, dem Angriff des Contagiums zu 
widerſtehen. Soll aber dieſes Gurgelwaſſer ſeine 
Wirkung nicht verfehlen, fo muß es, mie der Vf. 
erinnert, faturirt und fiehend genug fepn. Med. 
and phys, Journal, May 1801. J 


12) 
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12) Radix Lopeziana, ein wirkſames Sekte | 
„mittel zur Hemmung der Diarrhoe. (Vom 
Herrn von den Bofdh.) 


Da ih," fagt van den Boſch, zu Ende des 
Jahres 1793 und im Anfang des Jahres 1794 in 
den Vorleſungen, und unter der Aufſicht der Pro⸗ 


feſſoren Matthias und Stephan Johann van | 


Geuns in dem Katharinenhofpitale zu Utrecht, 
einige Male Gelegenheit gehabt hatte, die vor⸗ 
treffiichen Wirfungen der Lopezwurzel in Heilung 
der hartnädigften Bauchfluͤſſe, ja fogar der eolli⸗ 
quativifhen Dierrhoe der Lungenfüdtigen zu. begb- 
achten; fo habe ich, 'hierdurd) angefpornt, Yon dies 
fem Arzneymittel nach der Hand mehrere Male in 
meiner eigenen Praxis Gebrauch gemacht, und feine 
“ geringern heilfamen Wirkungen von demfelben bes 
obadhtet. — Er ließ, eine halbe Drachme von die: 
fer fein pulverifi rten Wurzel täglich viermal neh⸗ 
men. — ‚Seneukundig Magazin, ates Stück, 


13) — uͤber die Aya- Pana, oder 
die braſilianiſche Wunderpflanze. | 


Die Aya-Pana wächft in dent füdlichen Amerika 
auf dem rechten Ufer des Amazonenfluffee. Die 
Einwohner diefer Gegend betrachten fie ſchon längft 
als ein vortreffliches fchmeißtreibendes Mittel, fü 
wie als ein maͤchtiges Alexipharmacum oder Gegens 


ts | gift 
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gift gegen den Biß der Schlangen und die Ders - 
wundungen von vergifteten Pfeilen. Ihte Tuͤgen⸗ 
den find gleichfalls in ganz Brafilien anerkannt, wa 
man fie mit Sorgfalt £uftivirt, und mo man ihr 
‚den Nauen der Wunderpflanze giebt. 

Die großen Tugenden der Aya-Pana haben ſich 
auch zu Isie - de- France bemähret, und fie ftehet 
Ddafelbft in einen eben fo großen Rufe, als in'ihe 
rem Mutterlande, Der Garten der Negierung wird ' 
beftäindig? von Kranken, die um einige Blaͤtter 
von der Aya- Pana zu ihrer Heilung flehen, wie 


belagert (N. Die Zeitung der Kolonie weißt täg- 


lich ? neue Proben ihrer Tugenden auf, und man 
wendet fie mit Erfolg nicht blos gegen den Schlan⸗ 
genbiß, fondern auch zur Keilung der Wafferfuch 
ten, der eingewurzelteflen venerifchen Krankheiten 
und aller Art von Wunden ar. 

Der Charafter specif, der Aya- Pana iſt: Eu- 
Patorium Aya - Pana, foliis lanceolatis, integerri- 
mis, inferioribus oppositis, superioribus alternis, 


galycibus subsimplicibus , multiforis. 


Eine Abbildung und genauere EUER 
der Aya-Pana wird man in der erften Lieferung der 
Mflanzen des Gartens von Malmaifon finden. Die 
neueften Entdeckungen der franzöfifchen za 
ten, Jahrg. 7803, 1tes ER 


— 
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14) Rings Krägfalbe, 


Rec. Hydrarg. muriat. Gr. decem, 
Hydrarg, praeeip. alb. Drachm, unam. 
Adipis suill. Ung, tres, 
Essent, Bergamott, Drachm, ungm, 
z M, f. Unguent, | 
Mit diefer Salbe reiben fi die Patienten alle 
Nächte über den ganzen Körper ein, dürfen fie aber 
nicht. in weniger ala zehn Tagen verbraudyen; zu 
Fark und zu anhaltend darf nicht gerieben werden, 
ſonſt entftehen leicht Eutänbungen ‚ EN ang 
Elibogen. 
Yud) gegen den Erögrind empfiehlt Ring diefe 
Salbe, ala eins der allerwirffamften Mittel, und 


- xerfihert, mehrere hundert folcher Kranken blos 


damit, täglich einmal eingericben, geheilt zu has 
ben. Journal der ausländifchen mebdic, Ziterae 
tur, Zunius 1802. 


15) beſhics, ein neues vielverſprechendes 
Arzneymittel. 


Sir Joſeph Banks erhielt zwey Flaſchen ge⸗ 
puͤlverten Haſchiſch aus Afrika. Die dabey einge: 
ſchickte Nachricht ſagt, daß es wahrſcheinlich die ges 
pülverten Blätter der Cannabis saciva wären; indeß 
verneinten die Mohren, daß es biefelbe Pflanze fen, 
von der fie Stride machten, Um aber die. Wahr⸗ 

heit 


u. 
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heit zu finden, muß man den unwiderſtehlichen Hang 
Diefer Menſchen zum fügen, und ihre, flete Geheims 
nißfrämerey nicht vergeffen. Was es immer ſey, 
jeder aufmerkſame Reiſende, der in Afrika, oder in 
einem ſolchen Theil von Aſien war, mo dieſes Mit: 
tel im Gebrauch ift, weiß nun,.daß jeder Mohr den 
Haſchiſch in feinem Garten anbauet, aber daß er 
‚aud) daraus ein Geheimniß macht, damit Feine an: 
dere Nation fein Fieblingemittel mit ihm theis 
len moͤge. Die Mohren bereiten diefes Arzneymit: _ 
tel auf verfchiedene Weife, und von verfchiedenen . 
heilen der Pflanze, nach der Verſchiedenheit des 
Gebrauchs, den fie davon machen wollen. Co ift 
es in Geftalt von Pulver ihren Prieftern unterfagt, 
es fey denn, daß diefelben vorgeben, das Mittel 
als magenftärfend allein zu gebrauchen. Die Saa⸗ 
men mit Zuder überzogen, nennen fie Rief, und 
diefe dörfen audy die Priefter effen. Außerdem ma= 
chen fie Gebrauch von Ueberguͤſſen, Abkochungen 
- und dem ausgepreßten Safte der Blätter. Ja fie 
rauchen diefe auch getrodnet aus Pfeifeny.wie ges 
woͤhnlichen Rauchtabak, um ſich angenehm zu be⸗ 
rauſchen. 

Die vorzuͤglichſten Wirkungen dieſes Mittels 
ſollen nach dem eingeſchickten Berichte ſeyn: Den 
Hunger zu vermehren, Schlaf und angenehme Traͤu⸗ 
me zu erwecken, ſich zu erheitern, ſich Muth zu 
machen, ſich nach Ermüdungen, vorzuͤglich bey Reis 
ſen, zu erquicken, die Mannheit zu ſtaͤrken, und 

end⸗ 


x 
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endlich geben es mitleidige Gefängnißwärter den 
Verurtheilten kurz vor ihrem Tode, um ihnen die 
ſchreckliche Vorſtellung der Hinrichtung zu ver⸗ 
treiben. 


Der Geſchmack iſt gat nicht unangenehm, und 

es hat vor dem Mohnſafte noch den großen Vor⸗ 

theil, daß es weder den Leib verftopft, noch Kopf⸗ 
weh oder Uebelkeit zuruͤcklaͤßt. 


Die Mohren pflegen eine Drachme der gepuͤl⸗ 
verten Blaͤtter auf einmal zu nehmen. Der Leib⸗ 
arzt Domeyer zu London.nahm etwa ein Drittel 
weniger, zwey Stunden vor dem Mittagseffen, und ’ 

> hatte dadurch feinen Hunger auf eine ungewöhnlis 
che Weife gefhärft; er fühlte fich fehr heiter und 
aufgelegt zu Koöpfarbeiten. Am Abend kam ihm 
viel früher, vor feiner Schlafzeit, ein füßer unwi⸗ 
derftehlicher Schlummer an, und er war, nachdem 
er eine Fleine halbe Stunde gefchlafen hatte, wie⸗ 
der vollkommen heiter und munter, fo daß er big. 
nah 1. Uhr in der Nacht etwas Selbſtgedachtes 
ſchreiben konnte. Er genoß darauf den füßeften 

- Schlaf, und erwachte mit heiterm Kopfe am Mors 
gen zur gewöhnlichen Zeit. Am folgenden Tage 
wiederholte er diefelbe Babe, und fpürte diefelben 
lieblihen Empfindungen davon. 


. 16) 


* 
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16) Nußoͤhl,( Oleum Nuc, Jugland. rec. 
compress.) ein wirkſames Heilmittel der 
Flechten. | 


Am gewiſſeſten und fchnelften mirkt ed bey 


trockenen Flechten; doch auch bey den näffenden und 
eiternden leiftet ed. viel. Die Anwendung ift folgens 
“ des: Man muß das Del aus Wallnüffen ganz friſch 
und ohne Hitze auspreffen laffen und damit täglich 
men bis drepmal die Stellen beftreihen, — Auch 
bey einzelnen Fommenden Schmindfleden, verſichert 
Herr Zufeland, ſey das Nußoͤl fein liebftes, fein 
einziges Mittel. — Bufelands Journal, ı3tek 
Bd. ates St. 


ö 37) Tilenius, Gerftenbrey gegen Aus⸗ 
zehrung. | 


Die Bereitungsart ift folgende: Man bindet 
etlihe Pfund des feinften Gerftenmehls in einen 
Beutel, fo daB zwiſchen Mehl und Bunde ein hand: 
breiter Raum bleibt. Man legt diefen Bündel in 
einen Topf mit fo viel Waffer, daß er unterm ges 


linden Kochen Immer ſchwimmt, nirgends anftößtz 


und damit er diefes Fann, hält man kochendes Waſ⸗ 


fer nebenbey zum Nachgießen. Man unterhält das | 


Sieden forgfältig und ununterbrochen 24 Stunden 


lang. Alsdann wird bie in einen harten Klos ges 


formte Mehlmaffe in eine. Schüffel geftürst, die 
E | | äußere, 


.- 
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äußere, wohl mehr als Zoll dicke Rinde mit einem _ 
fharfen Meffer abgefhäft, der Kern wohl getrods 
net, fein gejtoßen, gefiebt und im Trodnen aufbes 
wahre. — Don dieſem Mehle läßt man Morgens 
und Abends einen oder zwey Eßloͤffel voll, mit ei: 
nem Schoppen frifher, füßer Milch von einer Zie⸗ 
ge, oder Efelin, oder Kuh, über gelindem Kohle 
feuer und unter beftändigem Umrühren zum Brey 
machen; nicht eigentlich kochen. Man verfüße ihn 
nad) Geſchmack mit Kandiszuder, und der Stranfe 
genießt ihn Morgens im Bette nüchtern, ftatt des 
Fruͤhſtuͤcks, Abends ſtatt der Mahlzeit kuͤhl. Fuͤr 
ein zwoͤlfjaͤhriges Kind nimmt man die Hälfte, — 
Am ang. O. ıster Band, ztes St. , — 


| 18) D annema uns wirkſames Heilmittel. 
bep wunden Bruſtwarzen. 


Rec, Pulv, Gumm. arabic. Drachm, duas, 
Balsam, Beruvian. Drachm, unam. 
Olei Amygdal, Drachm. unam et dimid 
‚ Aquae rosar, Unc. unam, 
M, F,; Liniment, 

Hiermit werden die rAnden Warzen täglich 
ſechsmal uͤberſtrichen. Diefes Mittel hat der Apo⸗ 
theker Dannemann zu Faͤllersleben bekannt gemacht. 
Am ang, O. 


19) 


176 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


29) k. — $ Heilmittel wunder Bruſt⸗ 


Dieſes Mittel iſt der Calomel. Auf die. Ans 
wendung diefes Mittels wurde Kerr D. Vogel theils 
durch die von ihm vielfältig beobachtete ungemein 
große Wirkfamfeit des verfüßten Merkurs bey Haut⸗ 


. und andern ftarf näffenden Geſchwuͤren, theils aber 


durch die Heilfamfeit deffelben bey den Schwaͤmm⸗ 
- en und andern Ausfchlägen, fo wie bey dem Durch⸗ 
fall der Kinder mit grünen Ausleerungen, geleitet. 
(Man fehe hierüber den vorigen Jahrgang dieſes 
Almanachs, ©. 176.) 


Anm beſten ift es, wenn man das Calomel in 
folgender von Herrn D. Schreiber in der Gefund: 
heitäzeitung befannt gemachten Formel anwendet: 


Rec, Calomel subtiliss, pulverisat, Drachm. unam 
et dimit. 


Ung. pomadini. Drachm. duas, 
Olei Cerae 

Hyreric, ana gutt, decim. 
Balsami Indici nigri, gutt. viginti, 
Tincturae thebaic. gutt, sex. 
M. exacte f. ®: aguent, 


Mittelſt dieſer Salbe koͤnnen die allerſchlimm⸗ 
ſten Bruſtwarzen bald geheilt merden. Iſt die Vers 
mwundung fehr groß, fo wird die Salbe in zwey 
Wallnußſchalen/ die zu dieſem Behuf ſehr ſauber 

po⸗ 


— — 
— — — ⸗ — 
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20) Galläpfel, ein Verhuͤtungsmittel des 
Aufſpringens dee Bruſtwarzen, vom 
| Herrn D. Schreiber zu Geeberg. 


Man nimmt vier Galläpfel, fo groß, als man 
folhe befommen fann, und höhlt jeden derfelben 
aus, und zwar fo meit, daß das Frauenzimmer, wel⸗ 
ches fich dieſes Mitteld bedienen will, ihren Fleinen 
Singer in die Höhlung ſtecken kann; dod) darf die 
Höhlung nit auf der Stelle, wo ſchon in dem 
Gallapfel die natürliche Deffnung ift, gemacht mers 
den, weil dadurch der Zugang der Luft und die 
gute. Wirfung gehindert werden würde, Sind die 
Höhlungen fertig, und. dad Mark der Galläpfel 
wohl ausgefchnitten: fo legt man fruͤh Morgens 
äwep diefer ausgehöhlten Gallaͤpfel in Sranzbrannts 
wein, und bindet dad Glas wohl zu, um das Ders 
riechen des Franzbranntweins zu verhüten. Des 
Abends werden nun diefe mit Franzbranntwein durch⸗ 
sogenen Galläpfel auf die Bruftwarzen, und über 
Diefelben Polfterhen von zarter Leinwand gelegt, 
und mittelft einer Serviette befefliget. Sind diefe - 
des Abends auf die Warzen gebundenen Galläpfef 
den andern Morgen troden : fo werden nun die bey» 
den andern aus dem Frangbranntwein genommen 
und aufgebunden und fo immerfort abgewechſelt 2c. 
Am ang. Drte. | 


 Kertfhr, in Wiffenfch., gr NM 2) 


— 


178 Erſter Abſchnitt. Wiſenſchaften. 


21) D, Rademaders Heilart der Ner⸗ 
venfieber. 


Herr D. Rademacher ſetzt den Eharakter des 
Nervenfiebers in Schwaͤche ber Lebenskraft in Rüds 
fiht ihrer Dauer; diefe Schwäde fey eine Folge 
der geflörten Harmonie des ganzen Körpers. Der 
Zweck der Heilung werde demnach am ficyerften zu 
erreichen fenn, wenn wir, fo bald mie moͤglich, 
diefe Harmonie- wieder herftellen; dieſes fey zu 
bewerffteligen durch foldye reizende und ftärkende 
Mittel, die, laut Erfahrung, bey — die 
Dauer der Kraft verlängern. 

Herr D. Rademacher wendete anfangs blos 
die Ehinarinde zur Kur des MNervenfiebers, und 
zwar in einer folhen Quantität an, welche den 
Paroxismus eines Wechfelfiebers unterdrüden kann. 
Er gab alle 24 Stunden eine Unze Koͤnigsrinde in 
Pulver, und feine Kranken genaßen in Zeit von 8 
Tagen. Bey bösartigen Nervenfiebern traute er. 
indeffen der China allein doch nicht. Mir war, 
ſagt er, bekannt, daß Wechfelfieber, melde der 
bloßen Ehina nicht weichen wollen, meift durd eine 
Berbindung diefer mit flüchtig » ercitirenden Mit: 
ten unterdrüct werden können. ch wendete dies 
fes auf die Nervenfieber an, ſetzte anfänglich ein 
Paar Unzen ſchwachen franzöfifhen Branntwein zur 
Ehina, und wie ich fahe, daß der Kranke fi) mohl 
dabey befand, vermehrte ich die Gabe des Brannt⸗ 

| meins, - 
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ae. Bald wurde ich gewahr, daß folgende Mi⸗ 
ſchung das Sieber am ſicherſten unterdruͤckte: 


Rec. Pulver, subtiliss, corticis regii. Unc. un. 
Spirit. vini Gallici communis. Unc, octo. 
Naphthae vitrioli. Drachm. duas. 

M. Ss. Ale Stunden einen Loͤffel. 


Die Wirkung dieſes Mittels zeigte ſich bey eis 
nigen früher, bey andern fpäter. Bey denen, mo 
er den erften oder zweyten Tag gerufen wurde, 
die alfo ftarfe, brennende Hitze, vollen Puls und 
Kopfſchmerz hatten, verlor fi nicht felten die 
Hige und der Kopfſchmerz, nachdem ein einziger 
Trank verzehrt war. Der Kranke fühlte fid viel 
beifer, und ein zweyter Trank befrepte ihn ganz. 
vom Sieber. Bey diefen ftellte fi fein Huften ein. 
Bey andern, welche Schmerzen in der Seite hats 
ten, verminderte ſich nad) 24 oder 48 Stunden die 
Hige, fie fühlten fich ftärfer und beffer, fingen aber 
an zu huſten. Diefer Huften vermehrte fi, es 


erfolgte Auswurf, der nicht felten blutig mar. 


In diefem Zeitraume ſchien es, im Fall der Huften 
heftig war, als ob der Kranke wieder ſchlimmer wuͤr⸗ 
de, es war aber blos eine anfcheinende Verſchlim— 
merung,, er fühlte ſich elender, weil ihn das Huften 
abmattete; dieſes konnte man daraus abnehmen, 
mweil, menn ber, Huſten nur eine Stunde ausblieb, 
er wieder viel munterer war. Beim fortgefegten 
Gebrauche des befchriebenen Trankes, wurde der 
M 2 Dur 
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Huſten nach ein Paar Tagen weniger, der Auswurf 
verminderte ſich, war nicht mehr blutig, ſondern 
dicker von Konſiſtenz, und mit der volllommenen 
Geneſung, welche zwiſchen dem sten und ıoten Ta= 
ge erfolgte, verſchwand ſowohl der — als der 
Auswurf. 
| Blieb ein Zuftand der Sqwaͤche il: fo war 
es nicht hinreichend zur Tilgung diefer Schwäche 
etwa eine Abfochung einer Unze China oder bittern _ 
Ertraft oder den mäßigen Gebrauch des Weind an⸗ 
zurathen; ſondern die China mußte mit Weingeiſt 
gerade in ſolcher Quantitaͤt gereicht werden, als ob 
das Fieber noch vorhanden ſey. | | 
Sn Fällen, wo ſich Durchfall gu dem. epidemi- 
fchen Fieber gefellte, fegte Herr. D. R , zu obigem 
Tranfe noch ein Loth Terra catechu. und. ein halbes 
Loth Alaun, und ließ die China. ganz weg. 
Ich mußte gewiß, verſichert der Derf., daß die 
Koͤnigsrinde, ſelbſt ohne Zuſatz, unſer Fieber in 
kurzer Zeit heben konnte. Würden aber bloße Ad- 
stringentia oder einfache bittere Mittel in Verbin: 
dung mit fpirituöfen daffelbe leitten? Bald zwang 
ihn die Noch zu einem Verſuche. Er verordnete eis 
nem armen Taglöhmer einen Trank aus Sranzbrannts 
wein, Vitriolnaphtha, Alaun und Catechu. Diefe 
Medicin wurde aus der Armenfaffe bezahlt. Als 
die Frau den Trank, den nun Hr. R. noch mit Chi⸗ 
na verſetzt hatte, zum zweytenmal auf Rechnung der 
Armenanſtalt gemacht haben wollte, wurde ihr die⸗ 
| ſes 


Ki 
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fes abgefchlagen. Nun rieth ihr Herr D. R, ein hal⸗ 
bes Man Kornbranntemein zu nehmen, und davon 
dem Kranken Tag und Nadyt durch ein. zwey Pfen⸗ 
nigsgläschen voll (welches gerade eine halbe Unze 
enthält) ſtuͤndlich zu reichen, und der Kranke wur ⸗ 
de durch den bloßen Gebrauch des Brannteweins 
gluͤcklich gerettet. Dieſer Sal belehrte Hru. D.R;, 
daß das Fieber durch den bloßen anhaltenden Ge⸗ 
brauch. geiſtiger Mittel zu bezwingen ſey. Er fing 
alſo an, wenn fein Durchfall: vorhanden war, fol⸗ 
genden Trank zu reichen: | 
Rec. Spirit, vini gällici cömmunis, Une, oct% 
WMaphthae vitrioli. "Drachm, duas. 
Syrupi. Unc, dimid, 
M, S, Alle Stunden einen Löffel. j 
Sn $ällen, wo ſich Durchfall äußerte, wurde 
Alaun uhd Terra catechu bengefügt. 


In den meiften Fällen verſchwand das Fieber 
ben der Anwendung blos ſpirituoͤſer Mittel ſelbſt 
wenn es nach dem vierten oder fuͤnften Tage ſo 
deutliche Remiſſionen machte, daß dieſe nahe an 
wahre Intermiſſionen grenzten. 


Manchen armen Leuten habe ich, ſagt Herr B. 
R., zu diefer Zeit ihre Gefundheit durch den bloßen 
MBebraudh des Kornbranntweind wieder verfchafft. 
Zuweilen traf ich folde an, deren Vermoͤgensum⸗ 
fände ſchlecht waren, die aber doc, fett glaubten, 
fie Fönnten blos durch) Aranepmittel aus der Apo⸗ 

| M 3 thefe 
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theke geheilt: werden. Sch richtete mid) gern nach 
den Begriffen diefer einfäftigen Leute, verſchrieb 
ihnen ein Foth Gentian- oder Biſchoffstinktur, ließ 
diefe mit einem Mans Kornbranntwein vermifchen, 
und fie dann ſtuͤndlich ein Gläschen voll nehmen. 
Nun fahen fie den Branntmein als die Slüffigfeit an, 
womit die fehr. Eräftige Arzney müffe verdünnt wer⸗ 
dei, und maren zufrieden. Befchreibung einer 
neuen Seilart der Viervenfieber, von J. G. Rade⸗ 
macher, Berlin 1803: ET er 


22). Raffal, Gicherheitämittel, wie Nacht⸗ 
wandler vor Unglück verwahrt werden. 


Durch einen ſchrecklichen Ungluͤcksfall eines 
Nachtwandlers, der vom dritten Stockwerke, ohne 
daß ihn Jemand in ſeiner Beſchaͤftigung unterbrach, 
durch das Fenſter auf eine gepflaſterte Straße ſtuͤrz⸗ 
te, geruͤhrt, ſuchte der fuͤrſtlich Dettingen Waller⸗ 
ſtein ſche Hofmedicus, D. Naſſal, ein gegen dieſes 
Uebel zuverlaͤſſiges Mittel, und war ſo gluͤcklich, es 
endkich zu finden: in einem um den Körper (Bruſt 
oder unterleib) gelegten ledernen oder ſonſt. dazu 
ſchicklichen ſtarken Gurte (Euͤrtel), an dem zwey 
(oder auch nur einer) ſtarke, ungefaͤhr ellenlange 
Riemen ſo angebracht ſind, daß ſie ſich bey jeder 
Bewegung, zur groͤßern Bequemlichkeit bey dem 
Wenden des Liegenden, leicht um den ganzen Gurt 
ſchieben laſſen; an jedem Ende derſelben muß eine 
| . Schrau⸗ 
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Echraube feyn, die des Abende beym Niederlegen. 
auf jeder Geite der Schlafſtelle gut befeftigt werden 
kann. Diefes Verfahren, welches nad) dem Gut: 
dünfen fahkundiger Maͤnner ‘geändert und verbefs 


ſert werden fann,. läßt fogar hoffen, daß in ber 


Folge dadurdy mancher an diefem Hebel Leidende 
werde völlig geheilt werden. Allgem. deutſche Ju⸗ 
ſtiz⸗ und Polizey- Same, herausgeg, von: 
ben, 1803 May, ©. 30. 





x. XI. Pharmacke ‚und Arznei 
mittellehre. 
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1) Beobachtung uͤber die Combination der 
Weinſteinſaͤure, mit ſalzfaͤhigen Baſten, 
und uͤber die Eigenſchaft der Salze, die 
daraus entſtehen, von Thenard. 


Dir Abhandlung enthält die michtigften, fo: 


wohl für die Chemie ald Pharmacie intereffanteften 


Beobachtungen; der Raum verflätter ‘aber nicht 
einen Auszug derfelben mitzutheilen, D. Tromms: 
dorffs Journal der Pharmacie, zoten Bandes 
2ter Heft, Seite 197. 


M-4 >, 
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2) Dingler erfand eine neue Vorrichtung 
zu Bereitung der deſtillirten Dele. 


Dieſe Vorrichtung beſteht it einer zweckmaͤßig 
eingerichteten Vorlage, in welcher ſich das Del 
ſammelt, indem das uͤbrige Waſſer immer wieder 
abfließt. Sie läßt ſich ohne Kupfer nicht gut bes 
ſchreiben. A. a. D. ııten Bdos ıted St. ©. 241. 


3) Banquelin giebt Mittel an die Hand, 
die Duantität Kali und fremder Galze 
zu beflimmen, welche eine gegebene Ports 
aſche enthält, 


Das Verfahren ift folgendes: Man fättigt eine 
beliebige Duantität reines aͤzendes, durcht Hülfe 
des Weingeiftes dargeftelltes, recht trod'nes Kali, 
- genau mit Salpeterfäure, deren fpecififdies Ge: 
wicht beſtimmt worden iſt. Stehet dieß Datum 
einmal feſt, fo lößt man eine beliebige, genau bes 
fannte Quantität von der zu unterfuchenden Potts 
aſche, in nöthigem Waffer auf, und giebt nun in 
diefe Auflöfung fo lange von der Probefalpeter: 


ſaͤure, bis die letzten Tropfen fein bemerkbares Auf: 


braufen mehr bewirken. Diefe Saturation erhißt 
man einige Augenblide, ohne fie jedod zum Sie— 
den zu bringen, und probiret einige Tropfen das 
von mit Lakmus und mit Veilchenfaft, um au feben, . 
ob fie völlig neutral ift, widrigenfalls man entwe | 

. der 
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der Säure: oder alkaliſche Fluͤſſigkeit zuſetzt. Um 
nun zu erfahren, wie viel Kali die vorliegende Pott⸗ 
aſche enthaͤlt, darf man nur die hier zur Saturation 


verwandte Quantitaͤt Salpeterſaͤure mit der ver⸗ 


gleichen, die beym Normalverfuche zur Sättigung 
des reinen ‚Ägenden Kal’ 8 erfordert wurde. 


Am genaue Kefultate zu erhalten, darf bie 


Vebefalpererfäure nicht zu konzentrirt ſeyn, weil 


dieß das genaue Saͤttigen erſchweret; diejenige, 
deren ſich B. Vauquelin bediente, zeigte 20 Gr. 


Beaume, d. h. ihr ſpezifiſches Gewicht war 1,165. 


Den beftändigen Begleiter der rohen Pottafche, 
den Tarc: vitriol.. (fchwefelfaures Kali), beſtimmt V. 
auf folgende Weile: Er tröpfelte in eine Aufloͤſung 


von 1152 Theilen Pottaſche, deren Kali er zuvor 


mit Salpeterſaͤure geſaͤttigt hatte, ſalpeterſauren 
Baryt; der niederfallende ſchwefelſaure Baryt gab 


ihm mit Huͤlfe der Berechnung die Quantitaͤt der 


verbundenen Schwefelſaͤure, aus welcher er wieder⸗ 


um die des ſchwefelſauren Kali berechnete. Zur Bes 


ſtimmung des ſalzſauren Kali, das ebenfalls beſtaͤn⸗ 
dig in der rohen Potaſche enthalten iſt, bediente 


ſich V. des ſalpeterſauren Silbers, welches er der 


Pottaſchenaufloͤſung zuſetzte, nachdem ſie mit ſalpe⸗ 
terſaͤure neutraliſirt, und die Schwefelſaͤure durch 
Barpt herausgeſchlagen worden war, und berech⸗ 
nete aus dem Gewicht der Niederfchläge das Ges 
wicht der Salzfäure, und aus diefem das Gewicht 


Ms; des 
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des falsfauren Kali. Scherers Journal der Che 
mie, sıted Heft, Seite 299. . 


J. 


4) Dortigues giest — neue PR 
— an, einen Barpt darzuftellen.. 


Sein Verfahren ift folgendes:. Man nehme 
fmefelfguren Barpt, und verwandle ihn durd) 
Gluͤhen mit Kohlen in Schwefelbaryt. Die geglüs 
hete Mafle übergieße man mit Waffer, und loͤſe 
- auf diefe Weile den gebildeten Schwefelbarpt auf. 
Man filtrire jetzt die Flüffigkeit, und fege dem Fils 
trat gefättiates Fohlenfaures Natron in Ueberfchuffe 
su, wodurch fohlenfaurer Baryt zu Boden fällt, 
‚den man auf dem Filtro fammlet und ausfüßt. 
Diefen Eohlenfauren Barpt glühe man jegt mit fohs 
fenpulver , und trenne den dadurch aͤzend gemadh- 
ten Baryt dur Auflöfen im Waſſer vom rüd: 
fändigen fohlenfauren, und serlege — aber⸗ 
mals. 


5) Verbeſſertes Verfahren den Wwineralker 
med zu bereiten, von Buchholf. 


- Buchholz verfährt ben der Bereitung des Mi: 
neralfermes auch folgende Weile: Er nimmt 16 
Ungen gepülvertes rohes Spießglanz und 3 Unzen 
gepülverte Schmefelblumen, und 24 Unzen gereis 
nigten Pottaſchentali (Sal tartari) vermengt alles 

| fehr 
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fehr genau mit einander, und bringt es ſchnell in 


Reinem wohl verwahrten Tiegel zum Schmelzen. | 


Die geſchmolzene Maſſe läßt er jet groͤblich ſtoßen, 
und. kocht fie mir 8 Pfunden Waffer eine halbe 
Stunde, lang, feihet hierauf. die Aufläfung noch 
heiß durch ein feinenes Tuch in ein Gefäß, wor⸗ 
inn 76. Pfund Waſſer enthalten find, und ſetzt fie 
während 48 oder. auch wohl 72 Stunden in einent 
moͤglichſt flachen Geſchirre der Einwirkung der Luft 
aus. Den. erhaltenen Niederfchlag befreyt er num 
durch Ausfüßen mit genugfamen Waſſer von allen 
Salztheilen und trodnet ihn. , Buchholz erhielt 
auf diefe Weife zwiſchen 12 und 14 Unzen ſchoͤnen 
-Mineralfermes. Almanach oder Tafıhenbuch für 
Scheidekünſtl. und Apoth. 1803, ©. 46. 


6) Ueber die Bereitung der- Dickfäfte, beſon⸗ 

ders aus fogenannten narkotiichen Plans 

zen, und namentlih aus den Bilfens 
kraute. Vom Herrn Kühn, 


In dieſer intereſſanten Abhandlung mach⸗ Herr 
Kühn in Arnſtadt vorläufig eine neue Methode bes 
kannt, das Extr. hyosc. zu bereiten. Das Verfah⸗ 
ren, das er angiebt, iſt folgendes: Man nehme 40 
Pfuyd friſches wohlausgeleſenes Bilſenkraut, zur 
Zeit, wenn die Blumen faſt ganz aufgebluͤht ſind, 
und zerſchneide es ſammt den Stielen, zerreibe es 
in einem ſteinernen Moͤrſel, waͤhrend dem Zugießen 

von 
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von 6 Pfund reinen Waffers zu einer brepartigen 
Maſſe, und preffe alsdann den Saft aus; diefer 
wird nun, nach vorhergegangenem Abtlären und 
Durchfeihen in Abrauchſchaalen mit dehöriger Vor⸗ 
ſicht zur gewoͤhnlichen Dicke abgedampft. 

Jetzt bringe man durch Schneiden und Reiben 
noch 5 Pfund friſches wohlausgeleſenes Bilſenkraut 
zu einer fo zarten breyartigen Maſſe, daß man bey⸗ 
nah alles durch ein Haarſieb reiben kann, fege dann _ 
diefe durchgerjebene Maffe’ in einen leichtbededten 
fteinernen flachen Befäße, ben gemöhnlider Sons 
merwaͤrme der Einwirkung des atmofphärifchen Ga= 

ſes unter taͤglich oft wiederholten Umrühren fo 
laange aus, bie fidy ein eigener heftiger narkorifcher 
| Geruch entwickelt. Nun wird der eingedickte Saft 
mit dieſer Maſſe wohl vermiſcht, aus derſelben glatte 
Kuchen von beliebiger Groͤße geformt, dieſe mit 
trocknen Bilſenblaͤttern umwickelt, und ſo an einem 
Ort, wo guter Luftzug if, der Sonnen hitze aus⸗ 
geſetzt, oder auch ſonſt an einem maͤßig erwaͤrmten 
Ort zur gehörigen Dicke gebracht. A. a. O. ©. 107. 


7) Eberhardt (zu Mainz) macht Bemer⸗ 
kungen über ein dlartiges Produkt, wel⸗ 
ches er bey Rektifizirung des Schwefel⸗ 
aͤthers erhalten hat. 


| Herr Eberbardt erhielt ben der Neftififatioh 
einer ſchwefligten Naphta Schwefẽlaͤther, welchem 
un⸗ 
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unvollkommne Schwefelſaͤure anhaͤngt) über Kalk: 
rahm ein oͤlartiges Produkt, welches weſentlich vom 
ſogenannten Ol. vini verſchieden iſt. Seine Eigen⸗ 
ſchaften und einige Hypotheſen uͤber die Entſtehung 
dieſes neuen Produktes, findet man in Scherers | 
Journal der Chemie, ©, 2ı2, Hft. 56. 


| 8) Richard Shenewir giebt * Be 
thode an, ein Surrogat für dad Pulver 
des D. James nafſem . au Mr 
bereiten. 


u Chenewig ‘giebt folgende —— 
Man loͤße gleiche Theile weißen Spießglanzoxyd 
(vormals Algerothpulver genannt) und Phosphor: 
fauren Kalk, entweder zuſammen oder einzeln, in 
fo wenig Salsfäure, ala möglich, auf, und gieße 
diefe Aufidfung nach und nach in deftillirtes Waſſer, 
welches zuvor mit einer hinreichenden Menge Ams 
monium alkalifirt worden. ESs entfteht ein häufiger 
Niederſchlag, der, gehörig ausgewaſchen und ges 
trodnet, das von Chenewix vorgefchlagene Surros 
Hat des Pulvers vom D. James iſt. — Scherers 
Journal der Chemie, 57tes Heft. ©. 200, 


9) Sereitung des Natrons in England. | 


. Die Bereitung des Natrons in England ift 
von — Art; entweder wird es durch Zer⸗ 
ſetzung 
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ſetzung des Glauberſalzes mit Pottafche, oder durch“ 
Behandlung dee Blauberfalzed mit Kohlen im Gluͤh⸗ 
feuer, und nachheriges Auslaugen und⸗ Kryſtalliſi⸗ 
ren, "erbalten. Bende Bereitungsarten find vor— 
theilhaft, doch wird die erfte billig, vorgezogen, — — 
Am ang. Orte, 55tes Heft, S. 105. 


10) ueber den Phosphoraͤther, 
von Boudet dem Juͤngern. 

Buͤrger Boudet erhielt, als er reine Phos⸗ 
phorfäure mit waſſerfreyem Alkohol einer Deſtilla⸗ 
tion unterwarf, ein ätherifches Produkt, das fid) 
in vieler Hinfi dt vom Schwefeläther unterfcheidet, ! 
und Eigenſchaften befigt, die weder diefem noch an⸗ 
dern Arten: des Aethergeſchlechts eigenthaͤmlich find, 
Mehreres davon findet man in Trommodoerffs 
Journal der Chemie, ıoten Bandes 2ies Heft, 
©. 115. u 


11) Trommsdorff unterſucht das antie 
hektiſche Pulver des D. Herkules. 
Nach dieſer Unterſuchung beſteht das Pulver 


aus: Fenchelſaamen und florentiniſcher Violenwur⸗ 
zel, von jedem 10 Eran, Suͤßholzwurzel 14 Gr., ge⸗ 


reiuigten Weinſtein so Gr., Spießglanzſchwefel 6 


Gran, und weißen Zucker 10 Gr. Alles wird genau 
zuſammengerieben. Trommsdorffs Journal der 
Pharmacie, ıır Bd, ıted St. ©. 17 ff. | 

| 12) 


f zy 
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12) Neues Verfahren, den falzfauren Bar 
ryt auf die wohlfellfte Are durch Huͤlfe 
der doppelten Wahlverwandtſchaſt aus 

dem ſchwefelſauren Barpt zu gewinnen, 
‚von Trommsdorff. | 


Trommodorff beitätigt die intereffante Erfah⸗ 
rung des Profeffor Driefen in Grönigen: daß ſalz⸗ 
ſaurer Kalk und ſchwefelſaurer Barpt ſich einander in 

der Gluͤhhitze zerſetzen, und man auf dieſem Wege den 

folsfauren Baryt erhalten Fönne; und bemweißt, daß 

es am zweckmaͤßigſten und in aller Hinſicht am vor⸗ 

theilhafteſten ſey, ſich auf dieſem Wege dieſes Salz 
‚au verſchaffen. — A. a. O. ı0n Bds 28 St. S. 3. 


| 
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Im Sache der Wundarznepkunſt wurden folgende 
neue Fortſchritte gemacht: | ; 


- 2) Siebold empfiehlt, Hey der Kaſtration 
‚ur. die Schlagader zu unterbinden. 


Da das Tamponiren bey dieſer Operation im⸗ 
‚mer ſehr unſicher war, fo bediente ſich Herr von 
Siebold fonft immer der Unterbindung des Saa⸗ 
men⸗ 
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menſtranges; allein er fand, daß in den meiſten 
Faͤllen ſehr gefahrvolle Zufaͤlie und heftige Schmer⸗ 
n erfolgten; er unterband in der Folge nur Die 
— allein, und bey allen denen, auf dieſe Art 
dperirten, war die Operaiton meniger ſchmerzhaft, 
und wurde eben ſo ſchnell vollfuͤhrt. Praktiſche 
Beobachtungen hhber- die N von RB. 
Bafp. von Siebold, 1802. J 
2) Joͤrdens beſtaͤtigt den Nutzen des 
thieriſchen Magnetismus. 


Vorzʒuglich wirkſam zeigte ſich der thieriſche 
Magnetismus in Stockungen der Saͤfte, zur Zer⸗ 
theilung verſchiedener Geſchwuͤlſte, «bey arthritiſchen 
und rheumatiſchen Beſchwerden, gichtiſchen Laͤhmun⸗ 
gen u. dgl. m., fo daß er dieſelben Wirkungen her⸗ 
vorbrachte, wie die Elektrieitaͤt. Ein voͤllig con⸗ 
trakter Mann, welcher vorher zum Gehen unfähig 
mar, hatte durch gedachte Anwendung in einen 
Zeitraume von 14 Tagen gehen gelernt. — Auch 
wurden die reißendften, im ganzen Körper herumir- 
renden Gichtfchmerzen, die peinlichften Migränen 
nnd Gephalalgien, ein äußerft hartnädiger Geſichts⸗ 
ſchmerz, eine Schwerhoͤrigkeit, und viele andere 
Krantheiten almänlih dadurd gehoben. Zufe⸗ 
lands praktiſches Journal, ste Bd, 2ted St. 
Seite 83. 
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3) Schwarz empfiehlt die Tracheotomie 
bey der haͤutigen Bräung. 


Es iſt zu bewundern, daß die Tracheotomie in 


| unfern Tagen -faft ganz in Dergeffenheit gefommen 
iſt, und um fo mehr muß man fidy hierüber wuns 
dern, da diefe Operation gar nicht gefahrvoll if, 


Schon aͤltere Wundaͤrzte, gzZeiſter, Caſſerius u.a, 


kannten die Nuͤtzlichkeit der Tracheotomie und zaͤhl⸗ 
ten fie nicht zu den mit Gefahren. begleiteten Ope⸗ 
rationen. — Auch in neuern Zeiten wundern ſi ch 


Schmucker und Richter, daß gedachte Operation 


bey fo mandyer Gelegenheit nicht Öfterer im Aus· 
uͤbung gebracht wird. 


Diele Aerzte glauben, wenn fie bey der hauti⸗ | 


gen Bräune nichts ausrichten Eönnen, darinne einen 
Troſt zu finden, daß dieſe Krankheit als unbeilbar 
bekannt fey. Herr S. hat fi) daher ein großes 
Verdienſt erworben, da- -er ung auf gedachte Opera⸗ 


tion aufmerkfam macyet. Er fagt diesfalls:“ Litte 


mein Kind an der häutigen Bräune, nähme diefe 


Krankheit ben dem fortgefegten Gebrauche der ber 


mwährteften Mittel in der Maaße zu, daß ich mit 


Gewißheit den Zod vorausfehen koͤnnte: fo würde 
ich ohne Bedenken die Operation macen laffen. 
Nicht um die Haut heraussunehmen, fondern bloß 
um dad Kınd vor der Erftiffung, melde den Tod 
bemirfen würde, zu ſichern.“ Gewoͤhnlich fühlt der 
Kranfe an einen beftimmten Drt den Schmerz, und 

Fortſchr. in Wilfenfch,, gr NR ges: 


j 
H 
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gewoͤhnich iſt derſelbe am obern Theile der Luft⸗ 
roͤhre, und es iſt mit Grunde zu vermuthen, daß 
an dieſer Stelle die Haut ſitzen muͤſe Herr S. 
räth dahero, unter diefer Stelle, oder wenn der 


Kranke fie nicht beftimmt angeben Fönnte, fo tief - 


als möglih, den Einfchnitt mit dem verbeflerten 
Bouchotſchen Snftrumente zwifchen zwey Ringe der 
Suftröhre zu machen, und. hieben die zweckdienlich⸗ 
ſten Mittel innerlich anzuwenden, Benn allen die> 
ſem ohngeachtet der Kranke ftirbt, fo hat man dody 


das beruhigende Bewußtſeyn, alles Mögliche anges 
mande zu haben. Wenn die fi hier gebildete 
Haut bloß in der eigentlichen Luftröhre feſtſitzet, 


mie died am häufigften der Sal iſt: fo ift gewiß 
fehr oft von gedachter Operation Hülfe zu erwar- 


ten. Hr. S. fieht ein, daß diefe Operation freylich 


bey Kindern mit viel Beſchwerden verknüpft ſey; 
fagt aber, "mas find Beſchwerden, wenn ic mein 
Kind vom Tode retten kann?“ — Man fehe das 
vorhin angef. Journal, ısten Bos 2ted St. ©. 149% 


4) Fauſt erfindet eine Maſchine zur beque⸗ 


mern Lage und nn — 
Beine. 


Im zweyten Jahrgange dieſes Amanachs S. 


300, hat der Herr D. und Proſector Thilow zu 


Erfurt ein Tragbett für auf offner Straße Verun⸗ 


gluͤckte angegeben, welches im Zufeland ſchen Jour⸗ 
J nal 
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nal f. die prakt. Seilf. 7ten Bdos ıted &t. ©. 93, 
"genau befchrieben und durd) ein Kupfer verfinnlicht 
ift. An gedachtem Tragbette it auch die Einricy- 
tung getroffen, daß ein gebrodyenes Bein eine fehr 
bequeme Lage erhalten kann. Kerr D. Fauſt erfand 
nun auch eine Mafchine, um darin ein gebrochenes 
Bein bequem, und für die Heilung zweckmaͤßig Tes 
gen zu Finnen. Der Nutzen berfelben befteht haupt: | 
ſaͤchlich in folgendem: 

1) Das Bein fann Bewegungen machen, ohne 
daß der Verband, oder gar die Knochenenden, vers 
rüct werden. 2) Das gebrochene Glied ift dadurch 
in den Stand geſetzt, mit Sicherheit und Leichtig« 
keit felbft Seitenbewegungen zu maden. 3) Sm 
Gall äußerer Verletzungen Iäße fi der Verband 
mit größerer Leichtigkeit machen, als wenn es in 
einer gewöhnlichen Lage, oder auch ohne diefe, bloß 
im Bette liegt. 4) Die Ferſe liegt frey, und da⸗ 


Durch entgehen die Kranken dem heftigen Schmerze, 


der durch das lange Aufliegen oft fehr beſchwerlich 
wird. 5) Die Reinlichkeit if größer, meil eine 
Schaale, unter der Mafchine angebracht ift, die den 
abfließenden Eiter und das etwanige Blut aufnimmt. 
Die Einrichtung diefer Mafchine ift folgende: 

In die Decke des Zimmers wird ein Hafen bes 
feſtigt, und an demſelben ein elaftifcher, eiferner 
Bogen, vermittelft eines in feiner Mitte angebrach⸗ 
sen Ringes ;- aufgehangen. Don einem Ende des 
— sum andern iſt eine ſtarke Saite ausge— 


N2 ſppannt, 
| | 


> 
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ſpannt, welche als Sehne wirkt; an ihrer Mitte 
ſind Schleifen befeſtigt, worin die, wie die Schnuͤ⸗ 
re einer Waagſchale, abwaͤrts divergirend ‚laufenden. 
Stricke mit einem Haken eingehakt werden, und 
“ein Bret ſchwebend erhalten, das ı und ı halben 
Fuß Fänge, und einen halben guß Breite hat. In 
der Mirte defielben befinden ſich der Länge‘ nach 
fechs Loͤcher, in welche eben ſo viel hoͤlzerne Naͤgel 
paſſen, die nach Art der Wirbel mancher Seiten» 
inftrumiente gemacht find. An jedem derfelben find 
zwey Schnüre befeftigt, welche an den beyden entge⸗ 
gengeſetzten Seiten des Bretes herunterhaͤngen, um 
hieran ein Stuͤck weißes dickes Tuch in Maſchen 
geſtrickt, worein das Bein gelegt wird, aufzuhaͤn⸗ 
gen. Die Wirbel bringen den Nutzen, daß dadurch 
beym Drehen die Schnüre verkuͤrzt oder verlaͤn⸗ 
gert werden koͤnnen. — 
Statt des gedachten Tuchs kann man an die 
Schnuͤre verſchiedene Gurte haͤngen, deren eine 
"ben Fuß, die übrigen aber das Bein unterftüßen. 
Dieſe Einrichtung verurfacht die Bequemlichkeit, 
daß, nachdem die eine oder die andere Gurte abges 
nommen ift, eine etwanige äußere Wunde leicht un: 
terſucht und verbunden werden kann. — Die Burte 
— werden von weißen, baummollenen , ftarfen geſtrick⸗ 
‘ten Tuche gemacht, das vier bis fünf Zoll Breite, 
und bennahe einen Buß Länge hat. Da nun das 
Bret, woran das Tuch oder die Gurte aufgehangen 
find, in bepden Richtungen, ſowohl der Laͤnge, als 

| Ä Zu der 


. 
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der Breite nach, von der horizontalen Lage leicht 
verrüct wird, fo kann das Bein verfchiedene Bes 


wegungen ohne Nacıtheil machen, denn es bleibt 


fowohl bey einer Seitenlage. als audy unter einem 
verſchiedenen Winkel: des Kniegelenfes gleichmaͤßig 
unterftüßt. Es ift hier der Einwurf zu machen, daß, 
obgleich diefe Maſchine nuͤtzlich ift, fo iſt diefelde 
aber. demohngeachtet nicht fo geeignet, daß wenn 
der Kranke im Beite liegt, alle der Nuten daraus 
entfpringen kann, der ermächft, menn der Feidende 
im Stuhle figen kann, wie beym Podagra , bey al- 
ten Beingeſchwuͤren, bey waſſerſuͤchtigen Fuͤßen und 
beym kalten Brande u. dergl. m. Im Bette bleibt 
fein Spielraum für die Bewegung von oben nach 
unten, folglid wäre das Ganze unvollfommen. — 
sutelands praft. jenen, ısten Bde ztes St. 
1803. S. 164. 


5) Gronert liefert — Etuis. 


Herr Inſtrumentenmacher und Bandagift Bros 
nert zu Berlin verfertigt kleine geſchmackvolle Etuis, 
die in einem Eleinen Raume alles sufammengedrängt 
enthalten, was man zur Vaccination braucht, und 
zur Bequemlichkeit der Impfenden empfohlen zu 
werden verdienen. Sie enthalten dren breite, et= 
was gekruͤmmte und nach den neueſten Verbeſſe⸗ 


rungen concav geſchliffene Nadeln, eine feine Fans - 
N3 z cette, 


u EN 
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cette, zwey Glasflaͤſchchen und zwey höhfgefchliffene 


Glastafeln zur Aufbewahrung des Giftes. Das 

Ganze ift mit rothem Saffian überzogen, und hat 

die Auffchrift: In excitando morbo salus, Der 

Preiß ift ı u. S. daffelbe Stüd des eben 
engel. Journals, 10 


6) Himly Mefert Beiiäee | sur rigen. 


Kenntniß und Behandlung der Augen 
im gefunden nnd kranken Zuflande. 


Herr ssimly beobachtete, daß durch die oͤrt⸗ 
Jihe Anwendung des Bilfenfrautertrafts, die Re⸗ 
genbogenhaur gelähmt merde, und benußer dieſe 
Erſcheinung bey Behandlung einiger‘ Angenkrank- 
heiten. Durh das Einmiſchen einer Aufloͤſung 

des Bilfenfrautertrafts entftand eine Lähmung der 
Pupille, die fo betraͤchtlich war, wie beym ftärfs 
ften ſchwarzen Staare. Die Regenbogenhaus war 
gaͤnzlich unbeweglich und bildete einen kaum einer 
finie breiten, Ring; dennoch fah die Kranke mit 
Diefem Yuge gut, ein Slimmern ausgenommen, 
welches von der großen Menge ber einfallenden 
Lichtſtrahlen herrührte. -Einige Tropfen Rajeputdf 
- in die Augenlieder gerieben, hoben den Zufall in 


einigen Stunden. Diefe zufällige Beobachtung. 


bewog Herrn Simly au mehreren Berfuchen und 
in keinem derfelben ‘blieb diefe Wirkung des Bil« 
fenfrautertrafts aus. Hiebey bemerkte man dems 


\ ohn⸗ 


— 
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ohngeachtet kein Leiden der Netzhaut. Durch Mohn⸗ 

ſaft konnte dies nicht bewirket werden, wohl 
aber durch Kirſchlorbeerwaſſer; am allerſtaͤrkſten 
aber war Dad Extractum Belladonnae in gleicher 
Babe als das Extradtum hyoscyami, In der Praxis 
verfpricht die Anmendung diefed Mittels folgende 
nicht unmichtige Vortheile: 1) giebt fie beym . 
grauen Staare ein fiheres und der gewöhnlichen 
Beihartung des Auges vorzusichendes Prüfungs 


> mittel, ob derfelbe mir der Regenbogenhaut ver: 


wachſen ift, oder nicht. 2) Laͤßt fie die genaueſte 
" Unterfuhung zu, in Hinſicht der Beſchaffenheit 
des Staares, weil man durch fie denfelben im: größ- 
ten: Umfange- und dennoc, im heüften Fichte unter: 
fuhen kann: Cie befördert fonad) die Diagnofis 
des Kapfelftaars vom Finfenfiaare, des flüffigen 
vom ftarren, und vorzüglich die Prognoſe bep dem: 
jenigen grauen Staare, mo farbige Punkte und 
Körper vor dem Auge ſchweben. Diefe verſchwin⸗ 
den bey Ermweitering der Pupille durch jenes Mit— 
- gel, wenn fie nur von der Beſchaffenheit der ver 
dunkelten Linſe herrühren , dahingegen fie fid) da⸗ 
bey eher vermehren und die Prognofid bedenklich 
machen, wenn fie von Sehlern der Netzhaut ents 
ſtehen. 3) IR fie ein wirkfames Palltarivmittel bey 


dem gewöhnlichen grauen Staare, indem fie uf 


einige Stunden das Geſicht verbeſſert. 4) Bey 
manchen Arten- von Verdunkelung der Hornhaut, 
welche — vor der Pupille ihren Hauptſi itz ha⸗ 


Na ben, 
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ben, erweitert dies Mittel die Pupille ſo ſehr, daß 
neben der Verdunkelung noch Lichtſtrahlen in dies 
ſelbe fallen koͤnnen. 5) Sie erleichtert in man⸗ 
chen Fällen die Ausziehung des grauen Staars, in: 
den fie dem Krampfe der Regenbogenhaut vorbeugt. 
Doch darf dieſe nicht ganz gelaͤhmt ſeyn, ſonſt wuͤrde 
man bey der ſtaͤrkſten Ausdehnung der Pupille Ge⸗ 
‚ „fahr laufen, einen ſtarken Vorfall des Glaskoͤrpers 
zu veranfaffen, weshalb man in diefem Fall die er: 
fte Stunde nad) dem Eintröpfeln voruͤbergehen laſ⸗ 
fen muß. 

- Auch beftimmt Herr Simly den Ylunen des ° 
Lichts bey Augenübeln. Nach feiner Mepnung 
ift das Licht der dem Auge angemeflenfte und eins 
Bringendfte Reiz; daher ift es in denjenigen Augen⸗ 
£ranfheiten, wo reizende Mittel‘ angewandt mer: 
‚den müffen, nicht, mie gewoͤhnlich geſchieht, zu 
vermeiden, fondern im Gegentheil mit der nöthis 
gen Vorficht-anzumenden. Die Methode diefer Ans 
wendung des Herrn 3, befteht darin, bag man die 
Fichtftrahfen in einem converen Glafe fammelt und 
fo ins Auge wirft. Hiezu bedient er fih der Staar: 
.brillen, ben deren Anwendung man, um bie Entfer: 
nung vom Auge gehörig zu beſtimmen, auch vorzüge 
lid) auf den Raum zwifchen der Hornhaut und dem 
Boden des Auges, auf welchem erft das Bild ent» 
fteht, und auf die neue Strahlenbrechung im Auge 
Ruͤckſicht nehmen muß, fonft würde man zuweilen 
einen förmlihen Brennpunkt hervorbringen und 


dem 
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dem Auge ſchaden. — Die Faſſung der Brillen ſollen, 
wenn man Nachtheil fuͤr die Augen vermeiden will, 
nie polirt werden. Die Augenglaͤſer ſollen nie ei⸗ 
ne Facette im Umkreiſe haben. Eben ſo iſt auch 
Ruͤckſicht auf die richtige und gleichmaͤßige Bealbei⸗ 
tung der Biegel zu den Brillen und der Stiele oder 
Arme der doppelten Lorgnetten zu nehmen. — 
Man leitete bisher den ſchwarzen Ring, im Umfan- 
ge des harten Staars von dem Durchſchimmern 
des ſchwarzen Augenbodens durdy den Rand der 
Krpftalllinfe her. Herr 5. zweifelt aus wichtigen 
Gründen, daß dies die einzige Urſache deffelben fey 
und behauptet, ed fen der Schatten, welchen die an 
- ihrer hinteren Flaͤche ſchwarze Regenbogenhaut auf 
den-Staar wirft. Für diefe Mennung fpricht vors 
zuͤglich die gleichförmige Erweiterung ımd Veren⸗ 
gerung des Ninges zugleich mit der Pupille, — 
Die rauchigte Pupille fhrıeb man feit Zaller 
einem verdiften Zuftande der Netzhaut zu, allein 
Herr 5, nimmt an, daß dies blos daher komme, 
weil wegen der ermeiterten Pupille mehr Lichtſtrah⸗ 
len in das Innere des Auges fallen ; denn wirft man 
durch ein convered Glas mehr Licht in das Auge 
oder erweitert man die Pupille durch Anwendung 
des Hyosciamus, fo bekommt fie das rauchigte Ans 
ſehen. Der grünlihe Schein rührt nah Herrn 
5. von einem Mangel an ſchwarzen Pigment im 
Boden des Auges her. — Die fogenannte Auf⸗— 
loſung des euer. nahm man biöher an, 
N; wenn 
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wenn ohne alle aͤußere Veranlaſſung durch Druck 
und dergl. ein Vorfall des Glaskoͤrpers bey der 
Ausziehung eines grauen Staares entſtand, befons 
ders, wenn diefer mit dem fchwarzen verwidelt if. 
Dieſem aber widerfpricht die zellige Struftur der 
Glashaut. Die Urfache des Vorfall ift vielmehr 
in diefen Fällen entweder ein wafferfüchtiger Zuftand 
det Glashaut, oder ein zu geringer Widerftand 
derjenigen Theile, melde den Glaskoͤrper nad) Aus⸗ 
ziehung der Linfe zurüdhalten müffen , vorzüglich 
der Regenbogenhaut. — Einen anfdyeinenden 
Anfang eines Augenkrebſes heilfe Herr 3. durch 

zufamihenziehende Augenwaſſer, vorzüglich dem 
weißen Vitriol in allmählig verftärkfter Auflöfung 
nad öftern Scarificationen der ausgedehnten Ges» 
‚Füße. Opbralmologifche Beobacht. u, Unterſuch. 
oder Beytr. zur richt. Renntniß der Yugen 1m 
gefunden und Franfen — ‚ von B. en 
ıted ni 


7) Himlypy verbeſſert die Veenſche Stars 
fonde. | 


Herr Beer bediente ſich bey der Aussiehung 
des Staard fammt der Kapfel- einer fladyen filber: 
nen Sonde. Diefer giebt Herr 5. eine hakenfoͤr⸗ 
mige Biegung, ſchiebt fie mit dem Geitentheile 
unter den fremden Körper, und hebt dieſen hers 


aus, — Inſtrument ſchiebt ſich viel leichter, als 
Da⸗ 
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Daviels Loͤffel, und hat vor dem. Staarmeſſer und 
der Staarnadel den Vorzug der Kruͤmmung und 
der ſichern Anwendung bey dem unruhigen außande 
odes Auges. 2. Simly a. a. D. 


9 Neumann giebt. Belehrungen- ber 
x % den Brand” i 


. Auf Gründe der Erregungstheorie und andere 
Sachkenntniß geftüst, theilt Hr. 7. fehr wichtige 
belehrende Grundfäge über den Brand. mit, die 
jedem reellen» Wundarzte willfommen ſeyn muͤſſen. 
Nach feiner Ueberzeugung iſt 3. B. die befte Heis 
lung des Rnochenbrandes, daß man den Knochen, 
wenn das Weiche ſchon .abgefondert fey , mit Der 
Säge trennen follte, und um einen guten Stumpf. 
zu erhalten, fol man den Knochen noch weiter Hine 
auf zerftören, als ihn die Natur abgefondert haben. 
würde. Uebrigens paffen nad feiner Meynung 
Arznepmittel nur bey Knochengeſchwuͤren, wo auch 
die. von Aentin empfohlene Phosphorfäure anzu⸗ 
wenden fey. — Wenn die Gelenfenden der Kos 
chen brandig find, muß man amputiren, da diefe 
ſich nicht wieder erzeugen, und das Glied doch auch 


nach glüclicy geheiltem Brande. unbraudbar und .. 


ungelenkffam wird, Abhandlungen der Fayf. Fön. 
mediciniſch⸗ hirurgifchen Joſehpo⸗ Akademie zu 
m; ater Band, ©. ı ff. | 


9 
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9) Sémidt theilt ·Selehrungen uͤber 
Nachſtaar und Iritis dep Staaropera⸗ 


tionen mit. 


Nach Herrn Schmidt iſt die Benennung Nach⸗ 


ſtaar eine unſchickliche Benennung für die nach der 


Staaroperation erfölgende, gewöhnlich ſogenannte 
Blindheit, und dasjenige, mas man ald die Urz. 


ſache des Nachſtaars angegeben, nämlid) eine erft nach 


der Operation entftandene Verdunfelung der Kapfel, 


‚ Komme entweder nie, oder höchft felten ohne Entzüns 


dung vor, und das,’ was man Nachftaar nennt, fey 


‚nichts anders, als eine Entzündung der Jris, wodurch 


das Ausſchwitzen eines eyweißartigen Stoffes von 


‚ ber hinteren Seite der Iris veranlaßt, und zu⸗ 
gleich neue Ligamente gebildet werden, melde die 


Pupille verdunfeln, verengern und gänzlich ſchlie⸗ 
fen. — Die Vorſtellung eines Nachſtaares muß 
von dem Begriffe des Staares hergeleitet ſeyn, und 
nur eine Zwiſchenzeit, welche man mittelſt veraͤn⸗ 


— 


derter Verhaͤltniſſe ſetzt, kann das Daſeyn des grauen 


Staares vom Daſeyn des Nachſtaares unterſcheiden. 


Ein Nachſtaar, der nach der Operation einer ver⸗ 


dunkelten Linſe erſcheint, kann nur Nachſtaar hei⸗ 
ſen, wenn er durch zuruͤckgebliebene Stuͤcke der 
Linſe verurſacht wird, und fo-ift es auch bei der 
Dyeration des Kapfelftaard der Fall. Eine Ver: 
dunfeluna der Kapfel, nach Ausziehung der Linfe, 
iſt kein Nachſtaar, ſondern war ſchon bey der Ope⸗ 


Aen 
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ration sugegen, ward aber nicht bemerkt, ober fie 
entftand, wiewohl fehr felten, fpäter, und ift dann 
bioßer Kapfelftaar. Eine nad) der glücklichen Ope⸗ 
ration des Staars wiederum erfolgte, nahe hinter 
der Pupille bemerkbare DBerdunfelung, die weder 
die, Finfe, noch die Kapſel, betrifft, Bann u 
Nachſtaar heißen. ° 

Die Erfdheinungen nad) der Ausziehung einer 
verdunfelten Linfe, ohne Verdunkelung der Kapſel, 
find folgende: Der Staar fann dur zweckwidri⸗ 
ges Verfahren zerftüfelt werden, und etwas da+ 

von zurüdbleiben, meldyes nicht fogleich bemerft 
wird. — Erfann mei ſeyn, und es kann entwes 
der wegen zu Fleinem Scnirt der Hornhaut, oder 
wegen fehlerhafter Kunftgriffe, oder auch. außer 
dem, etwas zurüdbleiben. — Wird die finfe nies 
dergedrüdt oder umgelegt, fo. kann fie entweder 
sum Theil oder ganz wieder herauftreten, oder, 
wenn der Staar weich, oder mit einer Sülze 
umgeben ift, und die Kapfel verlegt ward, fo vers 


dunkelt die flüffige Maffe die Pupille wieder, wenn F 


ſie auch anfangs ganz rein war. 

SA die Linſe zugleich mit der Kapſel verdun⸗ 
kelt, fo iſt oft die Verdunkelung der letzten fo ge: 
ring, daß man ſie vor der Operation nicht erkennen 
kann. Bey der Ausziehung wird auch die Urſache 
der gelinden Verdunkelung verkannt und die ver: 
dunkelte Kapfel nicht ausgezogen oder nur zur Seite 
geichoben, — ft die Werdunfelung ftärker, wird 

fie 


\ 
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fie aber verkannt, fo ſieht der Kranke gleich eben 
fo wenig, mie fpäter nach der Operation. Wird 
die Kapſel nicht völlig entfernt, oder ift fie nur 
theilweiſe verdunfelt, fo bleiben noch weiße Flecken 
zuruͤck, die das Geſicht ſchwaͤchen. Iſt die Kapfel 
noch flärfer verdunfelt, -fo zieht ſich diefelbe nur 
etwas zuruͤck, wie eine leere Blafe, und läge nur 
ein Drittheil der Pupille frey, oder fie wird zum 
Theil herausgezogen, aber ed bleibt noch ein Theil 
zurüd — Der Balgftaar, der in allen feinen Vers 
bindungen getrennt it, ſinkt bey Eröffnung der 
Hornhaut hinter die Iris, und laͤßt die Pupille 
frey , fleigt aber wieder herauf, mein die wäßrigte 
Feuchtigkeit ſich wieder angefammelt hat. Außer die⸗ 
fen giebt ed noch verfchiedene Varietäten, als die ke— 
gelfoͤrmige Kapfel » Linfenkataraft, die traftenhülfige 
Linfen» Kapfelfataraft, die Kapfel : Linfenfatarakt 
mit einem Eiterbalge, nad) deren Ausziehung im⸗ 
mer Iritis entfteht, weshalb er durch Umlegung 
gehoben werden muß, mo aber durch das Springen 
des Eiterbalges eine neue Verdunkelung entfteht, 
deren Heilung man der Neforbtion überlaffen muß, 
der Balfenftaar und die bäumdyenförmige Kataraft. 
Wird die Kapfel bey der Niederdrüfung nicht mit 
entfernt, fo find die Erfcheinungen diefelben, wie 
bey der Ausziehung: 

Wenn fih ein nicht Schleim abfonderndes mem⸗ 
branöfes Organ entzuͤndet, fo verliert ſich Die dunſt⸗ 
foͤrmige Secretion und es wird Eyweißſtoff abge⸗ 

ſon⸗ 
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fondert. Werden nun die Bedingungen, unter 
denen Died. geſchah, befeitigt, fo verliert ſich der 
Eyweißſtoff wieder. Wirfen fie aber fort, fo fegt 
ſich bildfamer Faſerſtoff ab, der fih mit Enmeiße 
ſtoff nah allen. Ridytungen des Organs verbreitet, 
wo die dunftförmige‘ Secretion aufgehoben if. — — 
Im Allgemeinen kommt die Iritis feltener nach dee 
Niederdruͤckung und Umlegung als nach der Aussies | 
hung des Staares vor. Ihre Häufigkeit verhält 

ſich wie das techniſche Talent des Operateurs; fels 
tener entiteht fie bey Gebildeten, die ſich ordent: 
lich halten, als bei Ungebildeten. Defters erfcheint 
‚fie in öffentlichen Krankenhäufern. Im Fruͤhlinge 
nach einem ftrenden Winter entfteht fie bey Armen 
häufiger. Bey einem Schwädyezuftande, bey Hauts 
Eranfheiten- entfteht fie häufig, fo wie auch, wenn 
Die Blindheit unter Kopfbeſchwerden und gichtiſchen 
Zufaͤllen entſteht, oder nach der Ausziehung eines 
Staares mit einem Eyterbalge. — Die Mittel, 
am einen Nachſtaar bey der Ausziehung eines har⸗ 
ten Kroftallftaares zu verhüten, find eine vorfihtige 
Anwendung des Gnfirumentes zur Eröffnung der 
Kapfel, da diefe gemeiniglih mit einem . harten 
Staar verwachſen ift, und nicht geöffnet zu werden 
braucht, bey einmaliger Zerſtuͤckelung des Staares 
“ein fanftes Reiben des Auges vermittelft des obe- 
ren Augenliedes, um dadurch die Stuͤcke in die 
Mitte der erweiterten Pupille zu bringen, mo fie 
alsdann leicht mit der Cürette entfernt werden koͤn⸗ 
nen. 


⸗ 
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nen. Eine neue Eröffnung der. Schnittwunde, 
wenn man es fpäter bemerkt, ift nur nach den gluͤck⸗ 
lichften Dperationen fein Wageſtuͤck. — Ben ei- 
nem weichen Staare verhütet man den Nadıftaar 
durch einen zweckmaͤßig großen Schnitt, durch Er⸗ 
mweiterung der Pupille vermittelt Dunfelpeit. 
. Durdy einen fanften,-in fat unmerklichen Graden 
zunehmenden‘ Druck, durd eine ſchickliche Nach⸗ 
hülfe mit der Cürerte, Erfcheint demohngeachtet 
ein Nachftaar aus diefer Urſache, ſo * ihn die. 
Zeit fiber. 
| Bey: dem —— koͤmmt es bekanntlich 
darauf an, daß ſo viel wie nur moͤglich, die Kapſel 
mit herausgezogen werde; Herr Schmidt raͤth da⸗ 
hero, daß man hierbey nie gerade an ſich ziehen ſoll, 
ſondern der Zug gehe immer von der Naſenſeite zur 
Schlaͤfenſeite oder umgekehrt, ſo daß die Kapſel 
abgeſtreift und nicht abgeriſſen werde. Hierdurch 
werden ſtarke Verletzungen des faltigen Ringes, 
Zerreißung der Glashaut und Vorfall des Glaskoͤr⸗ 
pers verhuͤtet. Wenn nur wenig von der undurch⸗ 
ſichtigen Kapſel zuruͤckgeblieben iſt, ſo daß nur ein 
Drittheil der Pupille verdunkelt iſt, fo zieht ſich 
dies allmaͤhlich zuruͤck und es iſt keine Operation 
ndoͤthig. Iſt aber der Raum der hintern Augen⸗ 
kammer zur Haͤlfte oder ganz mit der entmiſchten 
Kapſel angefuͤllt, und beſſert ſich dies nicht, alsdann 
entferne man dies mit der Nadel. 


Die 
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Die Verhütung der Iritis hängt nach Herrn 
Schmidt von dem gelindeſten Handgriffen und von 
einer ſtrengen Befolgung der Verhaltungsregeln 
ab. Bepr ſchwaͤchlichen raͤth er, allen Lichtreiz und 
Luft nicht zu entziehen, uͤberhaupt ſoll man keinen 
Operirten zu lange liegen laſſen. Bey Eroͤffnung 

des Auges ſoll man ſich vor einem zu ſtarken Lichte 


zeize hüten. 2. ang. D. ©. 209, 


10) Schmidt macht eine neue Heilungs⸗ 


art der Augenliederlaͤhmung (Blepha- 
roplegia) und des anhaltenden vugen⸗ 

liederkrampfes (Blepharospasmus to- 
nicus) bekannt. | 


Die Abficht des Herrn ®. ging dahin, um 


durch die Wirkung des mechanifchen Keizes auf die 


{ 
—* 


Nerven, die in Verbindung mit den gelaͤhmten 
Muskeln ſtehen, die Heilung zu bemirfen, welches 
ihm auch gelang. Die Methode iſt folgende: Un⸗ 
zer das Ohr der leidenden Seite wird ein Kleber 

pflafter gelegt, in welchem ein rundes Rod) vom 
Durchmeſſer eines Zolles geſchnitten iſt, ſo daß die 
Haut, die ſich zwiſchen dem Aſte des Unterkiefers 
und deſſen Winkel und dem Zitzenfortſatze befindet, 
von dem durchloͤcherten Pflaſter umſchrieben wird. 
Auf dieſe Stelle wird, mittelſt Charpie, aufgeloͤß⸗ 


ter Aetzſtein eine Linie dick gelegt, und alles noch: 


Sortfchr. in Wiljenfch., 3e D - mals 
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mals mit Pflaſter bedeckt. In bis 4 Stunden hat 
der Aetzſtein gewirkt. Nachdem der Brandſchorf 
abgefallen iſt, und das Geſchwuͤr zu heilen anfan« 
gen will, wird es mit rothem Praͤcipitat oder durch 
Abwiſchen mit trockener Charpie hieran gehindert. 
Iſt die Wirkung erfolgt, ſo laͤßt man das Geſchwuͤr 
allmaͤhlig heilen — Bey der Laͤhmung ward die 
Heilung in 30 Tagen, bey dem Krampfe, nachdem 
Das Aetzmittel zuerſt vergeblidy,; aber zu Elein an— 
gewendet war ; in 7 Tagen bewirkt. Am: ange O. 
©. 368. | | j 


11) Herholdt Tiefert Beyträge zur Be⸗ 
Handlung der tiefen Bruſtwunden. 


- Die Meynungen verfhiedener Aerzte und Wunde 
Arste über das Eindringen der Luft bey Bruftwuns 
den in die Brufthöhle, waren immer getheilt, eis 
nige behaupteten, das Eindringen der Fuft in’ ges 
dachte Höhle fey nicht nachtheilig, und wieder .anz 
dere wollten viel Nachtheil daraus herleiten. Herr 
33. wurde nach genauer Beobachtung des Mechanig: 
mus des Athemholens überzeugt , daß das Eindrin⸗ 
gen der Äußeren Luft in die Brufthöhle nicht nur 
für die Fortdauer des Lebens, fondern auch für die 
Heilung der Bruftwunden nadıtheilig fey. Bep 
tief eingedrungenen Bruſtwunden empfiehlt. Herr 
s5. entweder das Auspumpen der Luft aus der 
Sruf, oder er läßt den Kranken fehr ſtark einath« 

men, 


f 


XII. Chrurgie, “am 


men, damit die ausgedehnte Lunge die durch die Bruft⸗ 
munden in die Brufthöhle eingedrungene Luft her⸗ 
ausprefie, mo dann in demfelben Augenblide, da 
dies gefchieht, ein Pflafter auf die Bruftwunde ge: 
legt, und fo der Zugang der Luft in die Bruſt⸗ 
höhle verhindert, die Heilung der Wunde aber da= 
durch begünftigt wird. Anmerkungen über die 
Behandlungen tiefer Wunden in der Bruf, 
durch neue Verfuche über den Mechanismus des 
Arhemholens veranlaßt, von J. D, Serboldt, 
überfegt von I. Cl, Tode, mit Kupf. 1801. 


12) Lange macht auf den Nutzen ber 
äußerlichen Anwendung ded Wafferfens 
held bey verſchiedenen Zufaͤllen auf⸗ 
merkſam. 


Nachdem Herr Zange nach der botaniſchen Bes 
fchreibung diefer Pflanze, den fo mannichfaltigen 
Nutzen, melder ſchon durch die Erfahrung hins 
länglich bey innerlichen Krankheiten betätigt wurs 
de, angegeben hat; macht er uns aud) auf den 
aͤußerlichen nüßlichen Eirfluß diefes Mittels aufs 
inerffam. — Der Saame diefer Pflanze wird jühr: 
lich im Braunfdmweigifchen zu vielen Zentnern von 
Bürger und Bauer zur Heilung verfihiedener 
Krankheiten, bev Menfhen und Vieh mit dem 
gluͤcklichſten Erfolge gebraucht. Bey erfteren vor: 
zuͤglich bey allen frifhen Wunden, Quetfchungen 

O 2 und 


i * 
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“und Zerſtoßungen der aͤußern Theile, bey Bein⸗ 
brücden, bey alten und Trebsartigen Geſchwüren. 
Herr #. fah mit Erftaunen die geſchwindeſte Hei⸗ 
fung ſcorbutiſcher und Freböhafter Gefhmwüre, bey 
der Anwendung diefes Mittels.‘ Aeußerlich bey Ver⸗ 
letzungen pflegt weiter nichts zu gefchehen, als daR 
man alle Morgen die Wunde reinigt, mit Waſſer 
gelinde abwifcht und mit gefundem Speichel vers 
‘Hindet, wodurch die größten Wunden in Furzer 
Zeit geheilt wurden. J. 5. Lange, über die 
Wirfungen des Wajferfenchels bey einigen 
Arankheiten, neue veränderte Aufl. Helmſt. 1802. 


13) 2a F orgue verbeſſert die Zahn⸗ 
arzneykunſt. 


Herr la F. giebt in ſeiner Zahnarzneykunſt 
mancherley belehrende Winke, fo raͤth er z. B., 
daß man.nie einen Zahn, ohne vorhergegangene 
Unterfucbung, ausziehen folfe, denn der Leidende 
giebt oft einen Zahn genau an, wo er Schmerz em⸗ 
pfinde, und öfters ift der Sitz deffelben in der Ges 
gend des Zahns, aber der Zahn if die Duelle nicht. 
Man ſoll demnach den Zahn theild mit der Nagel 
eines Finger, und theils mıt einer in dieſer Ab⸗ 
ficht abgebildeten Sonde, vorhero genau unters 
ſuchen. Die ZabrarsneyFunf ın ihrem ganzen 
Umtange oder vollftand. theoret praft Untere, 
über die bey Zaͤhnen vorkommenden chtrurgi⸗ 

ſchen 


\ 4 
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(chen Operationen, die Ein ſetzung Fünftl. Zähne, 
Obtusatorenu Fünftl. Baumen, f. Aerzte, Wund⸗ 
und Zahnärste, von la Fargue, aus dem Franz, 
mit Anmerf. vor Angermann, 2 Theile, mit 18 
Kupf. Leipz. 1803. | N 


| 14) Reece Beſchreibung eines neuen Zahn⸗ 
inſtruments, Adontagra. — 


Das Inſtrument nennt fein Erfinder, Richard 
Reece, Adontagra. Es hat eine Aehnlichfeit mit 
einem ebenfalls Eürzlicy von einem Hersn Whittord 
erfundenen, unterfcheidet ſich aber in andern Stüfr 
ken wieder fehr merklich von diefem, befonders in 
der Krümmung der Klaue (claw) f. Tab. I.C, in der 
groͤbern Länge ded Zulcrums, um den Zahn aufzu⸗ 
nehmen, und in einer Feder, um die Klaue zu befeftis 
gen. Die Zwecke und Vortheile, die der Erfinder 
bey diefem Inſtrumente beabfihtigt, find: x) Den 
Zahn ın einer fo viel ald möglich perpendifulären. 
Richtung auszuziehen, welches er durch die mehr als 
einen Halbfreis befchreibende Kruͤmmung der Klaue 
oder des Zahnfaffers (A) bewirken will, 2) Das 
Abbrechen des Zahns zu verhuͤten und ſeine Auszie⸗ 
bung zu erleichtern, zu welchem Zweck das Ende 
der Klaue (B) ein wenig zuruͤckgebogen iſt, damit 
es ſoweit, als es der Zahnfortſatz zulaͤßt, zwiſchen 


dem ſcarificirten Zahnfleiſch und dem Zahne hinein⸗ 


gebracht werden, und einen groͤßern Theil des 
D 3 Zahns 


* 
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Zahns faſſen kann. 3) Den großen Schmerz. und 
die Verlegung des Zahns durdy den Druck zu ver: 
meiden, ud zwar vermöge der Structur des obern 
Theils des Fulcrums (C), welches auf jeder Geite 
an dem Scenfel (G) eine radförmige Bewegung 
(relation) hat, Diefer obere Theil ſtellt eine Hoͤh— 
lung bar, um den, dem obern Theile des zuruͤckge⸗ 
bogenen Klauenendes überftehenden Zahn auszu⸗ 
nehmen. So trifft der Drud der Zahnfleifhpor- 
tion (E) die benachbarten weichen Theile nicht eher, 
als bis der Zahn fchon etwas in die Höhe gehoben 
if worauf zur völligen Aushebung des Zahns nur 
noch ein unvedeutender Druf erfordert wird. 4) 
Das Ausgleiten der Klaue mährend der Operation, 
vermödge der Feder (CF) zu verhüten, Diefe Feder 
ift nur eitte feite Haltung des Zahns, bis er auöges 
sogen ift, zu gewähren, zwifchen dem Fulerum und 
der Klaue befeftigt, und macht auch einen weitern - 
Gebrauch des Scarificireifend und der Zange, der 
für den Patienten fo beunruhigend ift, unnöthig. 
Wenn die Caries eines Zahne fo weit gediehen.ift, 
daß fie die aanze Krone zerftärt, und nurnod) einen 
Storren (oder Stift) an einer Seite-übrig gelaffen 
hat, oder daß auch das noch übrige Zahnſtuͤck aus 
dern Zahnfleiſch nicht mehr hervorragt,, fo muß na⸗ 
türlich der politte Theil des Fulerums an das Zahn⸗ 
fleifch angefent werden, : Aber wegen der dann ers 
folgenden Abforption des processus alveolaris und 
der dadurch loſer werdenden Verbindung der Zahn 
| wur⸗ 
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wurzeln mit der Zahnhöhle, iſt die zur Aushebung 


— 


ſolcher Zähne erforderliche Gewalt weder mit 
Schmerz, noch mit einem etwanigeh Unglüdf vers 
bunden ; und vermöge der Structur des Endes der 
Klaue läßt fie ſich viel leichter bewerkſtelligen, als 
vermittelſt der gewoͤhnlichen Methode des Anboh⸗ 
rens oder Meiſſelns. Journal d. ausländ, medic. 
Litteratur, herausgeg. von Sufeland,. Schreger 


und Sarles, Jahrg. 1803. 


15) Ban Heeferen Liefert Bepträge 
zur Beförderung der Kenntniß und Bes 
handlung der Knochenkrankheiten. 

Nach den Beobachtungen des Herrn 5. ift die 

Mucerung des Kallus, in Rüdficht auf die Feſtlg⸗ 

feit des ganzen Knochens, nicht fo häufig, als man 

gewöhnlich glaubt: kann aber flatt finden, wenn 
die Natur durch innere oder äußere Urſachen in ih: 
rer Arbeit geftört wird. So kann auch ebenfalls, 


wenn fidh dem Reproduftiongvermögen Hinderniffe 


in den Weg ftellen, Mangel an Kallus veranlaßt 
werden. "Nah Herrn 5, foll man die Erzeugung 
des Kallus nicht durch Kunft zu beſchraͤnken fuchen, 
fondern die Natur ſelbſt wirken laſſen, fo wird der 


Kallus weder uͤberwachſen, noch fehlen. — Krank⸗ 


heiten und Zufälle, wodutch die Bildung des Kal- 
lus beeinsrächtiget wird, muͤſſen zweckmaͤßig bes 
handelt und gehoben werden. . Die Erzeugung des 
Kallus hängt von der gehörigen Neisung der Lebens⸗ 
kraft ab, und fordert einen gefunden Köper. 

O 4 = Wenn 
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Wenn die Gefaͤße der Knochen bey Krankhei⸗ 
ten der Gelenke, oder unmittelbarer Beruͤhrung der 
Knochen durch einen widernatuͤrlichen Reiz in Thaͤ⸗ 
tigkeit gefegt worden find, nehmen fie leicht eine 
twidernatürliche Stimmung an, beharren fie in der 
widernarärlichen Thaͤtigkeit: fo werden die Bänder 
und‘ Knorpel deftruirt, und das Gelenk verknoͤchert. 
Auch findet man zumeifen, daß in. dem frankhaften 
Knochen ſich ligamentoͤſe Faſern erzeugt haben, denn 
mehrentheils werden diefe bey Gelenkkrankheiten des 
ſtruirt, und dann fucht.die Natur ” Iehe At den 

Schaden zu erfeßen. — 
Die Derfnöherung der Haute wird durchs 
Alter, oder die beſondere Neigung des Koͤrpers 
zu Verhaͤrtungen beguͤnſtigt. — Die Gefaͤße der 
Haͤute, die zum Zellgewebe laufen, erhalten unter 
dieſen Umſtaͤnde n ganz oder beynahe Die Stimmung, 
welche den Gefäßen der Knochen natuͤrlicherweiſe 
zukoͤmmt. — Diefe Umänderung gefchieht nicht 
ploͤtzlich, ſondern nad) und nad, fo daß det ver= 
knoͤcherte Theil zuerſt etwas hart wird, daß ſich 
dann. swifchen ben Häuten, eine breyartige Subftanz 
anfammelt, die aufgefogen wird, und an deren 
Stelle bey zunehmender Verknoͤcherungsanlage der 
feften Theile, ein lederartiger Knorpel tritt, nad) 
deffen Auffaugung endlich der Knochen wird, — 
Hieraus folgt: daß die Natur bey der widernatürs 
lichen Knochenbildung, mit Rüdfiht auf den leis 
denden Theil, eben fo, wie bey jeder andern Abs 
weis 
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weichung beftimmten Gefegen ohne Ausnahme folgt, 
und immer nach einer gewiſſen Drdnung zu. Werfe 
geht. Vermiſchte Beyträge 3. Beförder d. Rennts 
niß u. Behandl, d. Knochenkrankheiten, ıtes St 
nad) vanszeeteren „Breslau 1803. 


16) Martens beffätigt den Nugen des Galı 
vanismus beym ſchwarzen Staar, und 
ſchlaͤgt ein beſonderes Verfahren vor. 


Herr D. Miartens ſah den beften Erfolg nach 
der Anwendung des Galvanismus, beym ſchwa zen 
Staar. — Er läßt einen filbernen’Spatel in den 
Mund nehmen, an den er die eine audleitente 
Kette haͤngt, feuchtet dann die obern Augenlieder 
wohl an, und leitet durch die zweyte Kette und. 
einen mit doppelten Armen und an jeder Seite 
- mit einem Knöpfdyen verfehenen Mefiingdrath den 
Balvanismus zugleih auf beyde Augen. Nach 
Herrn D. M. Vorſchlag kann man auch bey ber 
Blindheit eined Auges auf den Zigenfortfaß des 
Schlaͤfbeins derfelben Seite ein Spanifchfliegen» 
pflafter legen, und fo den Galvanismus auf die von 
ber Dberhaut entblößte Stelle und aufs Auge leis 
ten, und Hr. D. M. glaubt, daß man hier benm com» 
pleten ſchwarzen Staare, two ſich die Fähmung des 
Sehenerven bis tief ind Gehirn erfiredt, wirklich 
mehr Nußen zu erwarten hat. Paradoxien, Eine _ 
Zeitschrifte für die Beurtheilung wichtiger Meynungen 
und Lehrsätze aus allen Fächern der Medizin, Chi- 


D5 Ful- 


— 
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rurgie und: Geburtshülfe etc. herausg, von F. H. 
Martens, aten Bandes 2tes Heft, Leipz. 1802. 


17) Cooper macht einen Borfhlag zu 
einer neuen Hellmethode der Zaubheit. 


. Here Cooper hatte ſchon üfterer bemerkt, daß, 
wenn das Trommelfell auch eine kleine Oeffnung 


habe, durch welche jedoch der Hammer nicht aus 


feiner natürlichen Verbindung gebracht werde, das 
Gehoͤr dadurh im geringften nicht permindert 
merde; er verfichte daher bey den Gattungen der 
Kaubheit, melde durch WVerftopfung der Euftadhis 
ſchen Roͤhre veranlaft ift, die Punftirung des Trom⸗ 
melfells als Heilmittel, und fah zu verſchiedenen⸗ 
malen den qluͤcklichſten Erfolg, — Da Tidy genug 
taube Perfonen finden, die durch Feine Mittel, felbft 
nicht durch den Galvanismus, Hülfe erwarten Föns 
nen, fo verdienet diefe Methode gewiß Nachah—⸗ 
mung. Duncan’s Annals of medicine, 1802. 


xlll. 
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XII, Diätetif, 


1) Gefährlichkeit des Spieles, welches man 
die ſtumme Glocke, Wiege ıc. nennt, 


an ficht diefes Spiel häufig von Soldaten, 
Schülern und andern jungen Feuten treiben. Dies 
ſes Spiel ift mit eine Urſache, warum fo viele 
Brühe entftehen. Es ftellen ſich nämlich zwey 
Derfonen mit den Rüden gegen einander, verſchlin— 
gen die Arme, und fo hebt einer den andern wech» 
felfeitig ſchnell rüdmärıs in die Höhe. Man bes 
Denke und betrachte nur die heftige Anftrengung des 
Körpers dabep, und die Wirfung davon muß in die 
Augen fpringen. Yieue Erfindung und Beleh⸗ 
rung für Bruchpatienten, Leipz. Der Verf. vers 
fichert, daß ihm mancher brave Mann bekannt fep, 
der mitten unter diefem Spiele einen Bruch befam. 


3) Borfichtöregel bey dem Gebrauch des 
} Zwiebacks bey Fleinen Kindern. 


Bey der Zubereitung des Zwiebads trifft es 
ſich wohl, daß, indem die Eyer auf dem Rande 
des Geſchirrs, in melden der Zwiebad angemengt 
wird, auigefchlagen werden, mehrere Sluͤckchen 
von der Eyerſchaale in den Zwiebackteig fallen. 
erden diefe in dem Zwiebaf befindliche Eyer: 
ſchaalenſtuͤckchen von zarten Kindern mit verfhludt, 
* 9 ſo 


220 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


ſo kann durch die ſcharfen Ecken derſelben das Ge⸗ 
daͤrm verletzt, und ſo großer Leibſchmerz erregt 
werden. Geſundheitézeitung, zier B. S. 62. 


8) Verbhuͤtungsmittel der Schwaͤren und des 
| Friefeld nach den Kuhpocken. 


Das ficherfte Verhütungsmittel ift Reinlichkeit. 
Man ſorge dafür, 1) daß die Kinder von dem fies 
benten Tag der Inokulation an, täglich frifche Wär 
ſche erhalten, und daß die Srubenkait a feucht 
oder modericht ift. 

\ 2) Entziehe man. dem inoculirten Kinde 14 
Tage bis 3 Wochen lang den Genuß der dürrem 
Huͤlſenfruͤhte, der Erbfen, Finfen, Bohnen, des 
Schweine, Enten: und Gänfefettes. | — 

3) Muß man verhuͤten, daß die Kinder die 
Blattern nicht auffranen oder aufreiben, weil es 
dann Teiche möglich ift, daß fie, zumal wenn fie 
eben viel hüpfendes oder Eriechendes, beißendes 
. oder fiechendes Ungeziefer um und an ſich haben, 
etwas von der ausgetretenen und an die Finger ges: ; 
bradıten Blattermaterie an die geftochene oder ge= 
biffene Stelle bringen, indem fie daſelbſt mit den 
Fingern ſcharren und kratzen. 

Deshalb hat man auch in jedem Falle dahin zu 
ſehen, daß die Kinder, ehe ſie inoculirt werden, 
recht rein gewaſchen, gekaͤmmt ꝛc. find. Geſund— 
heitszeitung, zter B. ©. 371. 
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2) Elias von Siebolds Verbeſſerung 
des Oſianderſchen Chirometers. 


Die Derbefferung befteht darin, daß der Zylin⸗ 
der inwendig mit einem fanften, zwey bis drey Li« 
nien dien Wildleder überzogen wird. Durch dies 
fe Ausfütterung wird das Einführen der Hand we⸗ 
niger ſchmerzhaft, die Hand erleidet weniger Drud, 
und gewinnt zugleich wegen des Leders mehr an 
Geſchmeidigleit und Weichheit. Da der Diameter 
des Oſiandriſchen Chirometers zwey und einen hal⸗ 
ben Zoll im Lichten betraͤgt, als das Normalmaaß 
einer gut gebildeten koniſch zuſammen gefalteten 
Hand eines Entbinders; ſo muß vom Dreher, ehe 
man ihn uͤberziehen laͤßt, zwey Linien abgenommen 
werden, der Buchbinder uͤberzieht dann die inwens 
dige Fläche zuerft mit Papier, auf weldyes nahher 
das Leder geleimt wird. — Aucina, ıted Stud, 
S. 102. | 


2) Oflanders Mutter » Ausdehnunge⸗ 
| inftrument. 


| Der Erfinder bedient ſich deſſelben zur Erleich⸗ 
terung und fchnellen —— des Ausdehnungs⸗ 


ger. 
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geſchaͤftes ſowohl des äußern, als innern Mutter⸗ 
mundes. Es bilder ein paar halbrunde, aufgebo= 
gene Arme, welche, fobald fie zuſammenſchließen, 
fat von der Dicke eines Fleinen Fingers find, ſich 
- wie die Blätter einer Scheere Freugen, und um 
‚eine Are bewegen, und an der untern Hälfte durch 
Singergriffe gehalten, eröffnet und gefchloffen wer: 
den fünnen. Diefes Inſtrument ift abgebildet und 
befchrieben in W. A. Rosenmeyers Dissert, de 
artihciosa orificii uteri dilatätione etc, — 


1602. 


f 


3) D. Sean Simon Thenance Ber 
befierung ber Geburtszange. 


Die vom D. Th. in Lion erfundene Zange unter: 
ſcheidet fid) 1) von der Levretſchen durch ihre betraͤcht⸗ 
liche Länge. 2) Die Kopffrümmung ift weit beträchts 
licher, als an der Levretſchen. 3) Die Kenfter find 
breiter, aber nicht ganz fo lang, als an der Levretſchen. 
4) Die Löffel find weit dicker und ftärfer, fo wie 
überhaupt die ganze Zange ftärfer und ſchworer iſt. 
5) Die feiften find wie an der Levretſchen beybes 
halten, nur find fie etwas breiter und höher. 


4) 
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4) D. Bigand befchreist ein Zeichen, 
| woraus man in den meiften zweifel⸗ 
baften Fällen abnehmen kann, ob die 
wahren Fruchtwaſſer ſchon abgelaufen 
find oder nihe? | 

Man unterſuche aufs genauefte ben im Mutter 
munde liegenden glatten Theil, von dem man nidyt 


gewiß weiß, ob er der: bloße nadte, vielleicht ans 


geſchwollene, oder der von den Häuten der Blafe 
noch übergesogene Kopf ift, und bemuͤhe ſich, die 
fleine Sauttafihe aufzufinden, die fich faft jedes⸗ 
mal, fo oft falſche Waſſer abgefioffen find, im Mut: 


termunde zeigt, und in welde man die Spihe des 


Zeigefingera bis an und über den Rand des Mutter⸗ 
mundes hineinſchieben Fann. Wenn diefe Hautta⸗ 
ſche fih nun unter den Wehen’ verengt, mit ihrem. 
Rande ftraff, wie eine Saite angezogen wird, und 
den Finger feft umfchließt; fo wäre dies ein beyp⸗ 
nahe untrügliches Zeichen, daß die eigentliche Frucht⸗ 
blafe oder die obere Lamelle, fie mag nun noch fo 
wenig vom Kopfe abftehen, und zu unterſcheiden 
ſeyn, dennoch unzerriffen iſt. — Loders Journal, 
aten Bds ıted St. 


5) D. Wigands Bemerkungen, dad Ab⸗ 
| glisfchen der Zange zu verhüten. 

Sobald man nicht vollfommen überzeugt iſt, 
Daß * einem noch hohen Stande des Kopfes, die 
| Zan⸗ 


⸗ 


| l Ä 
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BZaugenidffet ganz genau an den Seiten des Kopfes, 
s. B. über den Ohren, anliegen, und auf diefe | 
Ari den Kopf.ganz fiber faffen, fo hat man bey kei⸗ 
nem Handgriffe, womit man die Traktionen beglei— 
tet, behutſamer zu Werke zu gehen, als bed demje⸗ 
nigen, wo man mittel® der linken Hand die Zange, 
um fle in der bogenförmigen Are des Bedens und 
Der Mutterfcheide heraussuziehen, nady hinten und 
unten berabdrüdt. Liegt die Zange nicht genau 
über den Endpunften des QDuerdurchmeffers vom 
:Kopfe, fondern mehr in dem einen oder andern 
:fchiefen Durchmeffer deffelben (mas man unter ans 
dern daraus abnehmen fann, daß die Zange ſich nur 
‚mit Mühe fchließen Tieß, und daß fie überhaunt‘ 
‚nicht fo feft und unbeweglich, als fonft, anliegd; 
fo läuft man Gefahr, daß die Zange bey: diefem 
„ "Handgriff abgleitet. 

Zur Verhuͤtung diefes unangenehmen Vorfalls 
empfiehlt Herr D. Wiegand 

a) Die Zange bloß gerade nacb unten anzu⸗ 
tiehen, ohne ihr, wie in andern Faͤllen, zugleich 
die Richtung nad) hinten zu geben. 

b) Keine rotirenden oder fpiralgängigen Trak⸗ 
tionen mit ihr zu machen, ſondern ſie nur hoͤchſtens 
in einer und derſelben geradelaufenden Querrich⸗ 
tung von einer Seite zur andern ganz gelind hin 
und her zu bewegen. 

c) Man verlaſſe ſich bey den Zufammendrücen 
und Halten ber Zangenftiele ja nicht auf bie Hände 

| allein, 
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allein, fondern halte lieber jedesmal. die Stiele 
des Inſtrumentes mitteift eines Bandes oder Tuches 
fo lange zufammengebunden, ale man die Traktio⸗ 
nen macht. | 


Es ift den Händen zu viel jugemuthet, wenn 
fie zugleich die Zange fehr flarf anziehen, und eben 
fo ftarf zufammendrüden ſollen; fie erlahmen nur 
. gar zu leicht deu diefer doppelten Anftrengung, 
und ehe man ſich's denn verfieht, hat fidy die Zange 
über den Kopf weggeftreift. Am ang. Orte, 


6) D. Wigand, uͤber das Anlegen der 
Zange bey noch ſtehender Fruchtblaſe. 


Gewoͤhnlich haben wir bisher die Geburtszange 
nicht eher angelegt, als bis die vor den Kopfe lies 
gende Fruchtblaſe ſchon zerriſſen und ein Theil des 
Fruchtwaſſers abgelaufen war. Was iſt aber nun 
wohl in ſolchen Fällen zu thun, wo gerade in dem 
Augenblicke, in welchem wir durch irgend einen 
Umftand genöthigt find, die Zange ungefäumt an: 
zulegen, die Bruchtblafe noch unzerriſſen ift, fidy 
baben fo wenig anfpannt, und fo dicht an den Kopf 
anlegt, daß wir fie ſchlechterdings nicht vorher zer 
reißen können? Sol man fo lange warten, bie 
fid) die Blafe fo anfüllt und ftellt, daß man fie mit 
der Hand oder einem Inſtrumente zerreißen kann? 
oder darf man ſchon fruͤher zur Operation ſchreiten 
und hier die Zangen loͤffel, anſtatt wie bisher, zwi⸗ 

Sortſchr. in Wiſſenſch. ur BE. D ſchen 
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ſchen den Haͤuten und der Gebaͤrmutterwand eins 
bringen? Iſt ein ſolches Finbringen nit nur moͤg— 
lich, fondern auch ohne alle: üble golgen für die 
Mutter ? | 
Herr D. Wigand erzählt einen Fall, mo ihm 

die Anlegung der Zange bey noch nicht gefprengter 

Blafe mit großem Vortheil gelang. Um bey dem 
erſten Einbringen der Zangenläffel den Mutters 
mund, wegen feiner Berbindung mit den Häuten . 
des Kindes nicht zu fehr zu zerren ꝛc. fuhr er mit 
dem Zeigefinger der rechten Hand ganz leife und 
langfam zwiſchen dem Nande des Muttermundes 
und dem von den Häuten beded'ten Kopfe fo lange 
herum, bis er fidy allenthalben zwiſchen dem Kopfe 
und dem Müttermunde einen Reg gebahnt hatte, 
auf welchem er die ganze Länge vom erften Gliede 
feines Zeigefingerd bequem hineinfdieben konnte. 
Sept legte er die Zange an, welches ohne Schwies 
rigfeit gelang und hob fo den Kopf glüdlidy aus 
den Punkten feiner Einfeilung. Loders Journal, - 
an Bis. 18 St. 


7) D. Riffen’s, Phyſikus in Segeberg und- 
Oldesloe, Entbindungsdlager. 


Es befieht aus zwey in der Mitte ausgeſchnit⸗ 
tenen und durdy ein Paar Gewinde mit einander 
verbundenen Bretern. Diefe wie der Siß eines 
Geburtsſtuhls ausgeſchnittenen Breter werden ver⸗ 

moͤge 


1 


N 
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moͤge zweyer eiſernen Schraubzwingen an jeden bes 


liebigen Tiſch, oder durch Huͤlfe oben an den Ges 


burtslager befindlicher eiferner Fortſaͤtze, melde ver« 
. mittel der Gewinde zuruͤck und über den Bertrand 


gefchlagen, und gleichfalls durd) die Schraubzwin- 
gen feftgefihraubt werden koͤnnen, an jeder Bett 
ftele befeftigt. Ferner gehdren dazu zwey eiferne 
Stuͤtzen, melde vermöge einer Stellfhraube fang 
oder kurz gemacht werden innen, nachdem die oben 
an jeder Stuͤtze befindliche Schwanzſchraube abges 


nommen; diefe eifernen Stügen, durd die zu jeder 


Seite des Lagers am untern Theil deffelben befinds 
lichen Löcher gebradht; fodanı werden die beyden 
Schwanzfhrauben feſt angeſchraubt, und zwey dünne 
eiferne mit Geminden-verfehene Fußſtreben an jeder 
Seite in die Höhe gegen die Schwangfchrauben ges 
richtet, An jeder Seite, am Rande des Geburtslagers 
iſt ein Ring befindlid), durch welche ein paar Riemen 
mit Handhaben gezogen, und nach Bequenlichkeit 
ber Streißenden verlängert oder verfürgt werden. 
Diefes Geburtölager (oder ridytiger , diefer zu . 
einem guten Geburtslager gehörige Ausſchnitt) wird 
mit Kiffen belegt, der Tiſch, woran es befeftige 


- werden foll, muß gegen eine Wand geftellt werden; 


⸗ 


auch muß er ſtark genug feyn, die Kreißende zu 
tragen. 

Eine Abbildung dieſes Apparats findet man in 
Niſſens Befchreibung eines ſehr bequemen, ein—⸗ 
fachen und wohlfeilen Entbindungelagere, Hams 


burg 1801, 
: Da, Ein 


— 


328 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


Ein verkehrt hinter dem Ruͤcken der Gebaͤren⸗ 
den angebrachter Stuhl (Coder auch ein nee 
Ste) dient zum — 


8) 8 rorieps Hysteroplasmata von 
Papier mach£, no: 


Bekanntlich ift die Unterſuchung des Zuftandes 


der Vagimalportion und des Mluttermunder eines 


der wichtigften Punkte der geburtshüfflichen Unter: 


ſuchung überhaupt. Da nun aber die Gelegenheit, 


eine Srauensperfon in ten verſchiedenen Zeiten der 
Schwangerſchaft und Geburt zu unterfuchen,, eben 
nicht allzu häufig iſt; uͤberdieß der Anfänger, felbit 
bey vorhandener Gelegenheit, diefe nicht gehörig 


nutzen kann, mweil er die erften Male, wenn er aud) 


die Theile anatomifch genau Fennt, immer nicht 
genau genug weiß, was er fühlet und findet: fo 


- wird man den nünlichen Zweck einer foldyen Samm: 


Yung nachgebilderer Vaginalportionen nicht verken⸗ 


"nen. Die Idee der Nachbildung der Vaginalpor> 


tion rührt urfprünglich vom Herrn Prof. Ofiander 
zu Göttingen her. Diefer hat fhon vor einigen 
Sahren folde Nahbildungen aus Seife und ein 
Pelviarium aus Gyps bereiten laffen. Herr Pr. 
Froriep hat diefe Erfindung vervollkommnet und ein 
dauerhafteres Material dazu genommen. Auch hat 


Herr $. ein Fantom von gefirnißtem Papier mache 


und eine dazu gehörige lederne Puppe, die ein 
neu⸗ 


XV, Medichnifche Policey ꝛc. ang 


neurebornes Kind in der mögfichften Bollfommen- 
heit vorftellt, verfertigen laffen. Da dieſes Fans 
tom die Näffe verträgt und ſich feicht reinigen läßt; 
fo fann man darim nicht allein mir einer Puppe, 
fondern auch mit einem frifchen oder in Brannt- 
wein aufbewahrten Leichnam eines Kindes manduv⸗ 
siren. An der Puppe find die Sontanellen, Augen, 
Lippen, Dhren, Ertremitäten, zur vollfommenen 
Taͤuſchung beym Gefühl, moͤglichſt genau nad 
geahmt. J 





XV. Mediciniſche Polizey 
und 


gerichtliche Medicin. 





oe Zu | ae 

In dieſen Faͤchern iſt nichts vorgekommen, was 
zu den Fortſchritten oder ——— zu rechnen 
geweſen. 





| | P3. XVI. 
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XVI. Thier⸗ oder Bieharzney 
Funde. er 


Da der Referent dieſes Faches gerade waͤhrend 
des Drucks dieſes Almanachs eine Reiſe aus Sach— 
fen in fein entferntes Vaterland in Familienange⸗ 
Tegenheiten antreten müffen, und der Drud auf's 
Ungemwiffe nicht meiter aufgehalten werden kann: 
fo wird das zu diefer Nummer noch eingehende ent⸗ 
meder am Ende mir nörhiger Erwähnung nachges 
liefert, oder im nächften Jahrgang die Ausbeute 
diefer Sächer deſto reichlicher ausfallen, wenn Kunſt, 
Natur und Gluͤck ſich sänfig erklären. d. V. 





— — 





xvn. Mathematit 


A. Keine Mathematik. 


1.) Höhere Rechenfunft. 


Rittenhouſ e's Erfindungen in der hoͤhe⸗ 
ren Rechenkunſt. 


ae gten — der Transact. of the american 
philos. Soc. hat Bittenboufe noch eine Merhode 
R | ge⸗ 


* 
⸗ 


XVII. Mathemaiit.  -agr 


geliefert, die gemeinen Fogarithmen ‚jeder Zahl 
unmittelbar ohne die gewöhnlichen Reihen zu finz 
‚den, Ebendafelbft findet man von ihm die Bes 

ſtimmung des wahren Drtes eines Planeten in der 
elliptiſchen Bahn aus der mittlern Anomalie durch 
fid) ſchnell nähernde Reihen, 





B. Angewandte Mathemahi, 





2.) Mechanik 


1) Haan menden ein neued Material jur 
Bewegung großer Mafhinen an. 


Es ift befannt, daß die Thätigkeit ſolcher Ma—⸗ 
fdinen, die durdy Waſſer und Wind bewegt wer: 
den, faft ganz von Naturveränderungen abhängt, 
und daß folhe Mafchinen gerade dann, wenn ihre 
Thaͤtigkeit am nöthigften wäre, unbrauchbar da 
ftehen. Man hat daher längft darauf gedacht, ſtatt 
dieſer, fo unzuverläßigen bewegenden Kräfte bey 
größern Maſchinen, andere und beflere Mittel an— 
zuwenden. Man brauchte thierifche Kräfte, man baue⸗ 
te Roß- Tret:Handmühlenu. f. f. bis es gelang, durch 


die Dampfmafchinen Pumpftangeu mit einer großen 


Schnelligkeit undRraft in Bewegung zu fegen. Als - 
PA4 lein 
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lein der Bau der Dampfmaſchinen iſt koſtſpielig, und 
ihre Unterhaltung koſtet jaͤhrlich viele Steinkohlen. 
Der Magiſter $. G. Zaan in Torgau dachte daher 
auf ein anderes Mittel, das als bewegende Kraft bey 
groͤßeren Mafchinen allgemein angewendet werden 
koͤnnte und es gelang ihm, eine Mafchine zu erfin⸗ 
‚ben, die folgende Eigenfchaften befipt: 1) Sie 
kann ald bewegende Kraft bey jeder arößern Mar 
fhine, 3. 8 bey Mahl : Del: Schneide: Malf: 
und Papiermühlen, auch sur Bewegung der Pum— 
penftangen, der Eifen: und Kupferhämmer u. f. m. 
gebraucht werden; 2) der Mechanismus der gans 
gen Maſchine ift fehr einfady 5; 3) die jährliche Er: 
haltung der Mafchine Eoftet wenig, ja an den mei— 
ſten Orten gar nichts; 4) zur Direktion der gan: 
zen Maſchine ift nur ein einziger Menſch nörhig, 
der um die Mafchine in fietem Gange zu erhalten, 
nur bisweilen ein Fleines Gefchäft dabey hat; 5’) die 
Köften des Baues einer folhen Mafdyine, werden 
den Koftenbetrag einer gewöhnlichen Waffermafdi: 
ne höchftens bis zur Hälfte uͤberſteigen. Der Herr 
Commiſſionsrath Riem in Dresden erhielt höheren 
Drts Befehl, diefe vom Magifter Saan erfundene 
Maſchine, einer zu ertheifenden Prämie wegen, gu 
beaugenſcheinigen, und hat, nach gefchehener Uns 
terſuchung, Öffentlih verfibert, daß diefe Bewe— 
gungemafdine obige Eigenfchaften befigt, und daß 
das Ganze feine Erwartung weit übertroffen habe. 
Das Material, welches dieſe Mafchine treibt, iſt 
F noch 


—RX 
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noch tie dazu benutzt worden, ob es fchon bey der 
bier getroffenen Einrichtung fehr daffend, an allen 
Herten wohlfeil, oft ganz umfonft zu haben if. 
Herr Commiffionsrath Riem hält den Bau im 
Großen fuͤr leicht ausfuͤhrbar, da der ganze Me⸗ 
chanismus fehr einfach iſt, und glaubt, daß diefe 
Erfindung in mehr ald einer Ruͤckſicht großen Vor _ 
theil bringen werde. Die Bedingungen, unter 
weldhen Herr Magifter Zaan feine Erfindung ans 
dern mittheifeifen will, finder man im Reichsan⸗ 
zeiger, 1803, Mr. 155, 


2) Herr von Rising erfindet ein me 
chaniſches Triebwerk. 
® 


Der König. Ungarifhe Oberlandbau: Direks 
tions» und Kaſchauer Kamerals Architefr: Adjunft, 
7.8. von Kitzling, hat ein mechaniſches Kunft: 
werf erfunden, durch welches älteren Mühlen, 
Pohmerfe, Stampfen u. dergl. ohne alle fremde 
Huͤlfe ſich felbft in Bewegung und in den frärffien 
‚  Umtrieb fegen. Der Erfinder hat das Modell davon . 
am 28ten Aug. 1901 der Königl, Ungariſchen Möfs 
kammer zur Einfiht übergeben, durch welche es 
dem Kapſer vorgelegt wurde; welcher befahl, daß, 
nach befundener Wirkſamkeit und Erfahrung des 
Nutzens, dem Erfinder eine verhaͤltnißmaͤßige Be: 
——— us werden folle. | 
B5 32 


— 
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3) White erfindet ein beſonderes Trier 
merk, ö 


White, Mechaniker von Paris , bat ein zu⸗ 
ſammengeſetztes Triebwerk ausgeſtellt, _ vermittelff 
deſſen eine immermährende Kreisbewegung eine ges 
radlinigte Hin = und Herbemegung hervorbringt, 
und zwar nad) beliebiger Richtung. Diefe Erfins 
dung fann in der praftifhen Medyanif von gro-⸗ 
Gem Nuten werden.” Derfelbe Künftler hat aud) 
noch andere fehr finnreihe Modelle von Mafdyinen 
bey der Ausftellung der Induſtrieprodukte vorge⸗ 
zeigt, z. B. eine verbeſſerte Schnellwaage von gro⸗ 
fer Genauigkeit. — für Fabrik, Dec. 1802. 
©. 472. 


4) Droz erfindet eine Damplmuaſchine m at 
hölzernem Keſſel. 


| Der Bürger Dros hat eine doppelt wirkende 
Dampfmaſchine mit einem hölzernen Keffel erfun- 
den , die fih durd Eigenheiten auszeichnet, deren 
Erfindung ihm die Engländer vergeblid) fireitig zu 
machen fuchten. Erftlich zeichnet ſich diefe Erfins 
dung durd die Anordnung des Keffels, und durd) 
die Art und Weife aus, mie das Waffer erhißt 
wird. Das Waſſer und die Dämpfe find in einem 


weiten hoͤlzernen Recipienten eingeſchloſſen, der die 
Ge⸗ 
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Geſtalt eines abgeſtumpften Kegels hat. In dieſem 
hoͤlzernen Recipienten befinden ſich zwey eiſerne cy— 
lindriſche Keſſel, einer in dem andern. Der innere 
Keſſel ſteht mit dem hölgernen Recipienten in Ver⸗ 
bindung, einmal durch ein unten im Hahn anges 
bradhtes Loch, wodurd das Waffer aus dem hölzere 
nen Kecipienten in den innerften Keſſel dringt, und 
zweytens durch die obere, auch mit dem Äußeren 
Keffel in Verbindung ſtehende Oeffnung. Durch 
diefe obere Deffnung treten die Dämpfe aus deut 
innern Keffel in den großen-Recipienten, und ver⸗— 
miſchen fih mit den dafelbft erzeugten Dämpfen. 
Der Raum zwiſchen beyden Keffeln fteht mit dem 
Feuerheerde, der genau in der Mitte it, in Ver— 
bindung. Sobald nun das Brennmaterial anges 
zuͤndet ift, fo erhigt das Feuer das Waffer im ins 
nern Keffel dur den Boden, ſchlaͤngelt fi aber 
nadıher ſogleich zwiſchen beyden Keffeln nach dem 
Rauchfange zu, und erhigt durch den aͤußern Keffel 
auch das MWaffer im großen NRecipienten. Der 
Rauchfang, welcher im äußern Keffel befindfich if, 
‚ geht durdy den hölzernen Recipienten durd, Man , 
fieht hieraus, daß das in den hölzernen Recipienten 
geaöffene Waffer fi) in zwey Hä'ften theilt. Die 
eine Hälfte drinat durch die im Hahn hefindliche 


u Deffnung in den intern Keſſel, und die anderz 


Hälfte bleibt zwifchen den Wänden des hölzernen 
Necipienten und des äußeren Keffels ſtehen. Der 
zwifchen begden ——— befindliche Raum 

wird 
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wird vom Feuer angeſuͤllt, und dieſes wirkt nicht 
nur in das Innerſte des Waffers, fondern erhigt 
auch die über der Oberfläche des Waffers erzeugten 
Dämpfe noch ſtaͤrker. Die zweyte Eigenheit, welche 
Diefe Mafchine hat, befteht in der Einrichtung, wie 
Die Bewegung fortaefept, und von der Kolbenftänge 
Auf das Schwungrad verpflanzt wird, welches ſich 
jedoch ohne Kypfek niche deutlich machen läßt. — 
Mehreres hierüber findet man in den allgemeinen 
Annalen dee Gewerbkunde u. ſ. w. von M. J. 
Ch. Zoffmann, ıten Bde 6tes Hft. ©. 282 — 287. 


5) Hoffmann befchreibt eine neue dops 
pelt wirkende Dampfmaſchine. 


Herr M. J. Ch. Scffmann hat in feinen alls 


. gemeinen Annalen der Bewerbfunde, ıten Bd 


tes Heft, ©. 293 ff... die Belchreibung und Abs 


bildung einer von ihm erfundenen neuen, doppelt 


wirkenden Dampfmaſchine geliefert, bey welcher 
die Verdichtung der Dämpfe auf eine von der ge: 
woͤhnlichen Einrichtung ganz abweichende Methode 
bewerkſtelliget wird. Die von ihm vorgefchlagene 
Einrichtung ift ziemlich einfah, und reitet nicht 
wider die befannten Naturgefetze. 


> . 
* 
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6) Trevishie und Vivian wenden die 
Dampfmaſchine zum Treiben der Fuhr⸗ 
werke an. en 


Die Herren TERN Vivian in Corte 
wall haben eine Methode erfunden, die Dampfmar 
fchine zur Fortbewegung der Fuhrwerke anzumenden, 
Jutelligenzblatt d, allgem, Litt. Zeit, Gena 1802. 
Nr. 121. 


7) Dan wendet Dampfmafchinen zur 
Schifffahrt an. 


Die Dampfmaſchinen werden nun aud bey der 
Schifffahrt angemender. Man bringr fie nämlich 
auf Boͤten an, und braucht fie zum Bugfiren der 
Schiffe Am sten Fan. 1803 hat man den erften 
gelungenen Verſuch damit gemacht, mo ein ſolches 
Boot aus Hamilton Mill auslief, das Schiff Activa 
von 100 Tonnen (2000 Gentner) Laft bey Stoding 
field in Zau nahm und es mir großer Leichtigkeit 
drey englifhe Meilen in einer Stunde nach dem 
öftlihen Ende von Port Dundas ſchleppte. — 
Journal für Fabrik. May 1803. S. 430. 


- - Sn Pondon wurde am arten Junius 1802 auf 
der Tames von Lambeth aus, zwifchen der Wells 
imünfter « Brüde und Cumberlands: Garten, eine 
ſchwer beiadene Barke, vermistelft einer Dampfs 

Ma⸗ 
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—— ſtromaufwaͤrts getrieben. Das Fahrzeug 
ieng ſehr ſchnell und legte, ohne die geringſte 
— durch Rudern oder Ziehen, 2 und ı halbe 
englifhe Meilen in einer Stunde zuruͤck. Am Ufer 
war eine zahlreiche Menge/Menfchen 'verfammelt, 
und auf dem Fahrzeug felbit befanden fich mehrere 
Perfonen, um den Zug in der Nähe zu ſehen Er 
ift ihrer Erwartung volffommen gemäß ausgefallen, 
und man verfpricht ſich von dieſem Gebrauc, der 
Dampfmaſchinen, ſo wie von ihrer Anwendung zu 
Gerraides Mühlen, bald die wichtigften Folgen. 


Joſeph Deeblanc und Comp. zu Trevoux, 
haben am ı6ten Zul. 1802 von der franzöfiichen Re= 
sierung megen einer Dampfmafchine zum Stroms 
Aufwaͤrtsfahren der Schiffe ein Patent erhalten. 
"intelligenzbl, der allgem, Liteeasucgeit, Jena 
1802, Nr. 137. | 


8) Naͤhere Nachricht von dem hpdrauliſchen 
Widder der B. Montgolfier und 
Argant. | | 


Die franzäfifche Regierung hat den hydrauli⸗ 
fen Widder (Belier hydraulique), melden die 
Brüder Tofepb und Stephan Montgolfiee und 
der Bürger Argant erfunden haben, unterfuchen 
Iaffen, und fol nun mit den Erfindern diefer Mas 
ſchine in Unterbaitung über die Ausführung ders 

| felben 


% 
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felben im Großen ſeyn, um damit die immer mehr 
in Verfall gerathende große Waſſermaſchine von 
Marly, wodurch das Waſſer aus der Seine big auf 
“eine anfehnliche Höhe über einen Berg gehoben 
wird, um die Wafferfünfte von Verſailles und die 
umliegenden Gegenden zu verfehen, zu erſetzen. 
In Deutſchland ift bis jege nur in Caſſel, und zwar 
nur, im Kleinen, eine ſolche Mafchine, die mehr 
als Modell angefghen werden kann, ausgefuͤhret 
worden,. die zum Wüflern der Wieſen gebraudyt 
wird. Die Bürger Boffur und Coufin haben der 
. erften Elaffe des Ntationalinftitutd am zoten Junius 
1799 über diefen hydraulifchen Widder einen Bes 
richt vorgelefen, und darinnen erflärt, daß die Mär 
ſchine finnreid eingerichtet, und durch ihre Eifach⸗ 

heit und große Wirkfamfeit hoͤchſt empfehlungswuͤr· 
dig fen. Die Maſchine befteht in einer Horizontas 
len Röhre, melde in den Strohm eines Fluſſes 
verfenkt iſt. An ihrer Ertremirät ift fie mit einer 
Klappe verfehen, welche den Namen Einhaltsklappe 
führt, welche ſich von außen nach innen öffnen fan, 
bis fie eine beynahe horizontale Richtung annimmt, 
Unmittelbar oberhalb diefer Klappe ift eine verti- 
cale oder geneigte Nöhre eingefügt, melde das 
Waſſer zu dem Behälter bringt, den man verfehen 
will. Ihre untere Ertremität ift mit einer Klappe 
verfehen, welche Auffteigeflappe genannt wird, die 
Dem durd den Widder gelieferten Waffer.den Zus 
tritt aber den Ruͤckgang verfperret. Daß 
Ä Spiel 
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Spiel der Maſchine iſt folgendes: Die Einhalts: 
Elappe ift dergeftalt geöffnet, daß ihre Ebene mit - 
dem Horizonte. einen Winkel von einigen Graden 
macht; in diefer Lage wird fie durd ein Gewicht 
erhalten, welches zureicht, wenn das Waffer in 
dem Widder ftodend ift, aber das im Widder ent- 
haltene Wafler, indem ed dem Drude gehorchet, 
welchen es an der vordern Mündung deffelben er: 
fährt, erhält bald eine Geſchwindigkeit, die immer 
mehr. zunimmt, bis fie die Gefchwindigfeit des . 
Strohmes erreiht, es drüdt immer mehr und 
mehr die Klappe, melde: fi feinem Laufe ſchief 
entgegen ftellt, bis feine Wirkung der Wirfung des 
Gewichts überlegen ift, alsdann reißt es die Klappe 
mit ſich fort, die Neigung der Klappe und folglich 
der Stoß des Strohmes gegen diefelbe, nimmt 
plöglicdy zu, bis die Klappe die ganze Geſchwindig⸗ 
Eeit des Fluidums hat, womit fie an ihre Schlag» 

m Jeifte anfchlägt, und dem Fluidum allen Yudgang 
verfperret. In diefem Zuftande übe die Summe 
der ıhätigen Kräfte aller Theilchen des Waſſers, 
welches in feinem Laufe plöglich gehemmt ift, eine 
gleiche Anftrengung nad) allen Seiten aus, die Aufs 

ſteigeklappe allein kann weichen, fie öffnet fib, und. 
der Widder fpriget in die auffteigende Röhre eine 
Waſſerfaͤule, welche die kebendige Kraft erſchoͤpfet, 
und welche in der Röhre durch das Niederfallen der 
Klappe, die ſich ſogleich mieder ſchließt, zuruͤckge⸗ 
halten a Indem das Waller in dem Widder 
Rodend 
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ſwocend geworden iſt, ſo bringt das Gegengewicht 
die Einhaltsklappe in ihre horizontale Lage zuruͤck, 
und das naͤmliche Spiel der Maſchine nimmt wies 
der feinen Anfang. Dieß iſt im Allgemeinen der 
Mechanismus des hydrauliihen Widders, der dies 
ſen Namen wahrfcheinlich von den flarfen Erfchüttes 
rungen oder Stößen erhalten hat, melde er jedes⸗ 
mal giebt, fo oft fi die Einhaltsklappe ſchließt, 
und melde ſich durdy die ganze zuführende Röhre 
gerbreiten, und fie in eine llarfe Erzitterung ver: | 
fegen. Die Mafchine hob Anmals das Waffer auf- 

eine Höhe von 65 Fuß; aber feit der Abfaffung dies 
ſes Berichts hat Montgolfiee die innere Einridys 
tung derielben noch verbeſſert. Franzöſiſche Ans 
nalen für die allgem. Naturgeſch., herausgeg. 
gon D. Pfaff und Sriedlander, 4tes weit, 1802, 


©. 3— 19. 


9) Die- Brauchbarfeit ber bodrauliſchen 
Maſchine des N beffätige 
fi. 


montgolfier, der Sohn, von n Paris, hat bey 

der Ausftelung der Indugrieprodufte su Paris, 
feine hydrauliſche Mafchine ( Belier hydraulique) 
ausgeftellt. Die im Tten Jahre durch das Natio— 
nalinftitut u Unterfucdung diefer Mafchine ernanne 
ten Kommiffarien haben fie neu, fee einfady und 
finnreich gefunden, und alfo beffer als die Waffer« 
Fortſchr. in Wiſſenſch., 8% Q raͤder 
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rider "um das Waffer aus Duellen und Flüffen, 
welche einige Fuß Fall haben, zu heben, befonders 
wenn des Waflers fo wenig ift, daß man felbft Fein 
Schöpfrad anmenden fünnte.” Die Mafhine, 
mit welcher die Commiffarien des Inſtituts ihre 
Verſuche anſtellten, war nicht ſo vorzuͤglich, als 
diejenige, wovon er ein Modell ausgeſtellt hatte; 
der Erbauer hat ſeitdem zuverlaͤſſige und einfache 
Mittel gefunden um die Stoͤße zu vermeiden, wel- 
he durch die Oeffnung und allmählige Schließung 
der Ausgangsflappe verurfacht murden. Es giebt 
eine Menge Säle, mo die Hebung Fleiner fließen: 
der Waffer für Aderbau und Manufakturen von 
der größten Wichtigkeit werden Fann. Da num 
diefe Waffermafchine vor den andern bekannten dem 
Vorzug hat, kleine Flüßchen zu benugen, fo iſt 
fie ſchon diefes einzigen Umftands megen eine koſt⸗ 
bare Erfindung. Die Kommiffion hat ihrem Urs 
heber eine goldene Metaille zuerkannt, Journal 
für Sabrit, Dec. 1802, ©. 472., 


f 


10) Billany erfindet einen neuen Wegs 
| meſſer. 


Der Bürger Billaux, Mechaniker in der Sankt 
Martins Vorſtadt in Paris, hat an einem fuͤr den 
König von Spanien beſtimmten Wagen einen neu—⸗ 
“ erfundenen Weameffer angebraht Der Erfinder 
nennt ihn Podometer oder Fußmeſſer. Der bewege 


luche 
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liche Theil deſſelben folgt der Bewegung des großen 
kinfen Rades, und zeigt auf einem innerhalb des 
Wagens angebrachten Zifferblatt die durchlaufene 
Entfernung an. Er hat zwey Zeiger, einen lang⸗ 
fanen und einen ſchnellen; der langſame läuft nur 
alte fünf und zwanzig Stunden einmal herum, und 
der ſchnelle durchläuft bey jeder achten Drehung 
der Raͤder einen Grad. 


1) Sewlinz erfindet eitten Land⸗ und 
. Höhenmeffer. 

Auf der von dem befannten Herzog von Bed⸗ 
ford geftifteten Schaaffhur zu Woburn, die, wie 
bisher, mie ein Feſt, fenerlich begangen und auch 
nad) dem Tode des Stifterd fortgefeht wurde, zeige 
te ein armer Mann, Namens Sereling, einen von 
ih erfundenen Land: und Höhenmieffer vor, mo» 
für er ein Patent erhalten hatte, movon er aber, 
feiner Dürftigfeit halber, nicht den erwuͤnſchten 
Vortheil ziehen koannte. Ohne von der Stelle zu 
gehen, kann man mit diefem Höhenmeffer alle Ent 
fernungen und Höhen genau meffen ; die Erfindung 
ward für finnreich und fehr nuͤtzlich erkläre. 


12) D' Aboville erfindet Keilraͤder. 


Ben der Austellung der Induſtriebrodukte hat 
der General, Senator und Öberinfpeftor der Ar: - 
D2 tille⸗ 
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tiſlerie, d' Aboville, Modelle von ſogenannten Keil⸗ 
raͤdern (à voussoir) ausgeſtellt. Dieſe Bauart, 
deren Erfinder er iſt, vermehrt die Staͤrke der Räs 
der außerordentlich und-gemährt den Vortheil, daß 
man zu den Naben meniger Holz braucht. Ben 
diefen Modellen befond fih eine Maſchine zu Ver: 
fertigundßibdiefer, neuen Art von Rädern, melde 
allen Einfluß der Ungefhidlichfeit der Arbeiter aufs 
hebt. Sie ift von der Erfindung feines Sohnes, 
d 5 Fataillon : Chefs der Artillerie. Diefe beyden 
Gegenftände haben in den Augen der Commtiffion 
ein großes Verdienſt, weil fie für den Dienft der 
Artillerie wichtige Vortheile darbieten und zur Ber: 
vollkommnung der Stellmadyerey dienen. Journal 
für, — Dec. — S. 475. 


33) Nachricht von einer Windmühle mit 
Segeln mit vortheilhaft geformten * 
geln. 


um den Fluͤgeln der Windmühlen die befte . 
Form. zu geben, muß man jeden derfelben als eine 
Durch den Wind. bewegliche Spirallinie, die einen, 
dreyeckigten Raum, der durch den Grund und dad 
obere "Ende des Flügels gebildet wird, durchfchneis 
det, anfehen. Jemehr ſich nun ihre Geſtalt der 
"Spisglform nähert, defto geſchwinder wird die Be⸗ 
wegung der Flügel, und defto ftärfer die Triebkraft 
des Windes ſeyn. In der @egend von Lifabon find 
R BEE Die 
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die mit Segeln verſehene Flügel der Windmuͤhlen 
genau nach dieſen Grundſaͤtzen geformt. Das En— 
de oder der laͤngſte Theil jedes Segels iſt an das 
Ende eines Hebels oder Schwengels befeſtigt, ſo 
daß man mit kuͤrzern Fluͤgeln eine ähnliche Wirkung, 
wie in den Windmühlen mit gemöhnliden Flügeln, 
hervorbringen kann. Diefes Verkfürzen der Wind: 
mühfenflügel ift ein fehr bedeutender Umitand, 
Nenn man-die Slügel verfürgt, fo kann die Welle 
des Kammrads und nad Proportion auch das Holz⸗ 
merf der Flügel ſchwaͤcher werden. Dadurch wird 
die Schwere des Zimmerwerks fehr vermindert, 
und“ die Bewegung der Mühle fehr erleichtert. 
Auch koͤnnen diefe Flügel leicht, wie Sciffäfegel, 
nad) dem Winde geftellt werden, daher fie den 
Wind beffer fangen, und die Windmühlen brauche 
nicht fo oft, wie die ımfrigen, gedreht zu werden, 
Der Regulator der Feuerpumpenflügel der Herren 
Watt und Boulton hat Sadverftändige auf den 
Gedanken gebracht, an diefen Windmühlen einen 
Kegulator anzubringen, der im Fall eines heftigen 
‚Windftoßes, das fchrielle Drehen der Mühle ver 
hindert. sine Befchreibung und Abbıldung 
einer ſolchen Windmühle findet man in Botts 
hard's Aunalen der Gewerbkunde, ater Arte 


3802, 6, 71 ff. 


a3 000 m) 


3 


Pr 
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14) Lehmann erfindet eine Mafchine zur 
5 Bewegung der Bindmühlen. 


Der Mechanikus Lehmann in Berlin hat eine 
‚Mafchine angegeben, mit welcher man die Wind⸗ 


muͤhlen ohne Wind in Bewegung feßen fann, Er 


hat feine Erfindung der koͤnigl. märkl. dfonomifchen 
-Gefelfchaft in Porsdam bekannt gemacht, melde . 


dieſelbe vom koͤnigl. Oberbaudepartement unterfus 


chen läßt. Intelligenzbl. der allg. Lir. Zeitung, 


I Jena 1802, Nr. 238. 


15) Eine neue Art von Sagemůhlen. 


Ein Ungenannter, der ſich B— g unterzeich— 
net, hat im Journal für Fabrik, Nro. 1802, 
©. 390 ff. eine neue Art von Saͤgemuͤhlen beſchrie— 
ben, weldye die Vorzüge hat, daß die Reibung des 
Saͤgerahmens vermieden wird, weil, Feiner da ift, 
daß ferner die Störung des Ganges, melde in der 
Veränderung liegt, wegfaͤllt, weil die Bewegung 
feine auf: und niedergehende, fondern eine drehen: 
de iſt. Ein hoͤlzernes Rad ſitzt auf einer Achſe, de: 
‚ren Zrilling in das Kammrad der Waſſerachſe greift. 
Um diefes Rad wird nun diez Fuß breite Säge in 
eine Zuge gelegt, welche, feſt zuſammengeſchraubt, 
die Säge hält. Da die Säge drey Zoll tief im 
Holze liegt, fo erhält fie fhon hierdurd) eine große 
Veſtigkeit. Da ſie ſich aber gar nicht biegen, oder 

ſchlot⸗ 


- 
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ſchlottern darf, ſo ſind da, wo ſie in's Holz geht, 
und wo fie herauskommt, noch zwey Rollen anges 
bracht, zwiſchen denen fie läuft; dieſe geben ihr im— 
mer eine fefte und beflimmte Richtung. Eine folde 
Sügemühle wird nicht allein weniger Kraft geb:aus 
chen, fondern auch ungleid, mehr fchneiden, als ei« 
ne andere, da das Rad fidy fchneller in feinem Um— 
£reife bewegt, als eine auf: und abgehende Säge, 
‚und da es feinen todten Bang hat, mie die jenigen 
Saͤgemuͤhlen, die beym Heraufgehen der Säge gar 
nicht fihneiden. Die vom B. Albert in Paris ers 
fundene Säge ohne Ende, morüber er 1799 ein 
Patent erhielt, ift vermuthlich ein ſolches Schnei: 
derad, nur von größerem Durchmeffer, 


16) Ridley erfindet einen Mechanismus, 
um den Rädern der Drehbaͤnke mit einer 
Hohldocke eine gleichförmige Bewegung 
zu geben, 


Das Abdrehen oder Schleifen der Erpftalle auf 
der gewöhnlichen Drehbank ift eine Arbeit, melde: 
die phyſiſchen Kräfte fehr ſchwaͤcht. Der Arbeiter 
ermuͤdet, feine Arbeit geht fdylecht oder gar nicht, 
und wenn er gendthigt ift zu arbeiten, fo läßt er 
einen Knaben auf: den Fußtritt treten, um feine 
Ermüdung ju vermindern. Der große Sehler der 
gewöhnlidyen Drehbank ift diefer, daß man, um 
die ganze Wirkung der Triebfraft zu erhalten, fie 

24 auf 


4 
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auf den Augenblick anwenden muß, wo die Kurbel 
durch die ſenkrechte Linie geht; denn da wirkt die 
Triebkraft nur auf einen ſehr kleinen Theil der Bes 
megung und mird nur auf diefen einzigen Punkt 
befchränft. Ein englifcher Künftler, Herr Ridley, 
Hat fidy vorzuͤglich Mühe gegeben, diefem Fehler 
abzuhelfen, indem er den Mechanismus des Nades 
fo einrichtete, daß die Triebfraft von dem Attgens 
blif an, wo der Fuß auf den Tritt gefeht wird, 
wirft. Die Anftrengung läßt fid) immer da empfins 
den, wo man die größte Wirfung braucht. Die 
Geſellfchaft zur Aufmunterung der Künfte in Lon⸗ 
don, hat dem Erfinder 20 Guineen zur Belohnung 
beftimmt. Eine Beſchreibung und Abbildung dies 
fes Mechanismus findet man in Gotthard's Annas 
len der Gewerbkunde, 2tes Heft, 1803, S. 79 ff. 


— 


17) Pronv erfindet einen Traͤger fuͤr 
Waagebalken von allen Abmeſſungen. 


Einige Verſuche, womit ſich Prony während 
des legten Winters befhäftigte, nöthigten ihn, 
einen Träger zu erfinnen, an welchem der Balfen 
einer jeden Waage, ohne Unterſchied, angebradyt 
werden fönnte, fie mochte ihr Geftell zum Tragen 
haben , oder nicht — und welcher, ohne ihrer Ges 
nauigfeit in irgend einer Rüdficht zu fchaden, ein 
bequemes Mittel an die Hand gäbe, fie nah Will 
al zu erheben und zu ſenken. Man weiß, wie 

— muͤh⸗ 
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mühfam das Abwaͤgen mit Waagen iſt, welche in 
der Hand gehalten werden, und diefe Beſchwerlich— 
keit ift oft feineewens die kleinſte Unbequemlichkeit 
bey diefem Verfahren. Verſchiedene Künftler has 
ben Träger jerfonnen, welche zu ihrem Bebrauche bes 
quem und in ihrer Einrichtung finnreich find, aber 
jeder von diefen paßt nur für eine einzige Wange, 
und erhöht den Preis fo feyr, daß er den meiſten 
Naturforfbern und Künftfern nicht gelegen iſt. Auf 
Einladung verfhiedener berühmter Chemiker hat 
Daher P. den von ihm erfundenen Träger befannt ge: 
macht, welcher, außer dem Vorzuge der Allgemeins 
heit, daß er naͤmlich für Waagebalfen von allen 
Abmeſſungen paßt, und die mit diefen Werkzeugen 
vorgenommene Arbeiten ſchneller und bequemer, 
ohne ihre Genauigkeit zu ſchwaͤchen, verrichtet mers 
den fönnen, fid) auch nody durch feine Wohlfeilheit 
und leichte Anwendung empfichlt, er mag von Holg 
oder Metall gemacht fepn. - 


18) Nachricht von einem in England 
erfundenen Kraftmeffer. 


Mit-einem in England erfundenen fintreichen 
Werkzeug kann man die Kraft genau erfahren, die 
ein Bferd zum Ziehen anwenden fann und muß.“ 
Geder Gradanzeiger, deutet auf 25 Pfund mehr Kraft, 
wenn man diefes Snftrument an einem. Wagen be: 
| feftiget und dad Pferd davor fpannt, Allgemeines 
| 2 5 In⸗ 
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Intelligenzblatt für Aitteratur und Runft, 1803, 
7sted Stüd, 


19) Eine Mafchine, ‚mit welcher man fi 
von Höhen ſicher und bequem BEN 
laſſen kann. 


Vor kurzem iſt eine Schrift erſchienen, in wel⸗ 
cher eine Maſchine beſchrieben wird, worauf man 
ſich von Hoͤhen ſicher und bequem herunter laſſen 
kann. Dieſe Maſchine beſteht aus einem Cylinder 
von hartem Holze, der in ſeinem ſchraubenfoͤrmigen 
Kanale ein Seil enthaͤlt, das zwar nachlaͤßt, aber 
wegen ſeiner Friction in dem Canale mit geringer 
Kraft angehalten werden kann. An dem Cylinder 
ſind zwey eiſerne Buͤgel befeſtiget, an welchen die 
Stricke eines Sitz-Bretes vermittelt Ringen haͤn⸗ 
gen. Der ſich Herablaſſende ſitzt auf dem Brete, 
und hält in der einen Hand jenes Seil; mit der 
‚ andern Hand hält er fidy an dem Cylinder, oder 
deffen Bügeln, fell. Die Befhreibung und Abbil: 
dung find deutlich. Befchreibung einer Maſchine, 
worauf man ſich von Söben ſicher und bequem 
herunter lajfen Kann, Leipzig 1802. 


20) Collin beſchreibt Retuthmaſthinen 
in Feuersgefahr. | 
Yıic. Collin hat im gten Bande der Transact. 


of the american philos. Soc. eine Maſchine zur 
Nete 
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5 ua ee Menfchen in den obern Stodwerken bey 

Seuersgefahren, und eine andere, ebenfalls bey 
: Seuersbrünften brauchbare Mafchine befchrieben, um 
Laften ſchnell in. die Hoͤhe zu heben, und wieder | 
nieder zu laffen. 


\ 


21) Bickley erfindet eine Rettungẽ⸗ 
maſchine bep Feuersgefahr. | 


Herr Bickley in London hat eine Nettungs« 
mafcine erfunden, melde oben an die Häufer bes 
feftiget wird. Bey ausbrechendem Feuer fann fie 
eine Anzahl Perfonen und Sadyen aufnehmen, und 
dann ohne Mühe herabgelaffen werden. Die Ars 
beit laͤßthſich ſchnell wiederholen, bis man alles a 
thige herunter hat. 


22) Perſon verbeffere die Schraubens 
winde. 


Der Buͤrger Perſon hat einen Vorſchlag zur 
Verbeſſerung der Schraubenwinde bekannt gemacht, 
wodurch man eine ſechsmal ſtaͤrkere Kraft erhaͤlt, 
als die der gewoͤhnlichen Schrauben- oder Wa⸗ 
genwinde iſt. — Beſchreibung neu erfundener 
höchſt wichtiger Maſchinen vom Bürger Perſon, 
herausg. vom D. Eſchenbach. Leipzig 1803. 


23) 


> 
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23) Lacaze erfindet eine Ramm s Mafchine, 


Der Mechaniker Lacaze in Paris hat eine Ma⸗ 
Shine erfunden, Pfaͤhle einzuſchlagen; vermittelft 
derfelben können .zwey Menfhen ohne Mühb das 
verrichten, wozu fonft dreyßig Menfchen nöthig wa⸗ 
zen, und, die Arbeit geht eben fo ſchnell von Statten. 


24) Harriot erfindet eine Egge zur Aus⸗ 
beſſerung der Chauſſeen. 

Der Ingenieur Zarriot erſtaunte über den 
Koftenaufwand, den die Ausbefferung der Chauffeen 
und Fuͤllung der Gleißen verurfachte. Dies bewog 
ihn, eine Art Egge zu erfinden, durch welche er 
mit einem Manne, einem Knaben, und hoͤchſtens 
vier Pferden, täglich faft eine Meile, durd volle 
fommene Ausgleihung der Ränder der Gleißen, 
und Sammeln des Kiefes, den man befonderd ar _ 
die Seite wirft, um Diefe Vertiefungen gaͤnzlich 
auszufüllen, ausbeſſern läßt. Die Beſchreibung und 
Abbildung davon findet man in Botthard’s Annas 
fen der Gewerbkunde, 2ted Heft, 1802. ©. 97. 


25) Ernſt beſchreibt eine von ihm erfun⸗ 
dene Maſchine zum geſchwinden Ein— 
ſumpfen der Braunkohlen. J 


Herr Ernſt behauptet, die eigne Erfahrung ges 


macht zu haben, daß das Durchtreten der einge: 
u ſumpf⸗ 


’e 
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ſumpften Braunkohle mit nackten Füßen der Geſund⸗ 
heit der Arbeiter nachtheilig geweſen ſey. Er hat 
Daher eine Sumpfmaſchine erfunden, die nicht un⸗ 
zweckmaͤßig zu feyn ſcheint, vermittelft welcher im 
einer Vierteltunde 182 Eubiffuße Braunfohlenerde 
eingefumpft werden koͤnnen. Ob er diefe Mafchine 
ſchon irgendwo angewandt und brauchbar befunden 
“Habe, davon erwähnt er nichts. — Abbildung und 
Befchreibung einer Maſchine zum gefchwinden 
Keinfumpfen der Braunfoblen; von SS, Kınfl. 
Leipzig 1802. 


⸗ 


Mechaniſche Vorrichtung zum Zermal⸗ 
men des Cadao. 


Ein Mechanikus in Genua hat ein Rad gebaut, 
welches, mit der Hand gedreht oder vom Waͤſſer 
getrieben, vier Walzen ın Bewegung ſetzt, wodurch 
der Cacao auf die naͤmliche Weife, als es jetztvon 
Menſchen geſchiehet, zur Chocolade klein gerieben 
wird. Journal f. Fabrik ꝛe. Jun. 1802. ©: 489. 


27) Bufhendorf giebt eine Scheitaußs 
hebemaſchine an. 


Herr Buſchendorf in Leipzig hat eine mecha- 
nifhe Vorrichtung angegeben, mitteift welcher mes 
nige Perfonen fehr leicht und bequem, und ohne 
einen sus benegen zu en vieles Scyeithols in 
* kurzer 


354 Erfier Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


kurzer Zeit audheben, und alfo das ganze Auswerz 
fungsgefchäft in viel Fürzerer Zeit, als fonft, voll⸗ 
erden können. Das Wefentlichftd diefer Vorrich—⸗ 
tung befteht in einer auf den benden Ufern des 
Floßgrabens ruhenden Welle mit ſechs durchgehen⸗ 
den Kreuzarmen, die mit Fatten befchlag:n find, und: 
alſo vier, von der Welle bis auf den Grund des Ka⸗ 
nals und von eier Seitenwand bis zur andern’ 
reichende Batter bilden, deren eins, und zwar das 
unterfte, den Graben immer fYerrt, wenn dad andere, 
das vorher die Sperrung machte, durd) eine Vier« 
teld« Drehung der Welle gegen den Strom die ges 

faßten Schrite in die Höhe gehoben hat, und hori⸗ 
zontal über dem Waſſer hält, wo fie dann por den 
Arbeitern mit der Hand weggenommen, oder mit 
Haken an die Ufer gezogen merden Finnen. - Die 
Beſchreibung und Abbildung diefer Mafchine ins 
det man im Journal f; Fabrik ꝛc. Januar 1803. 
8693 — 73. 
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| C . Snit, Dioptrif, Katonti, 


n Collin erfindet ein Juſtrument, wo⸗ 
mit man Gegenſtaͤnde auch unter dem 
Waſſer in betraͤchtlicher Tiefe erkennen 
kann. 


Der optiſche Inſtrumentmacher der koͤnigl. 
Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften, Herr 
Gabriel Collin, hat ſeit geraumer Zeit ſich damit 
beſchaͤftiget, ein Mittel auszufinden, um Gegen⸗ 
ſtaͤnde auf dem Grunde der See ſuchen und ſehen 
zu koͤnnen. Das Reſultat feiner Unterſuchungen 
war die Erfindung eines Inſtruments, welches er 
den ı3ten Jul. 1801 der Akademie überreichte, um 
- 68 zu unterfuhen. Es wurden in Gegenwart einis 
ger Akademiker LUnterfuchungen damit angeftellt, 
welche vollfommen gelangen. Da aber die Durche 
fiheigkeit des Waſſers an verfchiedenen Orten und 
‚Zeiten, in füßem und falzigem Waſſer nicht diefelbe 
iſt, ſo erſuchte er den König um eine Unterflügung 
von 1500 Thaler, um in verfchiedenen Fällen Unters 
ſuchungen anzuftelflen und fein Inſtrument zu ver« 
vollfommnen. Der König wieß ihm diefe Summe 
auf den Fonds der Marine an, und befahl, ihm 
einen Vorſchuß von 300 Thaler auszuzahlen. Er 
erhielt außer dem einen guten Gehalt und die Er 

| laubs 


- 
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laubniß, am Bord des Fahrzeugs zu gehen, das 
im.vorigen Gommer zur Webung der Föniglidyen 


"Seecaderten abgieng; ber König behielt es ſich uͤbri— 


gend vor, bey der Zurüdfunft des Schiffs, und 
"nach dem abgelegten Berichte über die mit dem In⸗ 
frumente gemachten Verſuche zu entfcheiden, ob 
der Erfinder eine noch größere Summe erhalten 
ſolle oder niht. Dem Journale zu Folge, melces 


_ während der Reife gehalten und von dem Chef un: 


terzeichnet und atteftirt worden, in deffen Gegen- 
wart auch alle Verſuche gemacht wurden, Eonnte 
man in Cattegat, in ziemlich Elarem Waffer, mit» 
telſt dieſes Inſtruments, einen glänzenden Gegen: 
Rand, 3. B- ein Stuͤck Blech, in einer Tiefe von 
53 Fuß Schwediſch, und dunflere Gegenftände, 
als Roſtflecken auf Eiſenblech, welche braun gemahlt 
waren, in einer Tiefe von 27 Fuß ſehen. In 
Der Oſtſee, in weniger hellem Waller, erblidte 
man die Noftfleden in einer Tiefe von 24 Fuß, 


und das Blech 37 Fuß tief. Dermittelit einiger 


£leinen Vorrichtungen, die Eollın an feinem 
Inſtrumente angebracht hat, Fann man bey bewoͤlk⸗ 


sem Himmel eben fo tief in's Waffer hinunter fehen, . 


als beym Somnenfhein. Der Wind hindert den 


Gebrauch diefes Inftruments nicht, er fen denn fo 


heftig, daß fid) Fein Kahn auf dem Waffer halten 


Eönne. Der König hat nad der Zuruͤckkunft des 


Herrn Collin der Akademie der Wiffenfchaften fein 
Journal übergeben, um es zu unterfuden, welche 
. ges 


—* 
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— hat, daß es ganz mit der Theorie uͤber⸗ 
einſtimme, die der Erfinder dep feinen erfien Vers 
ſuchen im Gegenwart der Deputation der Akademie. 
Davon gegeben hatte. Der König. hat daher Herrn, 
Collin eine Gratification von soo Thalern ertheilt. 
Das Inſtrument läßt fid) leicht transportiren, und 
ein Menfc kann fich deffelben in einem Fleinen 
Sahne dedienen. Allgem. Intelligenzbi. für Lit. 
und Bunft, 558 ©t. Leipzig 1803. _ 


2) Fallon erfindet ein Engpmeter. 


Die Aufgabe: nicht zu große Entfernungen 
aus dem nämlichen Standpunkte zu meffen, kommt 
vorzüglich im Kriege häufig vor. Nicht felten ift 
eine Beränderung der Meß: Station ganz unmögs 
lich, und eben fo oft kann fie nicht anders, als mit 
großer Unbequemlichleit und augenſcheinlicher Ger 
. Fahr gefhehen. Ein einfaches, gefchmeidigeg, leicht 
fortzubringendes Werkzeug, mit deffen Huͤlfe man 
jene Aufgabe ſchnell, fi icher, und ohne weitläuftige 
Rechnung auflößt, ift daher ein wahres Bedärfniß 
für Ingenieurs und Artilleriften im Felde. Die 
Dorzüge des Spiegel: Sertanten find theoretifch 
und praftifh erwiefen. in nad ‚ihm gebautes 
Werkzeug dürfte daher den beften Diftanzmeffer 
oder Engymeter liefern. Diefer Gedanke leitete 

ben k. k. Ober »Lieutenant, &. Aug. Fallon, auf die 
Erfindung eines Engpmetersg, das eigentlic) auf der 
Fortſchr. in Wiſſenſch, 8° MR Theo⸗ 
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Theorie des Sextanten beruht. Dieſes katoptriſche 
Werkzeug iſt ſehr geſchickt, um Entfernungen aus 
dem naͤmlichen Standpunkte zu meſſen. Die Be⸗ 
ſchreibung und Abbildung deſſelben findet man in 
der monatlichen Eorrefpondens zur Beförd. der 


rd: und Simmelsfunde, herausgeg. vom Frey⸗ 


— von — September 1802. ©. 246 f- 


3) Rhode macht eine neue Meynung aber 


die Strahlendrechung bekannt. 


u vih⸗ — alle Theoretiker angenommen, 
daß der, Reflexion erleidende, Lichtſtrahl eine Linie 
von einfacher Kruͤmmung bey ſeinem Durchgange 


durch die Atmoſphaͤre beſchreibe. Aber in folgen⸗ 


der kleinen Schrift: Ueber die Strahlenbrechung, 
von Rhode, Koͤnigl. Preußl. Capitain, Halle ı8or. 
behauptet der durch andere Schriften als ein treff⸗ 
licher Geometer bekannte Herr Verfaſſer, daß der, 
Reflexion erleidende, Lichtſtrahl bey ſeinem Durch⸗ 
gange durch die Atmoſpaͤre wenigſtens eine Linie 
von doppelter, ſehr merklicher Krümmung beſchrei⸗ 
be. Waͤre dieſes, ſo wuͤrde dadurch unſere ganze 
Theorie von der Refraction umgeſtoßen, ed würde 


faft in allen Fällen außer der Höhenrefraction noch 
eine Azimuthalrefraction entftehen, ja fogar würs 


den menigftens nad) der Formel des Herrn Capi⸗ 
tain Khode für die Nefkaction, die Höhenrefractios 
nen ohne ann auf Azimuthalrefraction bey ver: 


ſchie⸗ 
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ſchiedenen Azimuthen und Porhöhen verſchieden ſeyn. 
Ob diefe Behauptung Grund habe, mwird die Zeit 
lehren, wenn Afironomen die Sache geprüft und 
ihr Urtheil darüber mitgerheilt haben werden. 


4) Rochon benust die doppelte Strah⸗ 
lenbrechung zur genauen — BR 
ner Winkel, 


Rochon hat eine große Arbeit über die achro⸗ 
inatifchen ‚Offer geliefert, die zur Meflung der 
Minfel dienen. ‘ Er zeigt die Wortheife, die man 
von der doppelten Strahlenbrechung zur genauen 
Meflung Fleiner Winkel ziehen koͤnne. Nach einer 
furzen Gefchichte der achromatifchen Gläfer, berich⸗ 
tet er, daß er zweͤß Prismen von Bergkryſtall ver⸗ 
fertigt habe, wovon das eine bie doppelte Strahs 
Ienbrechung hat, das andere aber nicht; Durch die⸗ 
fe mißt er num die Winkel, die zwey entfernte Ge: 

genftände unter fich machen, und fhänt die Entfew 
nungen durdy ein-in der Trigonometrie befanntes 
Mittel. Man darf zu dem Ende nur ein Baffın 
meffen. Er nimmt die Winfel des in einer gemifr 
fen Entfernung befindlichen Gegenftandes. Nachher 
nähert oder entfernt er fi von ihm, indem er 
den Raum, den er durd)laufen hat, mißt, und die- 
fer dient ihm zur Baſis. Er mißt alsdann von 
neuem die Winkel, und erkennt durd) eine einfache 
Verechnung 1) die geſuchte Entfernung, 2) den 
MR 3 
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halt des Koͤrpers. Von dieſer Methode hat er eine 
ſinnreiche Anwendung in der Marine gemacht. Men 
kennt die Höhe der Maftbäume verichiedener Schiffe. 
Der große Maſt eines Schiffs von. ıco Kanonen 
ift 38 Metre hoch, Der eines Schiffs von 74 Kano⸗ 
nen hat eine Hoͤhe von 36 Mötres (ein M£tre iſt etz 
wa drey Fuß). Von dieſer wirklichen Hoͤhe kann 
der Beobachter, der ſie in der Ferne wahrnimmt 
und ihre Winkel mißt, leicht die Entfernung des 
Schiffs berechnen. Franzöſiche Annalen für die 
allgemeine Naturgeſchichte, von D. Pfaff und 
Sriedländer. ates Heft, 1802. ©. 86. | 





3.) Aſtronomie. 


- 





1) Die Pallas wird im Jahre 1803 durch 
Herrn Harding ‚wieder entdeckt. 


Die Dallas, diefer leine Planet, feit feiner 
erften Entdefung im vorigen Jahre faum vier 
Monate beobadtet, ward, nachdem er ſich den Son⸗ 
nenſtralen genähert hatte, von ihnen verſchlungen 
und nachdem er kaum wieder aus denfelben hervors 
getreten war, wurde er nach einer totalen fechd« 
monatlichen Unfichtbarfeit, als ein faft nody unſicht⸗ 
bares; Pünktchen unter Ryriaden von Welten, — 

Sid 


* 
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lich wieder aufgefunden, und zwar auf dem Fleck, 
wo ihm die gebieterifche Theorie feinen Platz ans 
wieß. Zu diefem Fund: vereinigten fid die größts 
moͤglichſten phyſiſchen und intellectuellen Kraͤfte des 
Menſchen. Den ızten Februar 1803, um, 14 Uhr. 
so Minuten, ift es dem geſchickten Obfervateur 
szarding im Lilienthal gegluͤckt, die Pallas faft ges 
nau auf der Stelle mwiederzufinden, wo fie nad 
D. Gauß's berechneter Ephemeride im Decembers 
Stuͤck 1802 der. monatlichen Correfpondens ın f. w. 
©. 583: fliehen follte. Die folgende Nacht hatte en. 
Dad Vergnügen, fi) ihres Daſeyns auf das volls 
fommenfte zu verfihern. Den: ı9ten Februar um. 
15 Uhr fand er fie nahe uͤber Nr, 36 des Poniatomss - 
ky ſchen Stiers ald ein-Eleines Sterndyen 12 oder 13- 
* Größe, und er Fannte den Planeten, weil er. ihn die 
Nacht vorher Nri.36 mit feinen Umgebungen ſehr 
genau betrad)tet hatte, und numein Sternden an 
einem Drte fah, wo 24 Stunden vorher Feing fichts 
bar war. In der naͤchſtfolgenden Nacht war dies. 
fes Lichtpuͤnktchen fo fortgeruͤckt, wie es die Theorie 
erforderte, und fofgte den 20. Febr, um ıs Uhr 
30’ 13’ mittl. Zeit in 55 Zeitfecunden auf r. 36, 
Mit einem dreyfuͤßigen Achromaten, welder Ster⸗ 
ne bis zur 11 Größe herab deutlich zeigt, konnte 
er den Planeten noch nicht erfennen, D, Olbers, 
der diefen Planeten im vorigen Jahr entdeckte, hats“ 
te am 21. Febr. das Deranügen, Ihn mieder zufehen, 
und konnte ihm durd feinen fünffüßigen Dolond 
Ä R3 gut 


— 


262 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


gut erkennen. Auch er ſchaͤtzte die Pallas nur wie 
einen Stern 12 oder 13 Groͤße, und ihre Lichtſtaͤrke 
ohngefaͤhr fo groß, als die des vierten Saturns⸗ 
Trabanten. Dem D. Gauß gebührt, fo wie im 
vorigen Jahre bey der Ceres, nun auch im gegen» 
mwärtigen bey der Pallas, das größte Fob, denn ohne 
feine bewundernswürdig genaue Berechnung würde 
man diefen Planeten ſchwerlich unter dem unzähli= 
gen Heere telefcopifher Sterne haben herausfinden 
können. Die von Zarding entworfene Karte des 
wabrficheinlichen Faufs diefes Planeten, ift nun die 


- Karte feiner wirklichen Bahn geworden, denn die | 


Unterfchiede zwiſchen der im voraus berechneten 
Sphemeride, und den bisherigen wirklichen Beobs 
achtungen find aͤußerſt gering. Monatliche Lors 
refpondenz zur Beförderung der Erd; und Zim⸗ 
melstunde, herausgegeben vom Frhrn. von Zach. 
April 1803. ©. 369. ff- | 


2) Hertel will die Ceres und Pallad 
nicht Planeten, fondern Aſteroiden 
nennen. 


Serfchel will, wie aus feinem Schreiben an 
Mechain erhellet, "den bepden neuen Weltförpern, 
Ceres und Pallad, nicht den ihnen bereitd von alte 
dern angemwiefenen Plab unter den Planeten zugefles 
ben, ſowohl weil fie zu Elein find, da er den Durchs 

meſſer 
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meſſer der Ceres nur 162, und den der Pallas gar 
nur 70 engl. Meilen groß fand, als auch weil fie ſich 
außer dem Thierfreife befinden. Er ſchlaͤgt daher 
vor, fie wegen ihrer Aehnlichfeit mit den Eleinen 


Sternen, von denen man fie faum mit guten Te⸗ 


Jefcopen unterfcheiden kann, Aſteroiden zu nennen, 
‚und aus ihnen eine eigene Klaffe von. himmliſchen 
Körpern zwiſchen den Planeten und Kometen zu 
‚maden. Jutelligenzblart der allgem. Litt. Zeit. 


Jena 1802. Nr. 137. Diefer Vorſchlag sr aber 


noch wenig Beyfall gefunden. 


3) Ein neuer Komet wird entdeckt. 


i zu Ende des Auguft und mit Anfang des i 


Septembers 1802 wurde ein fehr Eleiner Komet an 


drey Drten faft zugleich entdedt. Pons, Caſtellan 


der Sternwarte der Marine in Marfeille, der audy 
im vorigen Jahre einen Cometen zugleich mit Me⸗ 


chain, Miffiee und Bouvard entdeckt, und dei. 


La Lande’fchen Preis von 100 Faubthalern davon 
getragen hatte, entdeckte auch diesmal zuerfi, am 
26ten Auguft, diefen Eleinen Kometen in der 
‚Schlange des Scylangenträgerö, in der Gegend 
zwiſchen den beyden Sternen, und Nr. 20 diefes 


‚Sternbildes. — Am 28ten Auguft entdedte Mes 


chain in Paris diefen Cometen, in demfelben Sterns» 
bilde unterhalb zweyen Nebelflefen, auf der linken 
Hüfte. : Der Komet fhien ihm an Licht viel ſchwaͤ⸗ 
" N4 Bel 


- 
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cher, als die beyden Nebelflede ohne beftimmten 
Kern, etwas länglich, aber ohne merflien Schweif ; 
der Nebelkreis fehr vermafchen. — Am ꝛten Sep⸗ 
tember, Abends um 9 Uhr, entdedte D. Olbers 
denfelben Sremdling im weftlichen Arme des Schlan⸗ 
gentraͤgers. Auch ihm erfhien er ſchwach an Licht 
und von unbegränzter Geftalt. Die Beobachtungen 
Diefes Kometen von Pons, Mechain, Olbers, 
wie auch die Berechnung der Elemente feiner Bahn 
von D. Olbers finder man in der Monatlichen 
Cofrefpondenz u. ſ.w. herausgeg. vom Srepherrn 
von Zach, Oct. 1802 ‚ ©. 37 6— 381. 


» Reißig "entdecke einen serien 
Stern. 


Der Sohn des Hofmechanifus Keifig in Kaf⸗ 
fel hat den 2ten Februar des Morgens, 1803 mit 
einem 3o5olligen: Sternauffuher, nördlih bey 
Nro. 139. Oph. (nad Bode’s Sternverzeihnif ) 
einen beweglichen Stern ster bis Gter Größe, mit 
‚ faum merflihem Nevel unter 253 39 ger. Aufft. 
und 26 29 füdl. Abm. entdedt. Er beobachtete ihn 
in feiner rüdmärtögehenden Bewegung den gten, 
‚sten, 9ten, Am legten Tage fhien er an Ficht abs 
genommen zu haben, und bededte des Morgens 
swifchen 3 und 4 Uhr den Stern 6ter Größe, 
Pro. 139 M. unter 1489 40’. ger. Aufſt. und 250 
‚9 ſuͤdl. Abw. Der neue Stern zeigt ſich durch. ei: 


nen 


—— 
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ven 7.7 füßigen Reflektor etwas vergrößert, und 
‚war vermuthlid ein Eleiner. Komet in einer fehr 
großen Entfernung. Allgemeines SIntelligenzbl. 
für. Ait. u. Runſt, 1803, ©t. 7. Ba 


5 ) ueder das Alter der in Agppten ges Y 
i fundenen Thierkreiſe. J 


Nach einem Briefe von Cuvier an de gie 

(Paris, vom Gun. 1802) ergiebt ſich nun aus Ges 

nauen in Frankreich angekommenen Abbildungen der 

Aanptifchen Thierfreife, daß fie von dem nichts be⸗ 

weiſen, mas man von ihrem hohen Alter zu vor⸗ 
eilig geurtheilt hatte; alles erklärt fi} aus dem 

ungewiffen Jahre der Aegyptier von 365 Tagen, 

deffen erfier Tag in 1460 Jahren durch alle Punkte 

der Ecliptif herum kam; einer diefer Thierfreife 

ift fpäter ats Alexanders Zeitalter 5 in einigen ders 

felben haben die Kreife eben die Lage, die man ihr 

nen zu den Zeiten des Eratoſthenes ohne Ruͤck— 

fiht auf den Himmel, zu geben pflegte. Aſtrono⸗ 

miſches Jahrbuch für das Jahr 1805 u. ſ. w. voun 
J. 8. Bode, Da 1802, 
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6) Ruͤdigers praftifche Anweiſung zur 
Berechnung der mit Hadleyifchen Spies 
gelfertanten angeftellten Beobachtungen 
am Himmel. 


Herr Rüdiger — Profeſſor und baltronomiſchet 
Obſervator zu Leipzig, — uͤberliefert den Freun⸗ 
den der hoͤhern mathematiſchen Wiſſenſchaften mit 
dieſer praktiſchen Schrift ſicher ein ſehr angeneh⸗ 
mes Geſchenk. Denn nur wenigen Freunden der 
neueſten mathematiſchen Literatur moͤchten jene 


Sextanten nicht ſo ſchaͤtzbar erſcheinen, daß der Un⸗ 


terricht in den Berechnungen der durch ſolche Bes 
obachtungen, — beſonders minder darinn geuͤbten 
und angehenden Aſtronomen — eines warmen Dan— 
kes werth ſey, und durch ihn die Ausfüllung einer 
! Sat verfannt bleiben fönnte. 

Der Redhnungsunterricht wird durch um Theil 
— erſt vorgelegte, in Beyſpiele gezogene Be⸗ 
obachtungen, ſehr deutlich mitgetheilt. 

Der Verfaſſer lehrt naͤmlich: 

1) Fuͤr 11 der wichtigſten Obſervationen, die 
Berechnung der Zeitbeſtimmungen. 


2) Die Berechnungen der Breitenbeſtimmun⸗ 
sen, nad) ſechs verſchiedenen⸗ 
3) Die Berechnung der Laͤngenbeſtimmungen, 


fuͤr eine gleiche Anzahl Faͤlle. 
Außer 


m, s N 
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Außer dieſen faßlichen Anleitungen, ſind zur 
| Abfürzung der Rechnung, nod IX. ſehr bequem 
——— Huͤlſeraſeln angeſchloſſen. 


7) Triesnecke liefert neue Mondstafeln, | 
bie fih auf Dirfesubretungen are 
den. | 


Während, daß andere Aftronomen durch neuere 
Mondsbeobachtungen in Verbindung mit der Theo—⸗ 
rie die Mondstafeln zu verbeffern ſuchen, hat Herr 
Franc. de Paula Teiesneder auf eine andere, 
pielfeicht manchem etwas gewagt fcheinende Art, ſich 
der nämlichen ſchweren Arbeit unterzogen, und 
blos Fixſternbedecknngen dazu gebraucht, deren er 
eine. beträchtliche Anzahl zu geographifhem Ende 
zwecke bezeichnet hatte. Der Erfolg hat dieſes Un⸗ 
ternehmen vollfommen gerecdhtfertiget, und Ddiefe 
neuen gelieferten Mondstafeln haben einen Grad 
von ‚Genauigkeit, den man auf diefem Wege zu ers 
reichen wohl ſchwerlich geglaubt hätte. Diefe 
Mondstafeln gründen fid) zunaͤchſt auf 65 Firftern« 
bedefungen, unter denen nur 4 find, mo der Feh— 
ler der Länge auf 14 bis 15 Secunden fteigt, Um 
fid) von der Richtigkeit diefer Tafeln zu verfichern, 
hat fie Herr Triesneder einer doppelten Prüfung 
unterworfen. Einmal hat er andere 66 Fixſtern⸗ 
bedefungen in Greenwich beobachtet, damit vers. 
glichen, und nur bey zweyen einen Laͤngenfehler 

von 
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von 16’ gefunden; dies waren aber unvollſtaͤndige 
Beobachtungen, bey denen der Fehler ſich nicht ge⸗ 
hoͤrig beſtimmen ließ. Uboberdieſes hat er auch noch 
556 Greenwicher Mondsculminationen, die zwiſchen 
1789 und 1793 fallen, unmittelbar reducirt, und 
mit ſeinen Tafeln verglichen; bey 512 Beobachtun⸗ 
gen war der Laͤngenfehler geringer als ız Secun⸗ 
den, und nur bey 44, die aber. an fidh etwas zwei⸗ 
fefhaft find, zwiſchen 12 und 20 Gecunden. Auch 
über die Breite des Monde hat Herr T, neue Uns- 
terfuchungen angeſtellt, und fich dazu mit glüdli» 
eben Erfolge der beffern unter den Dccultationen 
bedient, wodurch neue Breitentafeln entſtanden, 
meldye nur ben drey der zum Grunde gelegten Be> 
deckungen einen'nahe an 10 Secunden reichenden 
Fehler zuruͤcklaſſen; ſonſt ſind die Breitenfehler 
meiſtens geringer. Seine neueren Gleichungen der 
Länge hat er mit den Bürgſchen verglichen, von 
denen fie, wenn ſchon nady andrer Merhode gefuns 
ben, nur wenig abweichen. Geine neuen Breiten 
gleihungen ftellt er zur VBergleichung den Mafons 
ſchen gegenüber. Mafon hat eilf Breitengleichun⸗ 
“gen; bie dritte, melde in Mayer’s Theorie ſich 
findet, ift nah T. nur # 0°, 75 noch hat Here 
T. eine zwoͤlfte Gleichung beyaefügt, welche nach 
2a Place vom Sinus der mittleren DMondölänge 
abhängt; aus Beobachtungen findet er fie nur — 
5, 2. Auch die Mayerfche Parallare unter dem 


Aequator ift von T. nach genauen hierüber angeftell« 
| ten 
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sen Unterfuchung verbeffert, und zo Gecunden da: 
von abgezogen worden. : Ephemerides astronomicae 
annı 1803 ad meridianum Vindobonensem Jussu au- 


gustissimi a Franc, de. Paula Triesneckerer. 


supputztae, Wien. 1802, 


8) O dio vie erfindet einen ciunnten 
Horizont. 


6. Obiorne. zu Paris. hat am ıöten Julius 
von der franzoͤſiſchen Regierung fuͤr ein neues In⸗ 
ſtrument, welchem er den Namen kuͤnſtlicher Hori⸗ 
zont beylegt, und das wahrſcheinlich zu Landbeob⸗ 
tungen mit dem Hadleyſchen Sextanten gebraucht 
wird, ein Brevet erhalten. Intelligenzblatt der 
ie Bit. Zeit. Jena 1802, Nr. 137. 


s) Kecht Hefe ein vorzůgliches affrenn 
miſches Kunſtwerk. 


Der koͤnigl. Preußiſche Hoflackirer Herr Kecht 
in Berlin, ein bekannter eifriger Liebhaber der 
Sternkunde, hat auf eigne Koſten, nad) feiner Ans 
srönung, von dem fehr gefchieften Künftler, Herrn 
Dienel, der dem Publikum. durch die ehemalige 
DVorzeigung feiner Fünftlihen Modelle vom Sonnen⸗ 
foltem ſchon befannt ift, ein ähnliches aftronomis 
ſches Kunſtwerk zu Stande bringen laffen, das in 
feiner Art bisher noch nie fo vollkommen und fehön 

dars 


\ 
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dargeſtellt worden iſt. Es beſteht aͤußerlich aus 
einem 8 Fuß hohen, ſehr fleißig von Mahagoniholz 


u verfertigten und geſchmackvoll verzierten Gehäufe, 


weldyes an feiner vordern Seite zwey mit Glas 
bedeckte weiß Iadirte Scheiben, jede von 18 Zoll 
im Durchmeffer, über einander zeigt. Die oberfte 
ift. das Zifferblatt einer aftronomtifchen Uhr, melche 
durch verfchiedene Zeiger die Stunden, Minuten 
und Gecunden der mittleren Sonnenzeit weiſet, 
ferner den Monat und Wochentag, die Stunde und 
Minute des täglichen Auf» und Untergangs der 
Sonne, den Sonntagsbuchftaben, die Zeitgleichuug 
oder den Unterfchied zwiſchen der Uhrzeit und der 
wahren Sonnenzeit, den ſcheinbaren Ort der, Cons 
ne, ſowohl dem Grade der Ekliptik, ald den Sterne 
bildern des Thierfreifes nach; endlich den Drt des 

Mondes,. deffen periodifhen und fpnodifchen Um— 
lauf, und taͤglich zu oder abnehmenden Lichtgeſtal⸗ 
ten. Dieſes vollſtaͤndige, ſehr ſauber und genau 
verfertigte Uhrwerk wird jaͤhrlich nur einmal aufs 
gezogen, und durch einen doppelten Flaſchenzug, 
nur mit dem geringen. Gewicht von ı7 Pfund- ber 
fchwert, regiert. Die untere Scheibe bededt ein 
vielfach zufammengefegtes, ſehr Eünftliches und fein 


‚gearbeitetes Raͤderwerk. Sie zeigt an Ver vordern 


Seite das Planetenfüftem der Sonne, wobey die 


nunmehr bekannten acht Hauptplaneten, in ihren, 


nach einem harmonifchen. Ebenmang von einander 
liegenden Bahnen, mit genau verhaͤltnißmaͤßiger 
5 Ge⸗ 
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Geſchwindigkeit, und alfo nad) der einem jeden zu 
kommenden Zeitperiode, um die Sonne laufen, 
Die Sonne wird in der Mitte durd eine kleine 
vergoldete Kugel vorgeftellt; die Planeten erfcheis 
nen als noch Eleinere Kugeln, die aber nicht auf 
Stangen herumgeführt werden,, fondern fehr fünf 
lich in Eleinen excentriſchen Kreiseinſchnitten der 
Scheibe, die zugleich ihre Bahnen find, Hervorras 
gend: fortgleiten. An jeder ercentrifchen Bahn find 
die Sonnenfernes und Sonnennähepunfte des ihr 
zugehörigen Planeten bemerkt,’ fo mie die Derter 
feines auf: und niederſteigenden Knotens. Die 
kleine Erdkugel dreht fich mit ihrem Meridian und 
. Horizont um ihre Achfe, melde beftändig gegen 
den 00 des Krebſes und OP des Steinbods unter 
dem gehörigen Winkel gezen ihre Laufbahn fi 
" neigt, wodurch die Tageszeiten, der Auf: und Uns 
tergang der Sonne und aller Planeten, ingleichen 
die Abmwechfelung der Sahreszeiten fehr finnlicy 
dargeftellt werden koͤnnen. Ein Fleined Zifferblatt 
giebt die Stunden an. Der Mond bewegt fich in⸗ 
zwiſchen in 27. Zagen 8 Stunden um die Erde; 
und geht mit derfelben um die Sonne. Nah 29£ 


Tagen hat er wieder gegen die Sonne den naͤmli—⸗ 


chen Stand, mwodurd fein Ort am Himmel, und 
feine jedesmalige Fichtsgeftalt fich ergiebt. Die. ° 
Bahn des Uranus ift in 83 Jahre abgetheilt, und 
dient, die Stellung aller Planeten für ein jedes; 
beliebiges Jahr au finden. Am äußern Umfange 

| diefer 
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dieſer Scheibe fiehen die zwölf Sternbilder des 
CThierkreiſes in getufchter Manier mit ihren Haupt⸗ 
Kernen. Wird das Räderwerk für die Sonne mit 
der aftronomifchen Uhr in Verbindung gebracht, fo 
gefchieht die Bewegung aller Planeten mit einer. 
in der Natur wirklich ſtatt findenden Gefhmindige 
keit. Man Fann aber auch dieſe Verbindung aufs 
‚heben und dann durch das Drehen vermittelt Kurs 
bein diefe Gefchwindigfeit befchleunigt vorftellen, 
entweder fo, daß fi) noch die Erde dabey um ihre 
Are dreht, oder daß dies nicht Statt finder, im 
weldyem letzteren Falle der verhaͤltnißmaͤßige Lauf 
alter Planeten am ſchnellſten vor fid geht. Der 
Stand der Planeten für eine jede Zeit im Welt⸗ 
raum gegen einander und gegen die Erde, - ihre 
Erfheinung an unferm Firmament und zu beobach⸗ 
sende Stellung gegen die Sonne, das fcheinbare 
von Zeit zu Zeit geſchwindere oder langſamere 
Vor⸗ und Ruͤckwaͤrtsgehen der Dlatteten und andes 
ze aftronomifche Aufgaben laſſen fih durch dieſes 
Kunſtwerk ungemein leicht auflöfen und anfchaulich 
darſtellen. Es ift mit fo vielem Fleiß gearbeitet, 
Daß beym Drehen an den Surbeln das Eingreifen 
Der vielen Räder und Getriebe in einander nicht im. 
seringften fühlbar wird. Endlich ift diefer aftro= 
somifchen Uhr noch ein vom Herrn Uhrmacer 
Alemeyer verfertigtes Floͤtenwerk beygefügt, wel: 
es durchs ganze Jahr den Augenblid des täglie 

| den 
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den Aufs und Untergangs der Sonne durch eine 
paſſende Symphonie feyert, Journal für —— 


1803 N ©. 329 e 





4) — Geographie und 
| MURERCORIUSERBENG — 





1) Nachricht von einigen Gradmeſſungen. 
Die Aſtronomen haben lange den Argwohn ge⸗ 
Habt, daß fid) ein Irrthum in die Meffung des 
Meridiangrads, melde 1736 in Lappland durd) 
Maupertuis, Lemormier, Outhier ynd Celſius 
ausgeführet wurde, eingefchlichen habe, weil diefer. 
Grad größer ausgefallen war, ald es nad) allen an⸗ 
dern Meflungen zu erwarten gewefen wäre, Here 
Melanderhyelm ift nun mit einer. wiederholten 
Meſſung deffelden zu Stande gekommen. Er fchrieb 
an Herrn de la Lande, daß Herr Spanberg, nebft. 
drey andern ſchwediſchen Aſtronomen, diefen.Brad. 
unter einer Breite von 660 20° nicht größer als 
- 57,209 Zoifen gefunden hätten, welches 196 Toiſen 
weniger als das franzoͤſiſche Maas beträgt, und für 
die Abblattung der Erde „I, giebt; dieſes verträgt: 
ſich beffer mit den übrigen Vergleichungen, und giebt 
au erkennen, daß die Geftalt der Erdenicht foirregus 
ir in Wiſſenſch. , 8 ® fair 
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lair ſey, als man foldyes nad) der ehemaligen Meß - 


ſung des nördlichen Polargrades glauben mußte. — 


Herr Mechain ift am 26ten, April 1803 nad) Spa⸗ 
nien gereifet, wo er einen Triangel von 9300 Toi⸗ 
fen zu meffen gedenft, deffen Gränze in die Balens 
riſchen Inſeln fällt, und die große und wichtige 
Meſſung des Meridianbogehs, welche die Herren 
Mechain-und Delambre vor sinigen Jahren aus⸗ 
führten, vollſtaͤndig machen wird. Man wird hierz 
durch den asten Grad mitten in dem ganzen durdy 
Franzoſen gemeffenen Bogen erhalten, Intelligenz⸗ 
blatt d. allgem. Lit. 3eitung, Jena 1863, Nr. 115. 


2) Benzenberg ſtellt Verſuche uͤher den 
Widerſtand der Luft, und uͤber die 
tägliche Umdrehung der, Erde an. 


Herr D. Benzenberg hat die Verfuche, bekannt 
gemacht, die er im Laufe des Jahre 1802 auf dem 

‚großen Michnefisthurm in Hamburg über den Wis 
- derftand der Luft, und über die tägliche Umdrehung 
der Erde angefteltt.hat. Der Michaelisthurm wur⸗ 
de um 1780.von dem berühmten Baumeiſter &ons 
nin gebaut. Seine ganze Höhe ift 402 parifer 
Fuß und etliche Zoll. In allen Böden diefes Thurms 
ſind Fallthuͤren; werden dieſe geoͤffnet: ſo iſt die 
ganze Axe dieſes Thurms frey, bis zur Fallhoͤhe 
von 340 Fuß. Die Kuppel wird von acht corinthi⸗ 
ſchen Säulen von 36 Fuß Höhe getragen. Mitten 
unter der Kuppel läuft eine leichte Wendeltreppe 

| 
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um einen hohlen Pfeiler, durch den die Kugeln 
frey hindurch fallen. Indeſſen kann man nicht die 
‚ganze Fallhöhe von 340, Fuß brauchen, weil in 
der Spitze ein beſtaͤndiger Luftzug iſt, der die Ku— 
geln in ihrem Falle ſtoͤrt. Herr Benzenberg hatte 
bey den von ihm angeſtellten 31 Verſuchen eine 
Fallhoͤhe von 235 Fuß. Däs Mittel in dieſen Ver 
fuchen ftimmt in der. Abweichung vollkommen mit 
‚der Theorie überein; fo wie fie D. Bauf in Brauns 
ſchweig entwitfelt hat. Hingegen geben die Ver⸗ 
fuche Die Abweichung nad Süden um beynahe ı z 
Linie größer, als. die Theorie. Es ift möglich, dag 
. «in der.fo fehr verwickelten Theorie noch irgend ein 
Umſtand überfehen fey, der eine größere Abweichung 
nad) Süden macht, vorzüglich, weil in der Abwei⸗ 
«hung nad an dad Mittel aus allen Verfuhen 
noch nicht um „I, ginie von der Theorie abmeicht. 
| Diel Verfuche ‚geven naͤmlich. 3,99 p. Lin n. Oſten, 
und die Rechnung von D. Gauß ‚395 p. Pin. n. 
Oſten. — Bey dieſen Verſuchen über die Axen⸗ 
drehung der Erde war es nothwendig, das Geſetz 
des Widerſtands der Luft ſehr genau zu kennen. 
Dieſes war die Veranlaſſung zu einer Reihe von 
‚400 Verſuchen über den. Widerſtand auf verſchiede⸗ 
‚nen Fallhoͤhen von 25 bis 340 Fuß. Herr Benzens 
berg. bediente ſich dabey ‚der Tertienuhr der Goͤt⸗ 
tinger Sternwarte. Das Newtonſche Gefe des 


Widerſtandes: daß er ſich nämlich wie des Dun: 


drat der —— verhalte, war theils durch 
2 | +: &©2% | en 
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die Pendelverfuche von Newton felbft, theils dur 
die Verſuche von Robins mit gefhoffenen Kugeln 
fehr amweifelhaft geworden. Zwar ſtimmte es mit 
den Berfuchen von Zawfsben und Defagulier, 
die diefe in St. Paul in London anftellten, über: 
ein — aber diefe betrafen nur mittlere Gefhmwindig: 
feiten, und man wußte nicht, wie: fehr fich diefes 
Gefeg von der Wahrheit entferne, fo bald man Ges _ 
ſchwindigkeiten hätte, die von den mittlern fehr 
abweichen. Das Refultat der Berfuche in St. Mi: 
chael war nun: daß die. Newtonſhe Theorie des 
Widerſtandes ſchon anfange, betraͤchtlich von der 
Erfahrung abzuweichen, fobald die Geſchwindigkei⸗ 
ten 100 Fuß in-der Sekunde werden — und dag 
bey einer. Sallhöhe von 321 Fuß, der Widerſtand 
auf ı 2 zöllige Bleyfugeln gerade noch einmal fo_ 
groß ſey, ald die Theorie ihn angiebt. Wichtiger 
noch als für den Widerſtand wurden diefe Verfus 
che dadurdy, daß man fah, welche Fleine Zeittheile 

man mit der Tertienuhr beftimmen Fönne, fo bald 
man eine große Menge DVerfuche anftellt: Der 
6oote Theil der Secunde wird für eine Größe ges 
halten, die für den Sinn des Menſchen unerreich⸗ 
bar wäre. Sie ift ed aud an ſich, aber fie laͤßt 


ſich durch Anhäufen der Beobachtungen erhalten, 


und mehr als einmal wichen die Refultate nicht um 
diefe Größe von einander ab. Beym Stadio- von 
10 Fuß gab eine Reihe von 60 Beobachtungen 
im Mittel — 48,89 Zertien Sallzeit, eine andere - 
| | 2 - Reihe 


in 


xvn. Dathematit. am 


Keihe von Pe fo vielen Beobachtungen gab 48,83 
Tertien. Unterſchied o,06 Tertien. Bey 
24,8 p. Feltzeit gaben die Verſuche 1“, 17, o8 
F.; die Rechnung 1“, 17°, or F.; Unterſchied 
0,07 T. Bey 144 p. Fuß gaben die Verſuche 3“, 
6, 95. F.; die Rechnung 3,6’, 86; Unterſchied 
0,09 T. Intelligenzbl. der allg. fit, Zeitung, - 
Jena 1803, Nr. 116. | 


3) Barrom entdeckt eine Stadt in | 
Arie. 

Barrow hat auf einer Reife, die er vom Vor⸗ 

gebirge der guten Hoffnung aus landeinwaͤrts mach⸗ 


te, eine «bisher unbefannte Stadt der Botzuanos, 


Namens Lifitom, entdeckt. Intelligenzbl. d. allg: Ä 


Br Litt. zeit. Jena — Nr. 190. 


4) Baudin entdeckt eine neue Inſel. 
| Als der Kapitain Baudin im Jahr 1800 aus 
der Seehundsbay herausfuhr, entdeckte er eine In⸗ 
fel, die noch auf Feiner Charte verzeichnet if. Er 
fdjicfte den Sciffsbau : Gngenieur Rauſard mit 
einem Boote an diefelbe, um fie näher zu befichtis 
.. gen; dach follte er nicht landen, weswegen auch fein 
Naturforſcher mitgehen durfte. Man fand auf ders u 

ſelben eine Quelle von trefflichem Trinkwaſſer, auch 
brachte man viele ſchoͤne Conchylien und 16 Pflans 
zenarten von derſelben zuruͤck. Dieſe Inſel erhielt, 
den Namen Admiralsſchnecken⸗Inſel (Isle des Ad- 
© 3 mi- 


7 z* 


.ı 
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mitaux), weil man viele Admiralsſchnecken auf dere 
ſelben fand; fie ift etwa 3 franz. Meilen von feften 
Pande entfernt. Man fah auf derfelden ein vierfüs 
ßiges Thier von der Größe eines Schäferkundes. 
Allgem. geogr. Ephemeriden. Febr. 1803. ©. 154. 


5) Sharp entdeckt eine neue Inſel. 


Der Schiffschirurg Sharp hat im Jahr 180€ 

"auf einer Reife nad) China eine neue Inſel im Fils 
_ Ien Meere. entdedt. Sie liegt unter dem agflen 
Grad füdl, Breite und 163fiem Öftk. Länge, hat - 
"etwa s Meilen in der Länge, und eben fo_viel in 
der Breite, und iſt von dem Erfinder Shanks⸗Js⸗ 
land, zu Ehren des Sec: Rapitain Shanks, ges 
nannt worden. — Bamberger Seitung, 1802, 
Ir. 265. 


69 Kay entdeckt zwey , Inf. J 


der Kapitain Ray, welcher die amerifanifche 
Brigg, fe Hope, befehfigte, entdeckte den 22. Der. 
1801, im 25ten Grade füdl. Breite und 166 Grade 
Öftlicher Fänge, eine öhngefähr 7 Meilen lange In— 
fet, die einen Weberfiuß an Holz zu haben feier. 
Es war ihm aber nicht möglich, ihr fo nahe zu 
kommen, um unterfceiden zu Fönnen, ob fie bemohnt 
fen oder nicht. Vier Tage nachher fahe er eine In— 
ſel im sten.Grad noͤrdl. Breite un im 163 Grad 
oͤſt⸗ 


J 
* 


oͤſtlicher Laͤnge, welche etwa vier Meilen lang ſeyn 
konnte. Der Mangel an hinlaͤnglicher Schiffslas 
‚dung erlaubse.ihm nicht, fie gengyer zu, unterſuchen. 


Bamberger Zeitung, 1803.° Nr. 1. 
(Diefe Nachricht iſt fehlerhaft.) 


Simpfon entdeckt eine neue Inſel. 


Der Kapitain Sirapfon hat in dem Südmeere 


unter dem 167 Grade 53‘ Öftl. Länge, und 11 Grade 


27’ der füblihen Breite eine neue Inſel entdeckt, 
und ihr den Namen Rennedys Island gegeben. Nach 
feiner Erzählung find die Einmohner diefer Inſel 
wild, liſtig und betruͤgeriſch; bey dem Fanden war 


er genöthigt, Feuer auf fe zu geben. Diefe Infek. 


it ſchoͤn bewachſen, und da fie Schweine im Hebers 


Ruß hat, fo wird fie der Colonie Port Jackſon ſehr 


nützlich ſeyn. Diefe Infel if in einer großen Weis 


te, von einer, großen Menge Eleiner Inſeln umges 


ben, welche eine Art von Gruppe bilden; fle find 
außerft niedrig. Die Gelfen und. Steine, melde 


fi) am Geſtade von Kennedy: Feland.befinden, ſchei⸗ | 
nien vom. vulfanifchen Feuer ſchwarz geworden zu 


ſeyn; fie find ſchwarz, voller Löcher, und gegen ih⸗ 


zen Umfang ſehr leicht. — Aunftädtifhe wöchent⸗ 
liche Anzeigen und Yrachrichten, 1803. ı7te8 SE 





— 
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XVII. Kriegetunf, 





l 


1) Borfihläge eines ungenannten, wie der 
Unwirkſamkeit des Infanteriefeuers ab⸗ 
uhelfen ſey. 


Far dem Genen militairifchen Magazin von 7 
®. Soyer, Sted St. ©. 44 — 58. befindet ſich ein 
leſenswerther Aufſatz: Weber das Feuergewehr der 
Jufanterie, deſſen ungenannter Verfaſſer die Urfas . 
chen der ſchlechten Wirkung des Infanteriefeuers 
aufſucht, und dieſelben theils in der jetzigen For— 
mirung der Glieder, theils in der Zuſammenſetzung 
unſerer Gewehre findet. Sonſt formirte die In⸗ 
fanterie auch drey Glieder, das erſte beſtand aber 
aus den größten, das zweyte aus den kleinſten und 
das dritte wieder aus groͤßeren Leuten; das vordere 
Glied fiel auf das Knie und hierdurch wurde das 
zugleich Feuern aller drey Glieder moͤglich. Als 
man aber anfieng, die Beinkleider allzuenge zu mas - 
chen, befam die Mannſchaft im- eriten Gliede durch 
das Niederfallen haͤufig Bruͤche, daher man das 
Niederfallen ganz abſchaffte, fast dab man dem 


Eoldaten nur bequemere Beinkleider hätte wieder: . 


‚geben follen. Sn der Sormirung der Glieder wur⸗ 
So de 


N 
x 


5 
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de nichts geaͤndert, daher die zwey hinterſten Glie⸗ 
‚der, wovon beſonders das erſte dem zweyten pft 


kaum uͤber die Schultern ſieht, jetzt nicht tief ge⸗ 


nug anſchlagen koͤnnen, woraus die Folge entſpringt, 
daß beyde in die Luft feuern, und ihre Bogenſchuͤſſe 
nur zufaͤllig treffen; ja, daß ſogar das vorderſte 
Glied, wenn das hinterſte (wie gewoͤhnlich geſchieht) 
nicht immer dicht angeſchloſſen iſt, mehr von die⸗ 
ſem, als vom Feinde leidet. Andere Urſachen von 
der Unwirkſamkeit des Infanteriefeuers finden ſich 
‚in der Beſchaffenheit ber jetzigen Feuergewehre. 
Zu den aͤußern Nothwendigkeiten eines gut einge— 
richteten Gewehre rechnet der Werfaffer ‚. neben eis 
ner gefrümten und dicken Kolbe, befonders dieſes, 
daß. der Schwerpunft hinten am Anſchlage, der 


Viſirpunkt aber ganz leicht und beweglich fen, wo⸗⸗ . 


durch theils das jetzt gewoͤhnliche Stoßen der Ges 
wehre, wenn es anders Fein Kehler des Faufes ift, 
verhindert, theils aber der Viſirpunkt beym Anfchlas 
gen meiſtens mechaniſch mit dem Zielpunfte in eine ' 
Linie gebracht wird, oder doch ſehr leicht dahin zu 
bringen iſt. Beyde Erforderniſſe zum Treffen fehs 
fen unſern jetzigen Gewehren; — eine gerade, 
duͤnne und leichte Kolbe, macht es bey der groͤßten 
Anſtrengung faſt unmoͤglich, den Viſirpunkt mit dem 
Zielpunkt in gerade Richtung zu bringen; zu noch 
größerem Nachtheil aber wird der Schweryunkt 
‚durd das Bojonet an den Viſirpunkt gebracht, 
welcher die a bey jedem Anfchlagen wenig: 
65 ſtens | 
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ſtens einen Schuh tiefer hinunter zieht, ald es ſeyn 
ſollte, fo daß die Kugeln des jegt ſtehenden erften 

Glieds zum. allerweiteften auf so Schritte in die 
Erde fahren. Diefes unwillkuͤhrliche Herabfinfen 
des Viſirpunkts hat bey der jetzigen Sormirung für 

Bas erfte Glied. noch den Nachtheil, daß die darin 
-  ftehenden größten Leute eben durch ihre Größe vere 
VvVindert werden, die. unrichtige Lage. ihrer Gewehre 
gu. bemerfen, denn an ein wirkliches Viſir ift wegen 
der Schaͤftung des Gewehre gar nicht zu denken. 
Aus diefem unwillkuͤhrlichen Tieffchlagen des erften 
Glieds und dem eben fo phnfifch = norhmendigen 
Hochanſchlagen des zweyten und. dritten Glieds, ents 
ſteht ein todter Winkel, in welchem der Feind bis 
auf so Schritte anruͤcken kann, ohne in den Viſir⸗ 
ſchuß der Gewehre zu kommen, woraus ſich alſo die 
ſchlechte Wirkung des Infanteriefeuers hinlaͤnglich 
erklären läßt. Auch das Polieren der Läufe, wo⸗ 

durch diefe nady und nad) fo dinn werden, daß e& 
dem Manne nad) ro bis 12 Schuß nicht mehr moͤg⸗ 

Ad) iſt, das heiß gewordene Gewehr in der Hand 
zu halten, und dad häufige. blinde Chargieren bey 
Uebungen, hat einigen Einfluß auf die Berminde: 
zung der Wirkung des Infanteriefeuers, denn dur 
bas öftere Losdrüden des Hahns, werben. alle Ges 
dern am Schloffe lahm und die Batterie verliert ’ 
endlich) fü viel Stahl, daß Fein. Gemehr'mehr los 
geht, und. das Wiederverftähfen ift nit von langer 
Dauer. ſind nr die, SInfanteriegewehre 

zu 
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zu ſchwer für den Feldgebrauch, und koͤnnen, vers 

moͤge ihrer ganzen Zuſammenſetzung, dem Manne 
Fein Zufrauen einfloͤßen. Der Verfaſſer rathet da— 
her, bey Formirung der Infanterie in drey Glie- 
der, das Niederfallen des erſten Glieds wieder ein⸗ 
zufuͤhren, und den oben erwähnten Nachtheil durch 
bequemere Beinkleider zu verhäten. Ferner häls 
en es füh dienlich, zweyerley Gewehre fir die In⸗ 
fanterie einzufuͤhren, wovon das eine in Friedens⸗ 
zeiten, bey Paraden und Uebungen gebraucht, das 
andere aber fuͤr den Krieg geſpart wird. Die fuͤr 
den Krieg beſtimmten Gewehre muͤßten leicht, mit | 
einem Frummen, zum Anſchlagen eingerichteten 

Hals und Kolben verfehen, desogen, nicht poliert, 
und mit guten dauerhäften Schloͤſſern verfehen ſeyn; 
jene für den ſich uͤbenden Friedensſoldaten, koͤnnten 
ſehr ſchwer, ganz gerade und poliert ſeyn. Dem, 
Soldaten müßte e gut thun, in befhmwerlihen Märs 


ſchen und Gefecht N, den Unterſchied feines fonftigen 


ſchweren, mit diefem leichten Gewehre zu fühlen. 
Ferner ift der Verfaſſer wider die Permanenz des 
Bajonets, da es beym Laden und Zielen, auch auf 
Nachtmaͤrſchen manches Ungluͤck verurfacht; er rathet 
daher, daß es erſt beym Einbrechen aufgeſteckt werde; 
das Bajonet muͤßte aber noch einmal ſo lang, als 
jest fepn, keinen krummen Hals, ſondern einen ge— 
raden Griff haben, oder vermittelſt eines Feder⸗Fal⸗ 
zes und eines andern neben der Muͤndung am Laufe 
de Gewehrs angebrachten Falzes leicht und ſchnell 

auf 
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auf das Gewehr geſteckt werden kann, wie ſolches 
bereits ben den Heſſiſchen Jaͤgern üblich if. Ein 
ſolches längeres Bajonet kann zugleidy die Stelle 
des Saͤbels erfegen, und mithin der Saͤbel bey der 
Infanterie ganz’erfpart werden. 


2). Chapmann beſtimmt die den Kano⸗ 
nen zu gebende äußere Form, um dem. 
Zerſpringen ;derfelben vorzubeugen. | 


| Ein beym Probeſchießen der Kanonen fich ers 

eignendes Unglüd veranlaßte den: berühmten ſchwe⸗ 

diſchen Viceadmiral von Chapmann zu einem Auf⸗ 
ſatze, den man in den Konigl. Verenskaps Academiens 
nya Handlingar. Tom. XXIII. ıtes Quartal 1802, 
Nr. 1. unter dem Titel findet: "Theoretifche auf 
Verſuche gegründere Abhandl. über die den Ra⸗ 
nonen zu gebende äußere Form, damit ſie an 
allen Stellen gleich ſtark ſind, ber zerſprengen⸗ 
den Kraft des Pulvers zu widerſtehen, von F. 
5. Chapmann. Die aͤußere Form und die Pro— 
portion des Kanonenguts, welche die Kanonen in 
allen Ländern feit mehr als 150 Jahren gehabt has 
ben, und noch haben, nämlich die Geſtalt einer an 
dem Ende, wo die Zündung gefchieht, etwas dicke— 
ren Säule, könnte, ihrer Einfachheit wegen, im: 
mer bleiben, wenn die Kanenen ſtets blos aus gus 
tem Eifenerz gegoffen würden. Da dies aber nicht 
| immer der Fall ik, und un die P. ſprin⸗ 
gen! 
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“ gen: fo muß ihre Form fo “eingerichtet werden, 
daß die Stärke der Kanone an allen Stellen der 
zerfprengenden Kraft des Pulvers gleid) ift, fo daß, 
wenn fie audy aus ſchlechterem Erz gegoffen werden, ' 
fie dennoch nicht zerfpringen. Man hat gefunden, - 
daß eine Kanone mit einer fpigigen Kammer der 
fprengenden Kraft des Pulvers weit ftärker widers 
ſteht, als mit einer gleich gebohrten Kammer. Diefe 
fpringen immer an der Stelie zuerſt, wo fie ange: 
zündet werden, und weil da das Stückmetall am 
ftärfften ift: fo beweiſet dieſeen daß dort die zers 
fprengende Kraft des Pulvers und alfo auch die Hitze 
am ftärkiten fey. Springt die Kanone da nicht: fo 
ift faft eine unglaubliche Kraft nöthig, um fie nady 
. vorn zu fprengen. Man hat gefunden, daß fo wie 
die Parabel beym Bombenmwerfen anwendbar ift, ſo 
die Hyperbel, redyt angewandt, anwendbar ift, um 
die auswendige Form der Kanone zu finden, die im 
‚Stande fey, der zerfprengenden Kraft des Pulvers 


zu widerftehen. Herr. Chapmann beftimmt durch 


mathematiſche Beredinungen die Dicfe des Kanonen⸗ 


guts beym Zuͤndloch für Kanonen von verfchiedenen 


Calibern, damit fie dort.nicht fpringen „ und findet 


daher, daß Kanonen von Eleinerm Caliber aud mes 


. niger Gut oder Erz nöthig haben, ald von groͤßerm 
Caliber. Er zeigt ferner, wie falſch die Behaup⸗ 
tung ſey, daß, wenn eine Kanone ſtaͤrkere Ladung 
als ungefaͤhr ein Drittel des Gewichts der Kugel 
erhält, die Schußweite derfelben immer Eürzer 

werde; 
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* 
werde; er zeigt, wie je weniger Raum das Pulver 
in Verhaͤltniß feiner Quantitaͤt einnimmt, und je 
näher die Kugel an das Zundloch zu liegen kommt, 
‚Die Schußweite deſto größer wird; daß die Wir⸗ 
Wung des Pulvers auf die Kugel nar durch einen ein⸗ 
zigen Stoß geſchieht u. ſ. w. 


8) Nachricht von einer Maſchine zur Ver⸗ 
fertigung des Schießpulvers. 


In dem KRunſtmagazin der Mechanik und 
Techniſchen Chemie u. ſ. w. herausg. von D. Ch, 
G. Eſchenbach, Leipzig 1802, ites Heft, ©. 9. 
wird eine tragbare Maſchine ohne Räder beſchrie⸗ 
. ben, die nidyt nur zur Verfertigung des Schieß⸗ 
‚pulvers, fondern auch zugleich dazu dienen kann, 
jede andere Materie Elein zu ftamıpfen. Auch wird 
ein bisher noch unbekanntes Mittel, die Mörfer 
| leicht zu fuͤllen und auszuleeren, beſchrieben. 


2 Carpentier Coſſignp verſtaͤrket 
dad Schießpulver. 


Ein franzöfiicher Ingenieur, Carpentier⸗ Coſ⸗ | 
ſigny, hat eine Subſtanz emdeckt, die, zu dem 
Schießpulver gefuͤgt, deſſen Wirkungen anfehns 
lich vermehrt. Arnſtädtiſche wöchentliche Anzei⸗ 
"gen und Nachrichten, Sted Stuͤck, 1803. 


5) 
* 
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N Sort in erfindet eine Maſchine, welche 
zum Recognoſciren, zu Signalen und 
zur Rettung in Feuersbruͤnſten dient. 


D. Collin, ein amerikaniſcher Geiſtlicher, der⸗ 


g felbige,. welcher die im ten Jahrg. dieſes Alına= 


nachs, Seite 307 befchriebene Mafchine zur Net 
sung in Seuersgefahr erfand; hat nod) eine Mas 
. fhine erfunden, vermittelft meldyer eine Perſon 
ſchnell ſehr hoch in die Luft emporgehoben, und ſo⸗ 
bald als man will, wieder herunter gelaſſen wer⸗ 
den kann. Sie ift ebenfalls bey Fruersbrünften zu 


gebrauchen, um aus den ebern Theilen der Haͤuſer 


geſchwind Sachen herab zu ſchaffen. Signale Eins 
“nen dadurch auf das ſchnellſte fortgepflanzt werden, 
felbft wenn Hügel im Wege liegen, da die Sige 
nale leicht find, und ſich auf 3co Fuß hoch heben 
laſſen. Zum Recognofeiren, wenn der Feind nur 
einen Schuß meit. entfernt liegt, muß diefe Mia- 
ſchine treffliche Dienfte leiften. D. Collin, empfieng 
dafür bie magelnnifthe goldene Medaille, 


6) Vorſchlag zu beſſerer Einichnis ve 
3 Zelte. 


In der neuen militairiſchen Magazin von 
J. G. zoyer, 8ted St. ©. 59. findet man einen 
Aufſatz mit der Ueberfchrift: Wie find.die Zelte 

— und PUR einzurichten? Der Vers | 

faſſer 


- 


N 


| | 2 Eifer „1.77 Bifeifsafen, 


faſſer deſſelben ſchidat vor, fuͤr eine Kompagnie 
vier große Zelte zu machen, jedes 40 Fuß lang und 
den Seitenwaͤnden 6 Fuß 7 Zoll Breite zu geben. 
Vier ſolche Zelten, ſammt den Utenſilien, wiegen 
540 Pfund, da hingegen vier große runde Zelte, 


mit den Utenſilien, 616 Pfund, und die jetzt ge⸗ 


" wöhnfichen Zele einer Kompagnie, mit den Uten⸗ 
fllien 1554 Pfund wiegen. Eine Kompagnie, die 
ſich in vier langen Zelten zu 40 Mann lagert, ers 

fpart alfo am Gewicht 1014 Pfund, in runden: 3els 
ten aber nur 938 Pfund. Aus diefem Grunde, und 
weil bie runden Zelte wegen ihrer Höhe dem Um⸗ 
fallen mehr als die geraden Zelte ausgeſetzt find, 
Hält der Verfaffer die langen Zelte für vortheilhafe 
ter. _ Außerdem werden für eine Kompagnie noch 
g8wey Officierszelte, wie die jetzigen Kapitainszelte, | 
eins für den Kapitain, und das andere für die Su: 
Balternofficiers, und dann noch zwey gewöhnliche 
Belte, eins für den. Feldwebel und das andere für 
die Weiber der Kompagnie erfordert. ‘Auf die 
‚großen Zelte wurde der Verf. durch Die hohen Jagd⸗ 
zeuge geleitet, die 13 und mehrere Fuß hoch find, 
‚perpendiculair ftehen, und. weniger Stangen haben, 
aber dennoch jeder Witterung mwiderftehen, daher 
ſolches von den Zelten noch mehr zu erwarten iſt. 


, 
. 
% 
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2 Graf von Rumford erfindet tragbare 
deldkuͤchen für Armeen 


als — der Annaͤherung der Franzoſen unge 
dem General Moreau die bayerifchen Truppen uns, 
ter dem Commando des Grafen von Rumford in 
Münden’ zur: Bertheidigung der Hauptſtadt ver« 
fammelt waren, und einige Regimenter , : wegen - 
Mangel an Plab in öffentlichen Gebäuden, auf 
den Wällen campiren muften, wo es ihnen ar 
Kochanftalten: fehlte, hatte der Graf Gelegenheit, 
foldye Küchen errichten zu faffen, in weldyen, außer 
den Kochgefäßen, nicht ein Stuͤckchen Metall bes " 
findlih war. Es wurden vier große länglichtsviers 
eckige Kochkeſſel von ſehr duͤnnem, verzinnten Kupfer⸗ 
blech in einem Mauerwerke aufgeſetzt, das die Ges 
‚ falt eines Kreuzes hatte. Jeder Keffel erhielt eine 
Seuerftätte für fi, deren doppelte mit Klappen 
verfehene Kandle in den gemeinfchaftlichen Rauch⸗ 
fang ausliefen, der ſich uͤber der Mitte des Kreuzes 
befand. Die Klappen beſtanden aus duͤnnen flachen 
VFließen; die Roſte, auf denen das Feuer brannte, 
aus gemeinen Ziegelſteinen, die mit ihren Kanten 
aufwaͤrts geſtellt waren; und die Oeffnungen zur 
Feuerſtaͤtte, und die des Aſchenbehaͤlters wurden 
auch mit Ziegeln verfchloffen, die fid, in Fugen aufs 
und aufchieben. ließen. Unter dem flachen Boden 
eines jeden Keffeld liefen, feiner Länge. nach, drep 
Seuergänge neben einander, deren mittelfter fo weit 
Fortſchr. in Wiſſenſch., gr war, 


\ 
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mar, wie die beyden Seitengänge zuſammen genom⸗ 
men. Die Oeffnung für dad Brennmaterial mar 
an dem vom Rauchfange am meiteften entfernten - 
Ende des Keffeld angebracht. Die Flamme Tief in 
dem mittelften Gange: bis an das Erde deſſelben, 
dann trennte ſie fi und fehrte in zwey Neben» 
gaͤnge zum diſſeitigen Ende des Keſſels zuruͤck, hier 
ſtieg ſie in zwey andern Kanaͤlen aufwaͤrts und zum 
Rauchfange, indeß fie die äußern Seiten des Keſ⸗ 
ſels beftrih. Die Keffel. wurden mit hölzernen 
Deckeln bededt, die aus zwey gleichen Theifen bes 
fanden, welche vermittelft Angeln an einander bien: 
gen. Die vier Keſſel paßten einer in den andern, 
um ſie beym Transportiren in einander ſetzen zu 
koͤnnen; da denn der größte in eine genau paſſende 
- Hölgerne Küfte kant. In den- Eleinften konnte ein 
rundes Zelt eingelegt werden, das hinlänglidy groß 
mar, die ganze Kocdanftalt zu bedecken, und das 
- in der Mitte ein Loc für den Rauchfang hatte, 
Diefe vier Keifel, nebft dem Zelte und dem noth⸗ 
wendigften Gefhirre, kurz diefer ganze für ein Res 
giment von 1000 Mann hinlängliche Küchen : Appas 
rat, konnte auf-einem irländifchen Wagen, der nur 
von einem Pferde gezogen wurde, von einem Orte 
zum andern gebracht werden. Ben dem Reginente 
Suffer Milig, mo Lord Pelham eine ſolche Koch⸗ 
anftalt den Sommer darauf nachahmte, wurde da⸗ 
| durch nicht nur viel sinne) ‚‚fondern auch 


viel 
WW. 


# 


t 
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viel unnoͤthige Weitlaͤuftigkeit beym Kochen erſpart. 

Gilbert's Annalen der Phyſik, Iv.2. ©. 227. 

8) Graf von Rumford erfindet tragbare 
Kochkeſſel für Armeen im Felde, 


+ Bey diefen von dem Grafen von Kumford 
‚erfundenen tragbaren Kochkeſſeln befteht der Keſſel 
aus dünnem Eiſenblech, und wird fo gearbeitet, daß 
mehrere Scheidemände, die aus dem Boden deffels 
ben herabgehen, die Kanäle für das Feuer — neune 
rund umher — bilden; in diefen fpielt die Flamme 
um den Keſſel herum. jede Scheidemwand ift von 
Eifenbledy, 9 Zoll hoch, 13 Zoll dick und inwendig 
hohl; dieſe Höhlung hängt mit dem Keſſel fo zu— 
fammen, daß fie von der in dem Keffel befindlichen 
Slüffigfeit ausgefüllt wird. Auf diefe Art ift die 
Slamme von allen Seiten, die untern audgenoms 
men, mit der zu ermärmenden Slüffigfeit umgeben. 
Die Feuerftätte befteht blos aus einem flachen ge _ 
mauerten Heerde, deflen Roft völlig eben und auf 
der Dberflädhe angebracht if, fü daß das Aſchenloch 
die einzige Aushöhlung in dem Heerde if. Diefen 
Keffel kann man unter ein Fuhrwerk hängen und 
während des Marfchirens darin fochen, oder, wenn 
man Halt macht, unter ihm fogleidy Feuer anmas 
‘hen, und den Proseß des Kochens vornehmen. — 
Um ang. D. ©. 237. 
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‘9) Baumgärtner erfindet eine neue 
militärifche Brüde 


Herr F. G. Baumgärtner in Leipzig hat eine | 
neue militärifhe Brüde erfunden, wovon er die 
Befchreibungen und dazu gehörigen Zeichnungen 
ſowohl feinem Landesherrn, dem Kurfürften, als 
auch dem erften Conſul fn Frankreich zufandte. Er 
verfpricht fi) davon den wichtigen Erfolg, daß, da 
fie bey den reißendften Strömen, und hohen abs 
ſchuͤſſi igen "Ufern, mo Pontons nicht anmendbar find, 
übergefchlagen werden kann, die Klüffe fünftig im 
militärifcher Hinficht ganz frey gemacht, und Feiner 
mehr zur Dedung einer Armee gebraucht werden 
fann. Der Kurfürft von Sachſen hat dem Kriegs⸗ 
colfegio die Sache zur Prüfung übergeben; der 
erfte Eonful von Frankreich theilte die vom Herrn 
- Baumgärtner eingefandte Papiere und Zeichnuns 
gen dem Staatörath Cretet mit, welcher diefer Ers 
‚findung Bevfall gab. — Intelligenzbl. der allg, 
Ritt, Zeit. Jena 1802. Nr. 160. 


10) Perſon befchreißt eine tragbare 
s Bruͤcke. 

"De Bürger Perſon hat eine oͤkonomiſche 
Bruͤcke mit einem einzigen Bogen beſchrieben, wel⸗ 
che ii und von einem Drte zum andern ges 

ſchafft 


XVI. Kriegskunſt. 293 


ſchafft werden kann. — Beſchreibung neu erfun⸗ 
dener höchſt wichtiger Mafchinen für die Lands 
wirthſchaft, den Ackerbau und Fabriken, nebſt 
getreuen Abbildungen vom. Bürger Perfon. 
Herausgeg. vom D. sefchenbach, Leipzig 1803. 


11) Ueber Direction der Luftbaͤlle 


Der franzoͤſi iſche Escadron-Chef Bulin hat 
kuͤrzlich in einem beſondern Memoire die Möglichs 
keit der Direction der Lufthaͤlle zu erweiſen geſucht. 
Intelligenzbl. der allgem. Lit. Zeit. Jena 1802, 
Nr. 155. 


12) Nachricht von Dan e rs Mechanismus | 
V zur Direction der Luftbaͤlle. 


Am 2sten Febr. 1803 verlas Herr Profeſſor 
Danzel aus Hamburg, bekannt durch mehrere neue 
Erfindungen, beſonders zur Erleichterung der Schiffs 
“ fahrt, in der Föniglichen Afademie der Wiffenfchafs 
. ten zu Berlin ein Memoire über den Mechanismus 
feiner Erfindung, melde die Direction der Fuftbälle 
zum Zweck hat, und demonftrirte dann diefen Mes 
chanismus in einer der Säle der Akademie. Der. 
eben. in Berlin anweſende franzoͤſiſche Fuftfchiffer 
Barnerin fol diefe Erfindung fehr bewundert has 
ben. Am’ angef. O. Jena 1803, Nr, 64. 
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13) Alexander macht Verſuche mit dem 
von ihm erfundenen Telegraphen. 


Der Mechanikus Alexander von Poitiers hat 
kuͤrzlich zu Tours, in Gegenwart obrigkeitlicher 
Beamten, einen Verſuch mit einem neuen von ihm 
erfundenen Telegraphen gemacht. Vermittelſt ei⸗ 
nes Zeigers, auf dem ſich alle Buchftcben des Als 
phabets befinden, und der zum ſcheinbaren Wiederhos. 
Ten dienet, wurden zwey vom Präfeceten aufgegebene 
Phraſen von einem zweyten Zeiger wiederheft, der in 

einem von dem erſten durdy eine kleine Kammer und. 
einen Fleinen Hof abgefonderten Zimmer fid) befand. 
Der Mechanismus iſt das Geheimniß des Künftlers, 
der die Meberlieferung ſelbſt über einen Fluß von 5 — 
6 Stunden ausdehnen zu fönnen behauptet. Allg. 
Int. Bl. für Lit. und Runft, 1803, 758 &t.- 


14) Nachricht von einem geheimen - 
Telegraphen. | 


Es ift jegt eine neue Art von Telegraphen er: 
funden worden, die man geheime Zelegraphen nennt, 
- und die fid) dadurd von den andern unterfcheiden, 
daß die.Dperationen derfelben blos für diejenigen. 
Perſonen ſichtbar find, melde fie dirigiren, oder 
die Trangmiffionen enpfangen. Bürger Montgol⸗ 
fier ließ zu WVaris im May 1803 dadurch folgende 
Worte na . „era will uns den Krieg 

er: 
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— —* und "fein Genie läßt und den Krieg 
nicht ſündten In — ech — 


Nr. 123. 


15) Nachricht von dem — oder | 
zedenden Cylinder des ba 3 el 
prev. | 


Herr DBelprey hat eine Maſchine erfunden, 
melde. er Optilogue, genannt und in folgender. 
Schrift angefündiget hat: De I’Optilogue ou du 
Cylindre parlant applique à la transmission des idees 
chez les sourds --muets à la communication lointai- 
ne des habitans de la campagne, ä l’interpretation, 
‚des ballets pantomimes, à la celebration des feres 
nationales er dla publication des ordres du Gouver- 
nement, avec une planche explicative, par le C, Bel-. 
prey, Paris. Der Verf. hat hier die Schriftzei⸗ 
chen in einzelne Theile zerlegt, melche befondere 
. &lementarfiguren bilden, bie in einen chlinderfoͤr- 
migen Raum zufammengefaßt find, und wovon herz 
nad) die einzelnen Buchſtaben felbft bloße Bruch⸗ 
ſtuͤckke vorſtellen; dies it das Weſentliche von jenem 
redenden Splinder. Es follen bereits vortheilhafte 
Berichte über diefe Maſchine erftattet worden feyn; 
Herr B. foll fie aber feitdem noch verbeffert haben, 
und fie hat gegenwärtig eine ſolche Geſtalt bekom⸗ 
men, daß man fie mit unter die Meublen eines 
—— aufnehmen kann, wo fie den Namen TE- 
Ta | lc- 
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lelogue domestique' führt, und dazu beſtimmt iſt, 


| die entfernt von einander wohnenden Pandbemohner 
mit einander in Communication zu bringen.: Der 
redende Eplinder ift fo. eingerichtet, daß wenn man 


ihn drehen läßt, und die Taſtendeines daran befind⸗ 
lichen Claviers berührt ploͤtzlich Buchſtaben von 
mehr und minderer Groͤße erſcheinen, welche, wenn 
ſie ſich nach allen Gegenden gezeigt haben, von ſelbſt 
wieder an der Seite derer verſchwinden, wo man 
mittelſt fortgeſetzten Clavierſptels neue zum Vor⸗ 
ſchein kommen laͤßt. Durch dieſes Mittel wird der 
Gedanke deſſen, der am Clavier ſitzt, dem Inſtrumente 
mitgetheilt, und weit in die Ferne durch eine Folge 
geſchriebener Sylben dem Auge ganz auf die Art 
ſichtbar gemacht, wie man’ ſich fonft durch artiku⸗ 
lirte Toͤne dem Gehoͤr vetnemlich macht, und die 
Schrift wird, mie ſich der Erfinder ausdrückt, hier⸗ 
durch ſo fluͤchtig, wie die Rede, und geht vor 


dem Auge gerade fo-vorüber, wie die Rede vor 


dem Dhre. Ben Tage zeigen ſich die Buchſtaben 
durch ausgefchnittene Stellen und im Schatten auf‘ 
der meißen Dberftäche des Eylinders, und bey Nacht 
werden fie mittelft eines im Mittelpunfte angebrach⸗ 
ten Lichts, durchſcheinend, auf einem weißen Zeuge, 
welches die ſich drehende Zone umgiebt, dargeſtellt. 
Die Vortheile eines ſolchen Optilogs ſind, daß man 
bey deſſen Sprache das Gehoͤr entbehren, folglich 


ſich in der Ferne und in der Nähe im Getuͤmmel 


vernehmlich machen kann. ‚me MRafme im Klei⸗ 
| onen, 
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nen, nach Art eines Guckkoſtens eingerichtet, kann 
‘als eine Geräthichaft im Zimmer ftehen, und ei 
Taubftummer, der hinter, demſelben an dem dabey 
anaebrachten. Elavier fipt, und die Maine mit 
. dem Buße dreht, kann ſich einer großen Menge 
verſtaͤndlich machen. Wird ſie etwas groͤßer und ſo 
verfertigt, daß ſie eine Fenſteroͤffnung ausfüllt, fo 
kann ſie zu einem Telelogue domestique dienen, wo 
man das, was ſie darſtellt, mittelſt eines Fernrohrs 
von weitem her wahrnehmen kann. Wird die Min. 
ſchine gar in einem großen hohlen Thurm aufge⸗ 
ſtellt, der nach verſchiedenen Gegenden in ſeinem 
Umfange Deffuungen hat, und wo das Clavier als⸗ 
dann im Mittelpunfte deſſelben aufgeſtellt iſt, fo, 
kann man Publikationen an eine ganze große Ver⸗ 
ſammlung ergehen laſſen; fo Etwas, meynt der, 
. Verf. ,. ließe ſich beym Conſularpalaſt in den Thuil⸗ 
lerien anbringen: ja bey einer zweckmaͤßigen Ver⸗ 
vielfaͤltigung ſolcher redenden Thuͤrme koͤnnte ſi ſich 
ganz Frankreich mir einander unterreden, und. diefe 
Erfindung des Auditorium einer ganzen. grofen Nas 
tion werden. Intelligenzbl. d; Bit, — 
Jenaq 1802, Nr. 132. 
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XIX. Bergwerks und Satinen 
Fe | Funde, — 


4* 


1) Entdeckung neuer ; Berguerte. | 


J. der Gegend von Czernoviz in der Bukowina 
ſind reichhaltige Gold + und Silbererze entdeckt wor⸗ 
den, daher auf kayſerl. Befehl Bergwerke daſelbſt 
angelegt werden follen. Als Direktor derſelben 
iſt der geſchickte Mineralog Herr von Urban, wel⸗ 
cher am zten December, 1802 nach Czernoviz abs 
gegangen iſt, angeſtellt worden. Journal für Jar 
beit, 1803, Januar, S. 78. 

In der Gegend von Wolfſtein, in dem Be⸗ 
zirke von Kapſerslautern, hat man ſtarke Adern ei⸗ 
nes S ilberbergwerks enideckt, die eine reiche Aus⸗ 
beute verſprechen. U: a. O. ©. 257. | 

Im Luͤtichſchen hat matt eine fehr reichhaftige 
Eifengrube von fulhem "guten Korn entdedt, daß 
ſich Stabeifen daraus verfertigen läßt: A. a. D. 
©. 327. Zu 


2) Man entdeckt Bernftein in Frankreich. 


Sn Frankreich und zwar im Aiöne » Depattes 


Rn: it unmeit Laon eine Mine entdeckt worden, ' 
Ä „die. 


on Mr 
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die den ſchoͤnſten Bernſtein liefert. 9 0.2. NY. 
1802, ©. 426. Zu 


P2 


3) Wan entdech reines Ouechilber. 


Bu Cottach in Columbo iſt reines Queckſlber 
entdeckt worden. In einer 14 Fuß tiefen Grube 
fand man es an fuͤnf verſchiedenen Orten, nicht 
weit von einander, und in Erdlagen, die etwa 
zwey Fuß dick waren. Es zeigte ſich in kleinen Kuͤ— 
gelchen und man brachte davon 8 bis 9 Pfund zus 
fammen. A. a. D. ©. 426. 


a) Mushet erfindet einen Ofen, der. 
zur Deftillation ded Bergharzed und. . 
zugleich zum Roͤſten des Eiſens dient. 


Herr Mushet hat in feinem Dfen zur Deſtil⸗ 
lation des Bergharzes eine Einrichtung gemacht, 


die man nach Gefallen annehmen und verwerfen 


kann, und er behauptet, daß man zugleich das Eis 
ſenerz darinne roͤſten kann, ohne dem Fortgange der 
Verkohlung der Steinkohlen zu ſchaden. Dieſe 
neue Entdeckung iſt fuͤr die Hohenoͤfen von der groͤß⸗ 

ten Wichtigkeit. Eine Beſchreibung und Abbildung 

jenes Ofens findet man in Gotthard's Annalen dep : 
Gewerbkunde, zted Heft, 1802, ©. 58 ff. 
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5) Nachricht von einer Siedeanſtalt w 
Travenfale 


Herr D. ®. Eimbcke, Dberinfpeftor der koͤnigl. 
Daͤniſchen Saline zu Travenfalze bey Oldesloe, hat 
ſeit 1797 mehrere Verſuche über Siedung von Fluͤ⸗ 


Figfeiten jeder Art mit in denſelben eingelegten 
Defen angeftellt, um bie Koften ber Feuerung, die 


bey der hoͤchſtens 14 loͤthigen Soole zu Traven- | 


ſalze, nicht anders vetraͤchtlich ſeyn konnten, zu 


vermindern, welches die Folge hatte, daß daſelbſt 


eine Siedeanſtalt nach ſeinem Vorſchlage eingerich⸗ 


tet wurde. Die Soole iſt, wie geſagt, ſehr arm, 


die Grabiranftalten hinlaͤnglich zahlreich, ja übers” 


mäßig, aber ziemlich zweckwidrig, Daher ed für 
rathfom erachtet wurde, obgleid die Soole noch 
mit Steinfalz angereichert wird, eine Siedepfanne 


anzulegen, um zum Sättigungspunfte einzufoden. 


Eine Wärmpfanne , die ſich in der zweyten Etage 


des Siedehaufeg befindet, und dur zwey Röhren 
der bald zu befchreidenden Siedepfanne und durch 
vier Röhren zweyer andern bep letterer Tiegenden 


Kryſtalliſationspfanne (Sackpfanne) die Soole bis 


zum Siedepunkte erwaͤrmt, erleichtert die Arbeit 
der Siedepfanne ſehr. Herr Eimbcke Hält eine 
aͤhnliche, gar nicht koſtbare Einrichtung auch bey 
Brauereyen und Brennereyen fuͤr ausfuͤhrbar. Die 


Siedepfanne ſelbſt iſt im Fichten 24 Fuß lang und 
5 Su breit, Sie ift gemauert, an beyden entges 


get: 
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gengeſetzten Seiten, liegen 2 eiſerne gegoffend 
5 Fuß lange, 23 Fuß weite runde Oefen, welche 


im Standeifind, auch ohne die Wärmpfanne die 
ganze Maffe der Soole, welche an 500 Eubikfuß bes 


-trägt, In 3 Stunden ins Kochen zubringen. Dar 


die oben seichriebene Wärmpfanne wird diefe-Zeit 
aber fait ganz’ gefpart, und ed wird fogleich mit 
Dem Abdampfen der Anfang gemacht werden können. , 
- Diefe. Defen siehen nicht allein eben fo gut, wie ge⸗ 
mwöhnliche Windoͤfen, fondern;eher beffer, und hine 
terlaffen faft gar Feine Kohlen, fondern alles Brenn— 
material verzehrt fich bis zur Afche. rg 
u, 1803, Nro. 183. 
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xx Forſwiſenſchaft. 


n Medicns liefert ein —R 
| Forſthandbuch. 


Dar Profeſſor Medicus hat eine — zur 
Forſtwiſſenſchaft geliefert, die nicht leicht von aͤhn⸗ 
lichen Arbeiten in Ruͤckſicht der Leichtigkeit des 
Plans, der Gruͤndlichkeit und Faßlichkeit der Dar⸗ 
ſtellung, wodurch ſie nicht blos ſeinen Zuhoͤrern, 
ſondern auch dem weniger geuͤbten Forſtmann — 

n dr 
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nuͤtzliches, zur Ueberficht dienendes Handbuch wird, 
wie aud) in Anfehung der geläuterten und richtigen 
&infichten in das ganze Gebiet der fogenannten ges 
‚meinen oder niedern Forſtwiſſenſchaft, übertroffen 
‚werden wird. Von der höhern Forftmwiffenfchaft ift 
blos die Taxation abgehandelt. Uebrigens umfaßt 
dieſes Forſthandbuch alles, was dem praktiſchen Forſt⸗ 
manne, der mit der Direction der Forſte nichts zu 
thun hat, zu wiſſen noͤthig iſt. Folgende kurze Ue⸗ 
berſicht wird jeden von der Einfachheit des Plans, 
den Herr Medicus befolgte, uͤberzeugen. Nachdem 
er im der Einleitung, die allgemeinen Grundſaͤtze 
und Begriffe, wie aud) die in der Forſtwiſſenſchaft 
vorkommenden Zerminologien, erklärt bat, theilt 
er die ganze Forftwiffenfchaft in folgende drey Theis 
le: A. die Forſtbotanik, welche die Beſchreibung 
der merfwürdigften- deutſchen Nadel: und. Laubhoͤl⸗ 
zer, und der vorzuͤglichſten auslaͤndiſchen Holzarten 
begreift. B. Die Forſtwirthſchaft, melde a) von 
der natürlichen Solzzucht, und zwar bey Schlag: 
holz: Rinden⸗ Erlenſchlagholzwaldungen, bed der 
RKopfholzzucht, bey Hochwald, Nabelholz: und ges 
miſchten Laub: und Nadelholzwaldungen handelt. 
b) Die Fünftlihe 50lzzucht, meldye die Regeln - 
von der Saat, Pflanzung und Fortpflanzung durch 
Gtedreißer angiebt. Dann wird c) von den Hin: 
derniffen der Holzkultur, und d) von der nach⸗ 
haltigen Bewirthfchaftung der Waldungen, dem 
Dermeflen;, Taxiren, — Revidiren und 
| Ent: 
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Entwerfen des Forſtetats das Nöthige vorgettagea 
© Die Forſttechnologie, welche a) die Faͤllung 
und Aufbereitung, b) die Waldgewerbe, ©) den 
Transport, und d) die Anftalten zum Debit des 
Solzes enthält. In einem Anhange wird die zah⸗ 

me und wilde Thiernugung der Wälder berührt, 


| 2) Hartig liefert das erſte Spſtem der 


Forſtdlrection. 


Bisher kannte man nur Bruchſtuͤcke und eins 
zelne furje Da:a über die Forſtdirection, die in 
vielen Schriften zerftreut waren. Herr Zartig 
hat fidy nun das Verdienft erworben, diefen Zweig 
der hoͤheren Forſtwiſſenſchaft in ein Syſtem zu brin⸗ 
gen, und eine ausführliche Darſtellung deſſelben 
in folgender Schrift zu liefern. Brundfäge der 
Forſtdirection, von Beorg Ludw. Zartig, Fuͤrſtl. 
Oranien⸗Naſſauiſchen Oberforſtrathe, Hadamar 1803, 


J Die in der angefuͤhrten Schrift enthaltenen Grund⸗ 


ſaͤtze ſind nicht nur wichtig, ſondern auch ausfuͤhr⸗ 
bar. Nachdem der DBerfaffer die Grundſaͤtze übers 
haupt vorgetragen hat, nad) welchen das Forſtwe⸗ 
fen organifirt ſeyn muß, handelt er im 20 Kapitel 
folgende Begenftände ab: 1) Bon der Einrichtung 
einer zweckmaͤßigen Sorftverfaffung und dem Ges 
ſchaͤftsgange bey derfelben überhaupt. 2) Don 
der Bildung des Forftdienft : Perfonals. 3) Bon 
der Vertheilung der Wirkungsfreife beym Forſtwe⸗ 


fen. 4) Von Beſtimmung der Befoldung für die 
Ä Sole · 


304 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


Forſtdienerſchaft. 5) Von Beſtinimung der Grund⸗ 
ſaͤtze für die Holzzucht. 6) Ueber die Forſtpolizey 
und den Forſtſchutz. 7) Bon Erhaltung des Forſt⸗ 
‚ Hoheitd: und andrer Rechte. 8) Von der.Forftfis 
cherusig und dem Forftbenugungs - Etat. 9) Don 
Vergleichung der Naturalproduction der.Forfte mit 
. den Bedürfniffen der Bewohner des Staats. 10) 
Von der Adminiftration und Verpachtung der Wald⸗ 
nußungen. 11) ‘Ueber die Gewinnung und $ors 
mung der MWaldprodufte. 12) Leber den Trans— 
port derfelben. 13) Ueber die Verwendung: und 
Mertheilung derfelben. 14) Ueber die zweckmaͤßig⸗ 
fie Methode, fie zu verlaufen. ı5 ) Ueber die Bes 
finmung des Holzmaaßes. 16) Bon Beſtimmung 
der Preiße für die Sorfiprodufte 17) Von den 
Borft: Geld Etatd, 18) Von dem Forftredinungss 
und Controlweſen. 20) Weber die Inſtructionen 
der Forftdienerfhaft, wobey man die Snftruction 
für die Holshauer und Holzbaumeifter, für die 
Köhler und Köhtermeifter, für die Förfter, Revier 
forftbedienten, Oberförfter, und die dirigirenden 
Dberforfibedienten, und eine Ueberſicht der Forft a 
und Tagdgefchäfte Ban ihrer Behtfolge findet. 


3) Medieus theilt Erfahrungen Äber den 
unächten Afacienbaum mit, 


* 


Bey dem Abtriebe des Manpheiner Atacien | 
BUS hat Herr Prof. Medicus folgende Er⸗ 
fah⸗ 


En 
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fahrung gemacht: Von dem gefaͤllten Holze war 
4 fünfjährig und 2 nur vierjährig, und nad) einer 
Veraleitiunben Verehrung. erhielt man von einem 
Ader zu 160 Quadratruthen 13 2 Klafter Prügels 
holz Ca 134 Cubikſchuh) und 775 Wellen. DVerr 
‚gleiche man nun hiermit Zartigs Angabe des hoͤch⸗ : 
fen Ertrags von zojährigen Schlagholzwaldungen, 
wo der Ader 14 Klaftern Prügelholz und 400 Wel⸗ 
len giebt. fo muß. dem. zu Folge ein Ader Acacıenz 
wald 81 Klaftern Prügelholz und 4650. Wellen in 
derfelben Zeit abmwerfen, und bep einem 120jaͤhri⸗ 
gen Umtriebe eines Buchenholzwaldes (nad Zartig 
‚zu 92 Nlaftern und 1600 Wellen berechnet) 324 
Klaftern und 18600 Wellen betragen. — Herr 
Medicus hat durch Verfuche abgenommen, das zu 


beſſerer und ficherer Reproduction der Lohden die 


Stangen einige 304 über tem Boden abgehauen 


werden müffen. S. Unächrer Ucacienbaum, zur. 


Ermunterung des allgemeinen Anbaues diefer in 
ihrer Art einzigen Holzart, von k. C. Medicug, 
ster Band, 2tes und. ztes ne a. 1802. 


4) Nachrichten aus den Scharlatanerien der 
Forſtwirihſchaf ſtskunde. 


In den Scharlatanerien der neuern boeſt ⸗ 
wirthſchaftskunde zur Berichtigung derſelben ge⸗ 
ſammelt und bearbeitet von einer Geſellſchaft aus— 
uͤbender Forſtmaͤnner, und herausgegeben von Karl 

Fortſchr. in Wiſſenſch, ge u Sle— 


f; 


* 


* >» 
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Slevogt, ıter Heft, Erlangen 1802, findet. man 


folgende bemerfenswerthe Reſultatet Die befannte 


Maxime, daß fi) der Boden für eine Holzart aus⸗ 
trage, wird widerlegt. = . Als Urfache der Sterns 


fäule bey Fichtenbäumen wird ganz richtig der fette 


- Boden und der zu free Wuchd angegeben, dahins _ 


gegen Silbeemann den Grund davon in der Kälte 
fuchte. — Die Meynung des Engländerd David 
Day, daß man feinen Efchenfanmen von gablichen 
and krummen Bäumen fen folle, findet man hier. 
widerlegt, weil die Erummen Stämme ihre fehler«. 
hafte Geftalt fo menig fortpflanzen, als die Saas 
menferne von gipfeldürren Stämmen: wieber gipfels 
duͤrre Bäume liefern. — So werden auch die Be: 
hauptungen des Herrn Medicus, daB ehemaliger 
Waldboden in Zukunft fo lange zu’ einer neuere. 
MWaldanlage gänzlich ungefchidt fep, bis man ihn 
wieder in den ehemaligen Waldboden umgefchaffen 
habe; daß ferner der Schatten die Wiege des jun⸗ 


gen Holzes fey, und alfo der Grasboden den Saa⸗ 


menpflängchen nicht nur fehr dienlich, fondern auch 
die Wegräumung des Graſes denfelben fehr nady 
theifig ſey; daß endlich das Verſetzen einheimifcher 
Waldbaͤume unnüh fey, durd Erfahrung mwiders 
legt. — Als Mittel zur Befoͤrderung des Forſt⸗ 
ſchutzes rieth Silbeemann, daß man bey Hauung 
des Laubholzes.an den Graͤnzen, wegen des Viehes 
und Feldes, eine Schutzmauer von Baͤumen ſtehen 
taſſen ſolle, wofuͤr hier zweckmaͤßiger Gräben ans. 

| Ä ges 
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gerathen werden. — Das Selbſtkohlen der Privat⸗ 


perſonen wird verworfen, weil dadurch dem Walde 
großer Schaden augefügt wird. 


| 5) Saranm beſchreibt eine — 


Bewirthſchaftung buchener Hochwaldungen. 


— 


— 


In Ruͤckſicht der ſo ſchweren, als hoͤchſtwichti⸗ 
gen Bewirthſchaftung der buchenen Hochwaldungen 


zeichnet ſich beſonders die hannöverifche Provinz’ 
Calenberg fehr vorteilhaft aus, und Hr, Saraum 


verdient den Dank des forftliebenden Yublifums, 


daß er das Verfahren dabey umfiändlid) in folgen⸗ 
der Schrift beſchrieben hat: Beytrag zur Bes 


wirthſchaftung buchener Zochwaldungen/ von 


G. Sarauw, Göttingen 1802. Ein Hauptgrund: 


faß diefer Bewirthſchaftung im Lauenfteinifchen 
Forſte it die Regel: nie anders einen Ort ans 
zubauen und in Sege zu legen, als wenn ein 
BSaamenjahr vorhanden ift, und man alfo er: 
warten Fann, deujelben fogleich wieder mit 
jungen Saamenlohden befent zu feben, Wenn 
alfo ein Drt in Zufchlag gelegt werden foll, und ber 
Srühling die gemiffe Erwartung zu einem Saamens 
jahre gegeben hat, fo läßt man diefen Dre wäh. 


rend der Suthungeseit fleißig mit dem Zornvieh 


betreiben, damit alles Gras und Kraut fo viel ala 
möglid, vertilget werde, und den jungen Anflug 
nicht hindern könne. Sobald nun der Saamon zu. 
Er Hu 2. ‚reifen 


= 


u 
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reifen und einzeln zu fallen anfaͤngt, bleibt das 
Hornvieh aus dem Orte weg, und man treibt taͤg⸗ 
lich die Schweine hinein, damit durch deren Um⸗ 
brechen des Bodens vollends alle Unkraͤuter und 


Graͤſer zerſtoͤrt, und die noͤthige Saamenmenge zur 


gleich unter die Erde gebracht werde. Sobald aber 
der reifgewordene Saamen allgemeiner herabfaͤllt, 
laͤßt man die Maſtſchweine des Vormittags auf ei⸗ 
ner andern Weide ſich voͤllig ſatt freſſen, und treibt 
ſie nur des Nachmittags noch einige Stunden in 
den zu verhegenden Buchenort, aber das Eintrei⸗ 
ben wird beym voͤlligen Abfallen der Saamen ganz 
eingeſtellt, und der Buchenort nunmehr verhegt, 
welcher von dieſer Zeit an ein Zuſchlag heißt. Die 
Groͤße eines ſolchen verhegten Zuſchlags wird nach 
dem daraus zu beſtreitenden jaͤhrlichen Holzbeduͤrf⸗ 
niſſe beſtimmt, welches ſechs-bis ſiebenmal darinn 
enthalten ſeyn muß, und ununterbrochen daraus 
genommen wird. Die Hauung nimmt entweder mit 


dem vollen Abfalle des Saamens oder gleich nach 


dem Abfalle ihren Anfang, und beym Abtreiben des 
erften Sahrbetürfniffes laͤßt man den bleibenden Bes 
ftand fo viel als moͤglich in gleich weiten Entfer« 
nungen ftehen, und nimmt alle Krüppel u. ſ. w. 
zuerft hinweg. Bey der Lauenſteiniſchen Bewirthr 
fhaftung nimmt die erfte Benrgung der Buchen⸗ 
Örter bereits zmifchen den ısten und 2oten Gahre 
ihren Anfang, indem man die Afpen (Populus tre- ‚ 
— und die Sahlweiden le caprea) aushaut. 
Ale 
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Alle etwa entſtehenden Bloͤßen werden im Lauen⸗ 
Reinifcen bey dem 15 bis 20jd hrigen Alter der jun: 
gen Tuchendrter mit Buchen von gleichem Alter 
bepinunt, 


6) Bon Tuͤrk N or ſich der Lerchen⸗ 
baum durch Stecklinge fortpflanzen läßt. 


. Die Möglichkeit der Sortpflanzung des Perchens 
‚baum durch Stecklinge, iſt bisher von mehrern 
bezweifelt worden, weil nicle- Damit angeitelfte 
Verſuche nicht gelungen waren. Herr von Türk 
vermuthet, dab die Urfache des Mißlingens in dem 
angemandteh Verfahren liegen fönne, und. madt 
folgendes Verfahren bekannt, nach welchem ein 
Lardwirth fit geraumer Zeit jedes Jahr“ das Forts 
pflanzen des Lerdenbaums durch Stecklinge mit 
dem beften Erfolge verfucht hat: Zu Ende des 
Auguſts ſchneidet man von jungen dreyjaͤhrigen 
Lerchenbaͤumen die Seitentriebe oder Lohden deſ⸗ 
ſelbigen Jahres ab, macht ein Loch in die Erde ſo 
tief, daß von dieſem Zweige nur die Spitze ı bis: 
2 Zoll über der Erde hervorragt; giebt dann das 
Loch mit Waffer aus, und drüdt die Erde an die 
Stecklinge an; man mählt hierzu einen fchattigen 
. Drt, der-den Strahlen der Mittagsfonne nicht aus— 
gefent if. Nah wenigen Tagen richten die Sted; 
. Iinge, die fortfommen werden, das Haupt in die 
Höhe; if das kommende Fruͤhjahr fehr trocken, 
u u 3 _ ſo 
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ſo muß man ſie zuweilen begießen. Die jungen 
Bäume, welche auf dieſe Art erzogen werden, wach⸗ 
ſen ſchneller und kommen eben ſo gut fort, als die 
aus Saamen erzogenen. Herr von Türk verſichert 
die Wahrheit und Anwendbarkeit dieſes Verfahrens 
als Augenzeuge. Eben dieſes Verfahren ſoll bey 
der Weiß-Tanne, pinus abies, anwendbar er | 
Reichsans. 1803, Nr. 155. 


7) Jautremer erfindet eine Maſchine zur 
Yushebung der Bäume, 


Der Bürger Jautremer zu Lyon hat das Mas 
dell einer von-ihm erfundenen Mafchine zur, Aus⸗ 
bebung der Bäunte vorgeseigt. | | 


— — — 
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A. Hauswirthſchaft. 


— 


3) Eloner'sd Verfahren, aus Kartoffeln 
Mehl zu erhalten. 


Dia (1801) hat ein Verfahren entdeckt, aus 
Kartoffeln ein Mehl zu erhalten, welches erſt 
| fi 


e 
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lich offentlich betannt worden iſt. Er ließ Kar⸗ 


toffeln gefrieren, ſie eine Zeitlang in Waſſer ein⸗ 


weichen, hierauf ſchaͤlte er ſie und ließ ſie faulen. 


In dieſem Zuſtande von Faͤulniß zerrieb er ſie, und 


machte daraus Kuchen, welche er einige Zeit hin⸗ 


durch einer Sonnenwaͤrme von 30 bis 36 Graden 


ausſehte, das Ganze wurde ſehr weißes und eini— 
germaßen kryſtalliſſrtes Staͤrkemehl. Franzöſiſche 


Annalen für die allgemeine Naturgeſchichte, von 
D. Pfaff und Sriedländer, 1802. 3r Heft. ©. 236. 


2) Valli entdeckt, wie man mehrere Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten, auch Fleiſchbruͤhe, oxydiren 
kann. 


Der D. Valli, oͤffentlicher Lehrer der Chemie 


in dem Krankenhauſe zu Mantua, hat dem D. Mofs. 


cati in Mailand die Erfindung mitgetheilf, wie 


man die Chinaaufguffe, die Wermuthtinftur, den 


Magenfaft u. f. w. ja felbft die Fleiſchbruͤhe orpdis 
ren fünne. Diefen Subftangen wird dadurch eine 


der Faͤulniß mwiderfiehende Kraft mitgetheilt, die . 


fo ftark ift, daß 3. B. orpdirte Sleifchdrühe noch 
nad) länger als ſechs Monaten von aller Faͤulniß 


frey-war. Es wurden mehrere Verſuche mir Fleiſch 


angeftellt, das vorher der Sonne auögefegt und 
beynahe in Faͤulniß übergegangen war. Nach der 


‚Drpdation ftanf das Fleiſch gleidy den andern Tag 


weniger, und den ıoten loͤſete es ſich in Faſern auf, 
u4 doch 


—* 
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doch ohne dem damit gefochten Waſſer den gering- 
fien übeln Geſchmack mirzurheilen. Dieſe Verſuche 
haben auch dem ». Golfarıni Anlaß gegeben, mit 
- Der Tinctura aquosa di galla ossıdara veraltete hart= 


naͤckige Geſchwuͤre zu heilen. Allg. Intelugenzbl. 
* Litt. und Runſt, 1803. St. 9 


3) Gefrorne Wuͤrſte zu retten * ihnen 
ihren Wohlgeſchmack, fo wie ihre Halts 
barkeit, wieder zu verfchaffen. 


<.. Man fege in eine temperirte Stube ein Gefäß 
mit ganz frifhenr Brunuen= oder Flußwaſſer, lege 
die Würfte hinein, und laffe fie fo lange darinne 
liegen, bis die Eisfrufte, welche fidy um die Schaale 
anfegt, ebenfalls wieder aufgethauet ift. Hierdurch 
* zieht man den Froſt fiher genug aus den Würften, 
aber mit dem Froſte auch diejenigen Theile, ohne 
melche fie weder Geſchmack nody Haltbarkeit haben. 
Man muß alfo ſuchen, ihnen den Geſchmack und 
die Dauer wieder zu verſchaffen. Koſtet man die 
Eiskruſte, die ſich an der Schaale der Wuͤrſte beym 
Aufthauen anſetzt, ſo wird man leicht ſinden, daß 
fie etwas ſalzig ſchmecke, und dies führte mic) 
auf den Gedanfen, dag man den Wuͤrſten nach ges 
ſchehener Aufthauung ihr verlornes Salz wiader 
zu geben ſuchen muͤſſe. Ich legte alſo einige in 
ein Gefaͤß mit ſalzigem Waſſer, durchſtach die 
aa mit einer — Gabel an mehrern 

Orten, 
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Drten, und. ließ fie einige Tage fo liegen. ch 
hatte dad Vergnügen zu erfahren, daß diefe fo bes 


handelten erfrornen Würfte ſich den ganzen folgen» - 
den Sommer gut, und ſchmackhaft erhielten, und 


ich kann dieſes Mittel mit Zuverfichtlichfeit allen 
den Hauswirthen empfehlen, welchen dies Unglüd 
widerfahren möchte. Landwirthſchaftl. Zeitung 
für das Jahr 1803. | . ; 


4) Trefz Benutzung der — in der 
Haushaltung, durch Bereitung einer 
Paſte oder Roſenmehl. 


Man ſammlet die vollkommen und aufgebluͤhe— 
ten Roſen Morgens, wenn die Sonne bereits den 
Thau aufgetrocknet hat, und ſolche auch nicht mehr 
feucht ſind, und ſondert ſogleich die Blaͤtter von 


dem Kelch und denen Befruchtungswerkzeugen ſorg⸗ 


faͤltig ab; zu einer Portion dieſer Bereitungsart 


werden entweder so oder 100 Stuͤcke gefuͤllter Gar⸗ 


tenroſen genommen, die Sorten duͤrfen geradezu 
untereinander gemiſcht werden, wie man ſolche in 
ſeinem Garten hat, oder von andern kaufen kann. 


Die Blätter von 100 Stuͤck Roſen werden fos 
gleich, fo friſch als möglich, entweder zart gehackt, 
oder mit einem halbzirkelförmigen Schneidemeffer 
(CWieger) fo fein als moͤglich serichnitten, ‚das 
Gelbe (die Dotter) von zwey Huͤhnereyern daran 


„gerührt, und dann fo viel von einen Staͤrke⸗ odet 


Ns Wai⸗ 
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Waizenmehl, wie es zu den übrigen Backwerk ges 
nommen wird, darunter gefnetet (gemürft), bis 
ed die Eigenfchaft eines ſtarken Nudelteigs hat, 
Daß es nur noc bequem au einem halbfingerdiden 
Kuchen auögewellt werden Fann, Diefer Kuchen 
mwird auf ein Bledy gelegt, und in einem Brats 
ofen, oder gewöhnlichen Badofen, nachdem das. 
Brod herausgenommen worden, fchön gelb gebaden 
und alsdann in gelinder Wärme, wenn der Dfen 
nady einigen Stunden abgekühlt ift, vollends fo hart 
getrodnet, daß er zerbrocden, im Mörfer zu Puls 
ver geftoßen; und durch einen Haarſieb geftäubt wer⸗ 
den kann. Das erhaltene feine Mehl wird alsdann 
in Zudergläfern, oder andern glafurten Geſchirren 
wohl zugebunden aufbemahrt.- 


Menige Löffel voll davon mit füßer Milch an- 
gerührt, auf gelindem Feuer aufgefocht, und mit. 
Zuder und Zimmt gewuͤrzt, bildete auf dieſe Zubes 
reitungsweife eing Art von delifater Greme, wel⸗ 
che fehr nahrhaft und ſtaͤrkend ift, und mit diefen 
Geſchmack den ganzen Wohlgeruch der Rofen vers 
bindet. 


Kranfe und ſchwaͤchliche Perſonen haben noch 
allemal mit dem groͤßten Wohlbehagen dieſe Spei⸗ 
ſe genoſſen, und derſelben alles moͤgliche Lob ben» 
. gelegt. | 
Auch zu vielen andern Gattungen von Back⸗ 
| — kann dieſes le vortheilhaft ange« 
wendet 
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wendet und ſolchen dadurch Wehlgelchmuc = 


ſtaͤrkende Eigenichaft ertheilt werden. Taſchenb. 
fur VNatur⸗ u. Bartenfreunde auf das Jahr 1803; 


Tübingen,” ©. 114. 


5) Lenormande erfindet ein einfached 
Berfahren, modrige Säffer gu reinigen, 


Benormande hat folgendes einfache Verfah⸗ 
ren, modrige Faͤſſer zu reinigen, angegeben: unter 
laues Waſſer, in welchem Alaun aufgeloͤßet wor⸗ 
den iſt, wird Kuhmiſt gemiſcht; dieſes Waſſer wird 
gekocht, in das Faß gegoſſen, und das letztere ſo 
nach und nach ausgeſpuͤhlt, ara es den modri⸗ 
gen Geruch verliert. 


69) Beſtaͤtigung eines gegen die Kornwuͤrmer 
empfohlenen Mittels. 


Man hat in mehrern Schriften folgendes Mit⸗ 
“tel gegen die Kornwuͤrmer empfohlen: Wenn alles 
Korn vom Boden weggeſchafft it, fo läßt man in 
der Mitte ein Häufchen liegen, auf welchem ſich 
binnen 24 Stunden ale Kornwuͤrmer, die noch auf 
dem Boden find, verfammeln. Nun läft man in 
einem Safe einen Ameifenhaufen mit den großen 
rothen Waldameifen holen, und fehüittet diefen über 
ben zurüdgebliebenen Kornhaufen her. Da zwiſchen 


I Ameifen und Kornwürmern eine Todfeindſchaft 


herrſcht, 


— 
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herrfcht, fo machen erftere fogleih Jagd auf die 
fegtern, und ermürgen alle Käfer und Maden. 
Das befie ift, daß fich die Ameifen auf dem ganzen 
- Boden, bis unter dad Dady und unter die Spar: 
ren; wohin man fonft mit andern Vertilgungsmite 
teln nicht gelangen fann, verbreiten, alle Riten 
durchfuchen , und. feinen Kornwurm- übrig laffen, 
fo daß in kurzer Zeit der ganze Boden von diefen 
Inſecten gereiniget ift. Wird diefes Mittel erliches 
mal widerholt, fo kann man ficher darauf rechnen, 
dag man diefe Plage los wird. Ben dem zweyten 
Mal darf man nur den Sack in eine Ede legen 
und Öffnen; die Amzifen gehen von felbft heraus 
und fuchen die Kornwuͤrmer auf. — Ein Landwirth, 
der fehr mit Kornwuͤrmern geplagt war, und viele 
Mittel fruchtlos dagegen angewandt hatte, verſuchte 
endlich auch diefes Mittel, ob er gleid) fein Vers 
trauen auf daffelbe ſetzte, und er fand es, zu feiner 
Freude, vollfommen bewährt. Er konnte das Ges 
traide nicht bis auf einen Eleinen Haufen wegſchaf⸗ 
fen, fondern mußte gegen drenfig Sceffel auf dem 
Boden liegen laſſen, und doch bemerkte er nach acht 
Tagen, daß die aͤußern Waͤnde an dem Kornboden 
voller Kornwuͤrmer hiengen. Ja nach einigen Wo: 
“dien fand er von ungefehr in einem Holzſchuppen, 
ber unmweit des Kornbodens mar, altes voller Korns. 
mürmer. Er gieng nun auf den Boden und fand 
feinen Kornwurm mehr. Es fheint ſich hieraus zu 
| ergeben, daß die Kornwuͤrmer vor den Ameifen die _ 
\ Flucht 
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Flucht ergriffen haben. Diefer Landwirth wuͤnſcht 
zu wiffen, ob diefe Erfahrung aud) von andern ges 
macht worden fey- Hekonomiſche — Auguſt 
1802, ©. 168, 


0) Berndes seigt, daß Alannſchiefer ein‘ 
brauchbares -Brennmaterial fey. 


In den Konigl. Vetenskaps Academiens nya Hand- 
— 2te8 Quart. 1802, findet man eine Abhand⸗ 
fung unter dem Titel: Verfuhe, brennbaren 
Alaunfciefer ſtatt des Golzes zum Sfonomifchen 
Bebraucde bey der Feuerung anzuwenden, von 
P. B. Berndes, woraus fidy ergiebt, dab Alauns 
fhiefer ein gutes Brennmarerial iſt. Man findet 
in Schweden auf Defand in Smaland, in Oftgoth« 
land ben Wreta, in Weftgothland bey Kinnekulla, 
Nerife u. f. w. große Etreden von ſehr brennba« 
rem Alaunſchiefer. Vor etwa 30 Jahren fieng man 
zuerſt an, ihn zu Garphyta beym Alaunſieden zur 
Feuerung unter den Pfannen zu gebrauchen, und 
erſt ſeit ein paar Jahren auch bey dem Alaunwerke 
zu Hönfätter auf Kinnekulla. Und doch war die 
Brennbarkeit des Alaunſchiefers, wie man "aus 
Linne’s Oelandiſcher Reife von 1741 fieht, ſchon 
lange bekannt ,. ward aber menig oder gar nicht bes 
nußt. Der Berfaffer zieht den Gebrauch deffelben 
aus oͤkonomiſchem Grunde, dem des Torfs, der befs 
ur Ackerwirthſchaft und zum Dung gebraucht 

werden 


ar) 
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werden koͤnne, vor, und raͤth an, ſich deſſen um 
fo mehr zu bedienen, da auch in Schweden das 
Holz an mehrern Orten abnimmt. - Verſuche muͤſ⸗ 
fen aber erſt die Ueberzeugung von der zur Feurung 
nüglichen Anwendung des Alaunfchieferd geben. 
Eine Geſellſchaft in Nerife madıre auf Vorſtellung 


des Scyleufenbaumeifterd Norberg, den Anfang 
damit. Diefe Verſuche find hier angeführt, und 


beftätigen es ,.dab der Alaunfdsiefer zur Erfparung 


Des Holzes beym Koden, Sieden und Brennen, 


nüglid angewandt werden koͤnne, und eine faft eben 


fo gute Feuerung gebe, als Holz; Nur kommt es 


dabey auf die. Einrichtung der Keuerftätte an, um 
eine immer gleiche, gefchwinde und ftarfe Hige zu 
erhalten, und dabey den unangenehmen Geftanf zu 
verhindern. Dazu ilt hier eine ähnliche Einrich— 
tung vorgefchlagen, als der Engländer, D. Wall 
au Birmingham, im sten Bande der Monatsfchrift: 


'Repertory of Arts and Manufactures, beym Stein⸗ 


kohlenbrennen angegeben hat; jedod mit einigen 
Deränderungen. Man kann cd dadurdy zu einer 
folden ftarfen Hige bringen, daß das Eifen fidy 
nicht nur ſchmieden läßt, fondern beynahe zum 
Schmelzen gebracht wird. Der Alaunſchiefer kann 
auch zum Kalk: und Ziegelbrennen genugt werden, 
and ift obiger Abhandlung ein Riß eines dazu ein 
gerichteten Ziegelofens beygefügt. Auch ift Herrn 


Norbergs Bericht über die angeftellten Schiefer: 


verſuche angehängt. Man fieht daraus, wie wenig - 
u | be 
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bedeutender Unterfchied zwiſchen Holz und Schie⸗ 

fer in Anfehung der Feuerung it, wenn folde nur 

vorgefchriebenermaßen eingerichtet wird. Schiefer 

. ‚brennt, wenn gleicy ganz friſch, eben fo ftarf als 

Holz, und hält länger Hise, und der Geruch des 

- Rauch, verliert ſich in.den angelegten Se ng: 
fen Rauchfange. 


Palmer erfindet ein feuerlögendes | 
Pulver. 


Sehr Drofeffor G. Palmer in Wolfenbittel, 
bat ein Pulver erfunden, welches Holsmerf und 
andere fid) leicht entzundende Sachen ‚vor dem 
Brande fihert und die größte Gluth augenblicklich 
loͤſcht. Am ııten. December 1802 ftellte er mit 


dem Apotheker, Herrn Dünnhaupt, verfchiedene 


Nerfuche damit an, wodurch bepde von der Wirs 
Eung dieſes Pulvers hinlänglid überzeugt wurden. 
Man zündete bey Heren Dünnbaupt auf dem 
Heerde ein Feuer von recht trockenem Tannenholze 
an, brachte ſolches vermittelft eines Hlafebalgs zur 


von diefem Pulver darauf, und ſogleich erlofd) das 
Geuer, das vorher fehr rafdy brannte. Man vere 
ſuchte, es wieder anzublafen, allein vergebens. Alle 
die Stellen, worauf das Pulver gefallen war, brann⸗ 
ten, fo viele Mühe man ſich auch gab, durchaus nicht, 
wieder an. Zweytens wurde ein, halbzölfiges Bret 
— mit 
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mit dieſem Pulver beftreut , darauf auf demfelben 


ein Feuer von Holz und Kohlen angemacht, daffelde 
durch Wehen und Blaſen möglichit angefacht; das 


Bret befam auf der Oberfläche eine 'nur ganz wenig. 


verkohlte Krufte, brannte aber nicht an. Drittens 
überzog man ein kleines«Stuͤck tannenes Holz mit 
Tiſchlerleim, ftreute, als diefer noch naß war, fo viel 


 Yulver darauf, daß das Stüd Hol; ganz damit bededt 


mar. Ohngeachtet man es lange ins Feuer hielt, 
brannte ed dennoch nicht an. Auch wurden Ver: 
ſuche mit Papier und Leinwand, beyde mit dieſem 
Pulver bereitet, angeſtellt, und beyde brannten 
nicht an. Das Pulver ſelbſt beſteht aus einer Mi⸗ 
ſchung von 6 Pfund Kupferwaſſer, ı Pfund rothen 
Oker und ı Pfund Schwefel. Ein Pfund Kupfer: 
waſſer koſtet ı gl. 6pf. — ı Pfund Schwefel zigl, 


und ı Pfund rorher Dfer ı gr. Das Ganze alfo, 
eine Menge von 8 Pfunden, fommt nur 13 gl. — 


Der Apotheker Dünnhaupt verfertiget diefes Puls 
ver, und man kann es bey ihm fehr wohlfeil has 
ben. Ueber die Anwendung dieſes Pulvers wird 
Herr Profeffor Palmer eine eigene Schrift her: 
auögeben; bis jest hat er bereitd folgendes davon 
befannt gemacht. Um Holz zuzubereiten, daß es 
nicht vom Feuer angegriffen wird, muß man ed 
mit ftarfem Tifchlerfeim überziehen, und dad Puls 
ver darüber freuen; nachdem es trocken geworden, 


muß man diefe Operation 3 bis mal wiederholen. 


Bey Linnen und Papier gebraucht man, 2 des 
Leims, 


0 


% 


Leime, nur Waffer , und verfährt damit mie bep 


dem Holze ı bis 2mal. Da das Finnen feine 


Biegfamkeit behält, fo fann man es fo zubereitet 
fehr gut bey Theater: Dekorationen anwenden, und 
Da man. ſowohl Papier, Holz, wie auch die vor⸗ 
bandenen Linien oder Seife mit diefem Pulver übers 
ziehen kann, ſo iſt auf dieſe Weife das Schaufpiel« 
haus gegen Feuersgefahr geſichert. Will man ein 
Geuer mit dieiem Pulver Iöfchen, fo Fann man im 
Ynfange des Feuers das Pulver leicht mit der Hand 
an den nöthigen Ort werfen, indem 2 Unzen defs 
felben einen Quadratfuß ausisichen, alfo mit eini⸗ 
gen Pfunden jedes Haus geldfcht werden fann, Man 
mache: ferner Patronen von-Löfchpapier, Die 6 oder 
8 Unzen euthalten koͤnnen, lege in die Mitte ders 
felben eine. kleine, niit Schießpufger gefüllte und 
mit einem Zünder verſeheue Patrone, nadıdem die 
größere Patrone bereits mie dem feuerläfchenden 
Pulver angefuͤllt it. Man befeitige diefe Patronen 
on der Spige eines Pfeils, zuͤnde den Zünder an, 
und werfe fie vermittelt eines. Bogens ins Feuer, 
Dermittelft ſolcher Patronen Fann ein Menſch in 
so Minuten so Pfund Pulver abfhießen. Den Ar 
beitern, beym euer dient diefes Pulver dazu, die 
Flammen unter den Füßen auszuloͤſchen, und in die 
. Zimmer gehen zu können, mo das Feuer brennt. 
Man muß auch ein Mittel haben, daß fie in dies 
ſem Feuer Athens fchöpfen Finnen. Der Fuftbehäls 
ser einer Windbüchfe mit einem angebrachten Hahn, 
SFortſchr. in Willenfch., se £ der 
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der die Luft langſam auslaͤßt, kann auf eine Vier⸗ 
telſtunde freyen Athemzug geben, und in dieſer Zeit 
koͤnnen ſchon Menſchen und ziemlich viele Koſtbat-⸗ 
feiten gerettet werben, Indem man den Nacht⸗ 
waͤchtern ein mit diefem Pulver bereitetes Kleid, 
eine Mafdyine zum Athemholen, “ein Beil und 
einen Vorrath von Ddiefem Pulver, giebt, kann 
man großes Ungluͤck verhüten. Beſonders Täßt fi 
dieſes Pulver ald Verwahrungsmittel ben dem Staͤn⸗ 
derwerk im Haufe, den Fußböden und Treppen, an⸗ 
. wenden. Mit diefer Vorſicht Fann- ſich das Feuer 
- nicht von einem Haufe zum andern verbreiten, und 
dä die Treppen gandbar bleiben, kann mam'fich ters 
ten, und im Haufe Hülfe leiften. Man muß bes 
merken, daß diefes-Pulver genau vereinigt ſeyn 
muß, und daß man die Beftandtheile deffelden nicht 
einzeln ſtoßen, ſondern zuſammen, und es ſo fein, 
wie moͤglich, machen muß. Im Großen kann man 
dieſes vermittelſt einer Muͤhle bewerkſtelligen. — 
Niederſachſiſcher allgemeiner Anzeigee für alle 
Brandt, 1803, Nr. 3. ©. 34— 37. e 


9) Ein Mittel, d das in Brand Gerathen dee 
Schornfleine zu verhüten, oder wenis⸗ 
ſtens zu erſchweren. 


Man laͤßt in der Kuͤche vom Heerde/ und bey 
Defen und Kaminen von dem Orte an, wo eingeheizt 
‚wird, den — ſo vn. als man mit einem 

Mauer⸗ 
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| Mauerpine pinaufreichen kann, den Suftsenurf 
fein’ glatt und eben auftragen, und uͤbertuͤncht ihn 


hernach mit Weißkalk, der mit Leimmafler anges 


macht iſt. Dieß giebt eine Art von Lad oder Glas 


x 


für, an welde ſich der Ruß nicht anhaͤngt. Be⸗ 


kanntlich entzündet fi) der untere Flugruß, der dem 
euer am naͤchſten ift, zuerſt, und ſetzt aldbann den 
ganzen Schornftein im Brand. Wenn fid aber, 
nad) der hier beſchriebenen Methode, unterhalb 
fein Ruß anfegen kann, fp wird der obere Ruf im 
Schornſteine gleichſam iſolirt, und dadurch vor 
alter Entzündung geſichert. Der Schornfteinfeger 
muß diefe übermeißte Stellen nur leife fegen, id 
nicht mit dem Rußeiſen kratzen, teil fi ie fonft raub 
werden, und alsdann der Ruß fi) gleidy daran feft: 


fegen würde. Wenn man dieſes Ueberweiſen des 
Schornſteins alle Jahre einmal wiederholt, ſo wird 


man ziemlich ſicher ſeyn, daß der Schornſtein auf 
die gewoͤhnliche Art nie in Brand gerathen koͤnne. 
In München iſt dieſes Mittel von der Polizen ent 

pfohlen worden. oekonomiſche Hefte, 1802, No⸗ 


vember, S. 458. 


10) Ein Ungenannter erfindet Mittel ent; 
zuͤndbare Stoffe unentzundlich zu machen. - 


Ein rühmlichft befannter Gelehrter, Chemiker 


und Technologe in Wien, bietet der Welt eine neue 


| | Erfindung an, die unter den wichtigften, die jemals 


R 2 * ge⸗ 
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gemacht worden ſind, eine der erſten Stellen ver⸗ 
dient, nämlich die Beſchreibung der für Land und 
Seeweſen unfbäfbaren Kunſt, alle Gattungen Baus 
 hols, Breter, Dahfdindeln, Stroh, Rohr, Pas 
pier und Leinwand auf eine leichte, wohlfelle und 
dauerhafte Art unentzuͤndlich zu madien, und da: 
durch nicht nur alle Gebäude,” Dader,"Hörzetne 
Haͤuſer, Huͤtten, Magazine, Theater u. ſ. w. ge: 
gen Feuersgefahr zu fichern, fondern aud) die Kriege: 
und andere Schiffe in Seeſchlachten gegen Entzüns 
dung glühender Kugeln zu (dügen. Diefes Mittel, 
welches der Erfinder durch asjährige Verſuche zu 
Stande brachte, befteht keinesweges in längftvorge: 
ſchlagenen und ald unnüg und unanwendbar befunde⸗ 
nen brandabhaltenden Ueberſtrichen und Ueberzugen 
für das Holz, dergleichen D. Blafer, D. Faxe und 
andere angegeben haben, fondern in einer chemiſchen 
Zurichtung, wodurd die entzundbaren Stoffe des 
Pflanzenreichs, ald Holz, Stroh, Rohr, Papier 
und Leinwand, ſelbſt ohne Veränderung ihrer Obers 
Häche uder ihres Anſehens, im euer ganz; unente - 
zuͤndlich werden, und nicht mehr in Flammen auge 
brechen, folglich aud) dad Feuer nicht fortpflanzen. 
Auf diefe wichtige Erfindung wird in den Buch— 
handlungen des Herrn Chriftian Adolph Hempel ın 
Leipzig, und des Herrn Zofeph Beiftinger in Wien, 
bis zum fetten December 1802 ſechs Dufaten Präs 
numeration angenommen. Reichsanzeiger 1802, 
Nr. 185. » EUER 

* B. 
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x. Zur Hauswirthſchaft ‚gehörige 
NR und Vorrichtungen. 
ig 


» Graf Runfo rd erfindet eine yene 
Vorrichtung zum Braten des Fleiſches. 


Der Graf Den). Kumford hat im zweyten 
Theile feines roten Eſſays eine von ihm erfundene 
neue Vorrichtung zum Braten des Fleiſches be⸗ 
ſchrieben, welche bereits in London und Dublin 
in vielen Kuͤchen eingefuͤhrt worden iſt. Der Körs 
‚der dieſes Bratofens iſt ein hohler Cylinder von 
Eiſenblech, der an dem einen Ende verſchloſſen und 
horizontal in ein Gehaͤuſe von Backſteinen gelegt 
iſt, ſo daß die Flamme eines kleinen Feuers auf ei— 
nem verſchloſſenen Heerde rings um die Wände defs 
felben fpielen, und ihm eine ſchnelle und gleiche 
förmige Hite geben kann. Die offene Seite des 
Eplinders, melde mit der Vordermauer in einer 
Ebene liegt, wird durch eine doppelte Blechthür 
verſchloſſen. Inwendig im Cylinder liegt eine hos 
rigontale Platte von Eiſenblech, weldye durd) ange: 
nietete umgebogene Ränder an beyden Seiten ges 
halten wird, Auf diefer Platte ruht die Bratpfanne 
von Eifenbleh, die auf.vier Eurzen Süßen fteht. 
In der Pfanne befindet ſich ein Roſt, der mit den 
Randern der Pfanne in einer Ebene liegt. Auf 

E33 - Die: 
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dieſen Roſt wird das Flejſch gelegt. ‚Der Soßen 
der Pfanne muß beitändig 3 3 Zoll hoch mit Waſſer 
bedeckt ſeyn, welches zum Braten des Fleiſches mes 
ſentlich nothwendig iſt. „Kerr Kroft in Norwich 
hat dieſe Einrichtung durch eine neue Erfindung 
verbeſſert, indem er in die Bratpfanne noch eine 
kleinere Pfanne von Zinn ſetzt, die auf vier kurzen 
Fuͤßen ruht, und auf dieſe kleinere Pfanne erſt den 
Noft mit dem Fleiſche legt. Dieſe zinnere Pfanne 
dient dazu, das Fett rein aufzunehmen, ohne daß 
es mit Waſfer vermiſcht wird. Am obern Theile 
| des Eylinders befinder ſich ein Dampfrohr, mit eis 
ner Klappe, sur Ableitung des Brodems. Die 
Hine kann nad) Gefallen, mit der größten Genauig⸗ 
keit, mittelſt eines Regiſters an der Thuͤr des Aſchen⸗ 
heerds, und durch eine Klappe in der Rauchroͤhre 
regiert werben. Der nöthige Brad der Trodfens - 
heit in der Bratröhre wird theils durch die eben 
erwähnte Klappe im Dampfrohre, theild durch zwey 
Luftzuͤge! beſtimmt, welches eiſerne Roͤhren unmit⸗ 
telbar unter der Bratroͤhre ſind, die an ihrem hin⸗ 
tern Ende durch Knieſtuͤcke mit dem innern Raum 
der Bratroͤhre in Verbindung ſtehen. Die vordern 
Enden dieſer Röhren gehen durch die Mauern des 
Backſteingehaͤuſes, und find mit Stoͤpſeln verſchlof⸗ 
fen, die man ein wenig herausnimmt „und zugleich 
das Dampfrohr öffnet, wenn das Fleiſch röften ſoll. 
Das in diefer Röhre gebratene Sleifh wiege um 6 
79 Gent Det Hlö ein Brajen yon gleichem Go⸗ 
wicht, 


y 
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wicht, der. am Spieße gebraten worden ift, hat eis 
nen fehr angenehmen Geruch und Geſchmack und iſt 
fehr delicat. Das Fett an dem Fleiſche, welches in 
dieſer Mafchine gebrasen u it pon heſenderer 
Delicateſſe. 


2) g. F. von M—r lehrt die guͤchenge⸗ 
waͤchſe im Waſſerdampfe zu kochen. 
Kerr K. $. von Mr hat. die neue oͤloto⸗ 

miſche Erfindung befannt gemacht, die Küchenge- ' 

waͤchſe für die Haushaktung, mit Erhaltung ihrer 
gehörigen Kraft, ihres eigenthümlichen Geſchmacks, 
und ihrer. matürlichen Farbe, .mittelft der bloßen 

Waſſerdaͤmpfe zu kochen. Man nimmt einen Koch⸗ 

topf, am beften von Eiſenblech, der einen Dedef 

befommt, welcher mittelft eines Salzes genau’ am 

Topfe anfchließen- muß, ohne den geringften Dampf. 

durchaulaffen; oben hat der. Dedel ein Loch, das 

einer ftarfen Erbfe groß ift, und mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Zäpfchen yerfchloffen wird. Inwendig im Topfe 
werden in der Höhe eines Dritteld vom Boden anf 
an drey Seiten, alfo im Triangel-, 3 Eleine, einen 

Viertelzoll hervorftehende: Träger angenietet, auf 

welche ein Roſtblech mit vielen durchbrochenen Loͤ⸗ 

chern aufgepaßt wird, fo daß man dieſes Blech here 
ausnehmen und wieder. einlegen kann. Unten. bes 

Fommt der Topf 3 Füße, damit das Feuer. dar- 

unter brennen kann. Wenn gefocdyt werden foll, 


leat man ben Roſt in den Topf, gießt fo viel 
* 4 Wafs 
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Be hinein, daß ſold es bis auf‘ einen: Fin 
ger breit unter dem. Roſte tehet. Nun thut. 
man das gere.nigte und zerfchnittene Gem se auf 
den Rot; und füllt den Topf fo damit an, daß 
oben unter dem Dedel no.n ein zwey Finger breiter 
leerer Raum bleibt, „damit fi) ‚hier die Dämpfe 
fammeln und bewegen koͤnnen. Grünes Gemuͤße 
darf ja nicht feſt in den- Topf gedrüdt werden, fonft 
koͤnnen die Dämpfe nicht durchdringen. Hierauf 
wird der Topf mit dem Deckel verfchloffen. Will 
“ man willen, ob das Maffer ſiedet, ſo öffnet man 
das Zäpfchen im Dedfel; dringen Dämpfe heraus, 
- #0 fieder das Waffe. Wenn man glaubt, das Bes 
müße könnte gahr fepn, fo nimme-man den Dedel 
hinweg, und unterfucht, ob ed meich genug iſt oder 
nicht. Bey diefer Art zu kochen erfpart man an 
Holz. Neue ökonomiſche Erfindung, die Rücken: 
zum u. f. w. im Dampfbade zu rochen, von 
B. Sr. v. M—r. Wien 182. 


3) Her Bu ſchendorf beſchreibt eine 
neue Vorrichtung zum Trocknen der feis. 
nen und zarten Obſtſorten. 

Um die feinen Obſtſorten beym Trodnen vor 
Welpen und Fliegen zu verwahren, empfiehlr Here 
Bufchendorf in den Beton. Seften, 1802, Novbr. 
©. 385 folgende Vorrichtung: Man läßt von ganz 
ſchwachen Latten ein leichtes Geſtell mit 10 Schublas 
den machen, und Bed diefeö von allen Seiten mit 

Mari 
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Marli vonder Maſchenweite, daß keine Weſpe und 
Fliege hindurch kann. In die Aur zuͤge, welche nie 
anderthalb Zoll hoch ſeyn duͤrfen, durchbrochene 
Seitenwaͤnde und weiten Siebboden haben, und 
ſich auf bepden. Seiten ausziehen laſſen, legt man 
das Obſt, und ſetzt dann dieſe Ruͤſtung, nachdem 
man die Seitenrahmen, welche unten. an Charnie⸗ 
ren haͤngen, und umgeſchlagen werden, wenn man 
zu den Fachkaͤſten will, gehörig angelegt und oben | 
eingeframpt hat, an einen ſichern Ort in die Son 
oder in die freye Luft, mo man zuweilen nachſieht 
und das Obſt wendet, das halbtrockene Obſt in den 
untern Kaften, der zu dem Ende doppelte Höhe hat, 
bringt, das ganz irdckene aber wegnimmt. In ſol⸗ 
chen 10 Schubfaͤchern kann man eine große Menge 
Obſt aufbreiten, und es trocket ſehr bald, weil die 
Luft von allen Seiten auf daſſelbe wirken kann. Da 
die obern Züge von der Sonne beſchienen werden, fo 
geht die Trodnung darin fhneller von ftatten, als 
in den untern; daher beiddert man das oben halb⸗ 
getrocknete Obſt immer in tiefere Küften, die von 
den zufammengetrod'neten mehr aufnehmen koͤnnen, 
mid Tegt oben frifches DER auf. Bringt man auf 
der obern Seite dieſes Geftelles ein Kreuz mit eis 
nem eingefhraubten Ringe an, oder Häkchen an den 
‚vier Efäulen, welches faft noch beffer ift, fo kann 
man die ganze Vorrichtung frey aufhängen, und 
- ‚fo audy den . den Zugang und — ver⸗ 
wehren. 


f 
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* Stinmars, Maſchine, mit⸗elſt ing | 


ne: Lampe zu ſchmoren. 


* Sxridmare au Helborn bey London Hat eine bes 
ucne Maſchine erfunden, in der man vermittelft 
einer Lampe Coteletten binnen 6 big 8 Minuten 
fhmoren kann. "&ie iſt von weißem Blech, in 

Duatt Form, und leiſtet denen, die auf dem Selbe, 
Auf der Jagd oder Keife find, und nicht gleich Koh⸗ 
Aenfeuer haben koͤnnen, weſentliche Dienſte. — 
—3 


grankſurter 8 p. A. Seitung, 1803. 


5) Joiy erbeffert die dampe. 


Joly von Yaris hat an der Lampe mit doppels 
"tem Luftzug eine Verbeſſerung angebracht, welche 
das Verdienſt hat, daß ſie einfach und von großer 
Wirkung iſt. Es wurde ihm eine bronzene Mes 
daille dafür zuerkannt, Jouenal für Fabrik, De. 
„1802, ©, 432. 


6) Nachricht von einer einfachen neuen 
Stampfmaſchine für Wirthſchaften. 


Ein ungenannter fand auf einem Rittergute 


‚folgende neue Stampfmaſchine, die der Verwalter 
‚des Ritterguts, Herr OW*, eingerichtet und dazu 


die befannte Mafchinerie der Drechfelbanf henutzt 


„fe 2,25 aa 


2 XXIL. Oekonuomie. 331 


Hatte. Dem· Stoß a Troge gegenuͤber, war ein ſrap⸗ 
kes eichenes Bret mit zwey ſtarken eiſernen Naͤ⸗ 
geln an der Wand befeſtigt. an dieſem Brete 
‚Hefanden ſich oben und’ unten zwey eiſerne Baͤn⸗ 
der, in deren Hoͤhlung fih die Adyfen einer 
Siufe beivegten. In bi iefer Säule iſt üben! ges 
horizontgllaufende Schwungſtange befeſtigt/ 
ducch eine Stuͤtze oder‘ Strebe in ihrer A 
Sen Richtung erhalten wird. An dem aͤußerſten Eñ— 
de der Schwungſtange if ein Strick oder eine leich⸗ 
‚te Kette befeftiget, woran unten, ‘über dem Stoß- 
troge, ein mit einer Handhabe verfehenes‘, ſchwo⸗ 
res eiſernes Stoß— oder Stampfmeſſer haͤngt. Die 
| Schwere dieſes Stampfeifens macht, daß von Geis 
ten des Menſchen nur eine geringe Kraft erfordert 
wird, um das Stampfeifen niederzudrücen, welches 
Bann durch die Schwungſtange von felbft wieder ‚ges 
hoben und dadurd die Arbeit fehr erleichtert wird. 
‚Allgemeine Annalen der Bewerbfundg & vom M. 
| 3. Ch. vZoffmann, ten Bds stes Heft. S . 278 f. 


2) Mac Dougal erfindet ein leicht zu 
bewmwegendes Butterfaß. 


Herr Mac Dougal hat ein Butterfaß erfunden, 
welches ſo leicht zu bewegen iſt, daß ein Kind von 
5 bie 6 Sahren damit buttern kann, 


R * 


BR rs 
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3) meltzer erfindet eine Drefgmafhine, 


„ Kerr D. A. 5. Melzer hat eine Dreſchmaſchine 
erfunden und befhrieben, die nicht nur wohlieil iſt, 
indem ſie nur 10 Friedrichsd'or koſtet/ ſondern fi ch 
auch durch Einfachheit auszeichnet, weil ſie leicht 
gu bauen und auszubeſſern, und nur 6 Fuß lang 
und a Fuß breit if. Ihre Brauchbarkeit erhellet 
daraus, daß ſie, ohne das Stroh zu verwirren, in 

zwey Stunden ein Schock Getraide reiner aus⸗ 
driſcht, als auf die gewoͤhnliche Art. Es ſind in 
‚Gegenwart von oͤkonomiſchen Geſellſchaften ſchon 
«Öffentliche Berfuche damit gemacht worden. Abbil⸗ 
‚dung. und Befchreibung einer wohlfeilen, einfas 
‚hen, nugbaren und bewährten Dreſchmaſchine, 
wichtig für jeden Oekonomen. Erfunden von. A. 
S. Meltzer, Doctor der Weltweisheit. 


9) Saimon erfindet eine neue Dreſch⸗ 
muͤhle; Berger und Winter ver⸗ 
beſſern die Peßleriſche Dreſchmaſchine. 


Salmon, Baumeiſter des Herzogs von Bed⸗ 
‚Ford in Wolburn, hat eine vortreffliche Dreſch⸗ 
maſchine erfunden. Man kann ſie voͤllig und ohne 
Beſchaͤdigung auseinander nehmen, auf einen Wa⸗ 
gen packen, und binnen wenig Stunden in "einer 
Scheune zuſammenſetzen. Dieſe Erfindung erhielt 

| auf 
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auf der Schafſchur in Wollburn r802 allgemeinen 
Beyfall. — Der Paſtor Berger in Life bey Goͤr⸗ 
litz hat die Peßlerſche Dreſchmaſchine verbeffert, — 

Auch der Tiſchlermeiſter· Winter in Goͤrlitz will 
diefelbe Maſchine verbeſſert haben. Von der Ber 
ſchaffenheit und dem Nutzen dieſer Verbeſſerungen 
erwartet man Ba nn am: rad 


10) Nachricht von einigen Moeſchinen ; zum 
D.Ausdreſchen der Garben. 


In dem Kunſtmagazig der mechanir und 
techniſchen Chemie u. ſ. w., herausgegeben von 
Chriſtian Gottlob Eſchenbach, Leipzig 1802, 1168 
Heft, ©. I folg. wird eine Maſchine beſchrieben, 
vermittelſt welcher ein Dann zwey Gärben ausdre⸗ 
ſchen, und zugleich das Korn ſchwingen und ſieben 
Fann. Die Garben werden vermittelſt einer ſeht 
einfachen Vorrichtung umgekehrt, welche ſie bis auf 
den kuͤrzeſten Halm unter den Schlaͤgeln zuſammen 
halt. Wenn die Garben auf einer Seite qusgedro⸗ 
ſchen ſind, ſo muͤſſen ſie umgewandt werden, dieß 
kann aber nicht auf die gewoͤhnliche Weiſe geſche⸗ 
hen, weil dadurch die Aehren in eine entgegenge⸗ 
ſetzte Lage mit den Dreſchſtegeln komm wuͤrden. 
Hr. D. Eſchenbach hat daher eine befondere Wende: 
maſchine erſonnen, bey welcher ſchon ein ſtarker 
Knabe leicht das, was noͤthig iſt, verrichten kann. 
Auch ainen man in obiger Schrift Seite 4 die Be 

| ſchrei⸗ 


# 
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ſchreibung und Abbildung einer Maſchine, welche 
waͤhrend dem Schwingen und Sieben, vermittchft 
einer von zwey Menfchen - umgedrehten ‚Schifes 
winde, dtey Garben drifcht. : Diefe Maſchine kann 
auch durch einige Abaͤuderungen fo. eingerichtet wer⸗ 
den, daß ſie nicht nur die erwaͤhnten Wirkungen 
hervorbringt, ſondern auch zugleich zum Mahien, 
Beuteln, Auf und Herablaſſen der Mehlſicke, ger 
"braucht tperben, kann. FJ * 
"1 — 


Er Baum gärtner beſchrelbi einen Sack⸗ 
8 X halter.a 4 


ia Sackhalter oder ein Beet; sum Ein⸗ 
meſſen des Malzes oder Korns durch einen einzigen 
Menſchen, hat Herr Buchhaͤndler Baumgärtner 
in Leipzig angegeben, und im Magazin alter und 
neuere Erfindungen, 2ter Bam, ztes St. 1802, 
— | : 


1* 


| 12) Bater erfindet eine ſehr beanene 
Waͤſchrolle. 


Herr Barer in London hat eine ſehr bequeme 

Waͤſchrolle erfunden. Man weiß, welche ungemein 
muͤhſame und oft gefährliche Arbeit das Rollen der 
Waͤſche für das weibliche Befinde iſt. Baker's 
.. Erfindung macht diefe ‚Arbeit fo leicht, daß ein 


> Kind. gleichfam aa mehr Waͤſche rollen. kannt, 
27 f | ald 


als zwey ſtarke Weibsperſonen zu thun im Stande 
ſind. Die Hauptſache beſteht in: folgendem: Man 
dreht. bias eine Kurbel etlichemal herum, und der 
Rollkaſten geht nicht mir vorwärts und rudwärts} 
fondern fpringt auch hinauf, damit man die Wär 


— ſche von neuem unterbreiten Fan Der Kaſten iſt 


bedeckt, und man ſieht nichts von dem, womit er 
belaftet ift; auch nimmt ein Baker'ſche Role nuk 
_ einen kleinen Raum ein, und ihre Nettigkeit wuͤrde 
fein Zimmer derunftalten. Indeſſen ift dieſe in den 
englifhen Mifcellen Ste WBdE ıted St. ©. 18 be⸗ 
fannt gemachte Erfindung keinesweges, neu, dehnt 
fhon vor 40 Jahren hatte ein Goldfpinner in Wols 
fenbüttel, Namens Barnikel, ein mechaniſches Ge⸗ 
nie, eine ſolche Rolle erfunden, und zu feinem eig⸗ 
nen Gebraudhe in feinem Haufe ftehen ‚und gab 
den Mechanismus nicht fuͤr ein ſchweres Problem 
aus. Be 1803, Nr. 104. 
4 
13) Kohlreiß erfindet eine neue s 
bequeme Waͤſchrolle. | | 


Herr Drofeffor Koblreig in Deterädurg hät 


- eine neue bequeme Waͤſchrolle erfunden, die fidy 


durch ihre Einfachheit. und durch die Leichtigkeit 
ihres Gebrauchs empfiehlt. Er hatte fie blos für 
feine eigene Haushaltung gebaut, fie, wurde aber 
wegen ihres augenſcheinlichen Nutzens in vielen 
Häufern aufgenommen: Mait kann fie in jedem 
A. Wohn⸗ 
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Wohnzimmer, wo aine Waͤſche geplatteriwird, mit 
leichter Muͤhe aufitellen, indem. fie einen, ſehr gerin⸗ 
gen Raum. verlangt, fo wie ihre. Verfertigung- ſehr 
wenige Koften erfordert.; Zu ihrer Bewegung und 
Regierung gehören, nur. fo mitrelmäßige Kräfte, daß 
ein Maͤdchen alle dabey vorfallenden Arbeiten ganz 
| allein zu verrichten, im, Stande iſt, ohne daß Dadurch 
die gewuͤnſchte Wirkung verringert wuͤrde; denn fie 
rollt eben fo gut und noch beſſer, auch in eben fo 
kurzer Zeit, als eine gewöhnliche Kaſtenrolle, ins 
dem man, um ein Holz Mſche abzurollen, die uns 
tere Rolle bbchſlers ur — zu * 
braucht. | | 2, 






i n 


—2 Graf Kamford Pen ein Rande 
= für Bauernhuͤtten. en 


Der Graf von Rumford hat ein Kamin fün 
Bauernhürten erfunden, welches eben fo einfach 
und finnreich, old kohlenerſparend if. Das Aeußere 
gleicht genau dem Schirm, welcher auf den Vor⸗ 
buͤhnen über dem Plug des Einhelfers gekürzt iſt. 
Man fieht feinen Rauchfang. Der Rauch geht rüfs 
waͤrts, und ziehe fih in das Kellergeſchoß hinab, 
ohne dag man eine Spur davon wahrnimmt. 


15) 
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15) Vopenne erfindet einen neuen oͤko⸗ 
nomiſchen tragbaren Ofen. 


Der Buͤrger Voyenne, wohnhaft in Rue de la 
Harpe No. 155 zu Paris, hat einen neuen dlonomi⸗ 
ſchen tragbaren Dfen erfunden, welcher zirfelrund 
ift, und deffen Wand aus doppelten Eiſenblech bes 
fteht, zwiſchen welchem gefiebte Alche liegt. Der 
Rauch muß zweymal unter dem Keffel herumgehen, 
ehe er einen Ausgang findet. Am Rande des Kefs 
ſels it eine Zuge, in melde der Dedel paßt, und 
‚ denfelben hermetifch verſchließt. In der Mitte des 
doppelten Dedels ift.eıne Röhre, um nöthigen Falls 
den Dämpfen einen Ausgang zu verfchaffen. Um 
den Afchenheerd befinder ſich ein Badufen. Diefer 
Dfen mar befonders groß, es Fonnten 200 Litres 
Waſſer in anderthalb Stunden durd 18 Pfund ges 
fpaltenes Holz darinn gekocht werden. Alfo machte 
ı Pfund Holz 18 Pfund Waffer kochen. Unter dem 
mannichfaltigen Gebrauch) , den.man von demfelben 
machen kann, wird aud der angeführt, daß er, 
mit zwey Nädern verfehen, den Armeen folgen 
koͤnnte, und auf Schiffen nuͤtzlich wäre, da die gem 
ringe Quantitaͤt Holz, die man zum Kochen noͤthig 
hat, die Menge ſuͤßen Waſſers, das man braucht, 
entbehrlich macht. Buͤrger Voyenne macht oͤkono⸗ 
miſche Keſſel, die 50 bis 300 Litres Waſſer enthal⸗ 
ten; fie koſten 200 bis goo Franken. Bulletin de la 
Soc. d’encouragement pour l’industrie nation, I. Std. 


Fortſchr. in Wiffenfch., gr 9 16) 
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16) Holmes erfindet einen neuen 
ökonomiſchen Ofen. 


Herr Zolmes, ein Schmidt in London, hat 
einen neuen öfonomifchen Ofen erfunden, welchen 
er einen leitenden Ofen nennt, weil er die Hitze 
zuleitet, und hat dafuͤr von der Geſellſchaft zur 


| . Beförderung der Kuͤnſte und Manufacturen eine 


Belohnung von ı5 Guineen erhalten. Die gewoͤhn⸗ 
lichen Oefen haben Rauchfaͤnge, welche eine große | 
Menge von Feuer auf feinem Durchgange zerſtd⸗ 
ren, und ed wird viel Mühe erfordert, um fie in 
Hitze zu erhalten. Das euer, weldes sum Ko⸗ 
then und Braten benußt werden follte, wird größ: 
terttheils in dem Rauchfange der gemeinen Defen 
zerſtreut. Diefer neue Dfen beſteht aus einem Ka⸗ 
ſten von gegoffenen Eifen, mit einem dicken Stuͤck 
Eifen, weldyes von der Seite in dad Feuer tritt, 
in welchem diefes Stuͤck beftäindig verbleibt, und 
. indem ed glühend wird, theilt es dem Dfen hin⸗ 
laͤngliche Hitze zum Backen mit, und unterſtuͤtzt ſo⸗ 
gar das Feuer beym Braten. Der Ofen behaͤlt bes 
ftändig die Backwaͤrme, ohne Koften oder Mühe; 
da das gemöhnliche Heerdfeuer zu diefer Abſicht hin⸗ 
reichend iſt. Es koͤnnen fogar einige ſolcher Defen 
an den Seiten ded Feuerheerds angebracht und 
durch das naͤmliche Heerdfeuer, welches auf die ges 
goſſenen Eiſenſtücken wirkt, gebeiger werden. In 
* 


i r “ * a 
* “4% 
“ 
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Brep. Viertelſtunden iſt das Brod in einem — 
Ofen vdllig gut gebacken. 


| 7) Bicklep erfindet — neue Ant von | 
Kohlentoſt. | 


Herr Bickley in London hat eine neue Art von 
Kohlenroſt erfunden, an und auf welchem man zu⸗ 
gleich bratet, kocht und baͤckt. Dieſe Vorrichtung 
hat an den Seiten, welche nach dem Feuer zu ge⸗ 
. Eehrt find, Kammern oder Bratröhren. Unter Dies 
fen befinden ſich Löcher, wohin ſich die Hite zieht, 
weil feine Kohlen hinein kommen duͤrfen. An der 
rechten Seite befindet fi ch ein großes Gefaͤß, worinn 
Waſſer gekocht wird. Dieſes Gefäß dient auch .zu 
gleicher Zeit zum Zuſammenpreſſen der gluͤhenden 
Kohlen, und, wenn man will, zum Daͤmpfen der 
Feuerglut, da es ſich, vermittelſt eines Getriebes, 
‚auf die Kohlen drängen läßt. Unten iſt eine Kane 


mer oder Röhre, in melde das fertig gebratene 


Sleifh, wenn es nicht gleich aufgetragen werden 
follte, gefeßt werden kann, ‚ohne zu erfalten, Oder, 
am Feuer AUBEHNOFFAN | 


18) Kettner vervollfommnet den holz = 
— ſparenden Kochofen. 

Da bey dem freyen Feuer auf einem gewoͤhn⸗ 
lichen Kuͤchenheerde gar viel Hitze ungenutzt davon 
geht, fo tonnen die holzſparenden Kochoͤfen nicht 
9 2 genug 


345 Erſter wWiſchnitt. Wiſſenſchaften. 


genug empfohlen werden. Herr Bauinſpector Kett⸗ 
ner hat einen verbeſſerten holzſparenden Kochofen 
beſchrieben, der als ein Parallelepipedon von 
Mauerſteinen, oder auch, wenn er zur Seite durch 
die Wand in ein Zimmer gehen ſoll, von Kacheln 
aufgebauet wird, und folgende mefentlihe Theile 
- Bat: Die Kochmafchine, oder ein Kaften von Eifenz 
blech, in melden die Töpfe geſetzt werden, deffen 
Größe fi) nady der Anzahl und Größe der Töpfe 
richtet, die in einer Haushaltung zugefegt werden. 
ſollen. Diefe Maſchine wird in dem Dfen feftge- 
macht, und beftimmt zunaͤchſt feine Weite und Tiefe; 
ihr gleich zur Seite ift in. dem Dfen der Waſſer⸗ 
Eeffel eingemauert, der zur Hälfte außer ihm her⸗ 
vorragt. Das unmittelbar unter der ochmafchine 
auf einem eignen, mit dem nöthigen Luftzug vers 
fehenen Feuerheerd, angebrachte Feuer, sieht ſich 
auf der linken Seite unmittelbar, auf der rechten 
Seite der Kochmaſchine aber zwiſchen dieſer und 
dem Waſſerkeſſel aufwaͤrts, und durchſtreicht ſo 
einen Kanal, uͤber welchem eine blecherne Brat⸗ 
roͤhre und eine Wärmeröhre neben einander in einem 
gewiſſen Abftand angebracht find, zwiſchen dem fi ch 
das Feuer durchzieht, und endlich oben-bey der mit 
einer Klappe verfehenen Effe anfommt. Abbildung 
u. Befchreiburg eines durch Praxin vervollkomm⸗ 
neten holzerſparenden Kochofens, wo mit dem 
sten Theile Solz auszufommen, herausgeg. von 
Beorg Sritdridy Ketrtner, Leipzig 1800, 
| 19) - 


= 


1) 39 reur — dm vom 


D. Franklin — rauchverieh⸗ 
renden Sparofen. | 


Herr Boreur, Architect und — lies 
fert in einer Eleinen Schrift mehr eine anſcheinliche 


Verbeſſerung des gedachten Franflinfhen: ald Er⸗ 


findung eines neuen Ofens —; ſo wie ſeine angeb⸗ 


liche Holzerſparniß, — nady-dem Vortrage, Ä 


intereffant. ift. 


Der Dfen befteht aus 7 Matten v von —— 


Eiſen, aus 2 Roͤſten und 4 Thuͤren deſſelben Mes 
talls. Die Geſtalt deſſelben in der Stube gleicht 
mehr einem durch Thuͤren verſchloſſenen Kamine, 


welches die Luft unaufhoͤrlich ein: und auspumpt, 
und in diefer Ruͤckſicht der Gefundheit fehr zutraͤg⸗ 


lid wird, 


Der Verfaſſer will ein Zimmer von 30 Fuß 
Sänge, ı2 Fuß Breite und: wahrfceinfich verhaͤlt⸗ 
nigmäßiger Höhe, im dritten Stockwerke, in dem; 


firengftien Winter, bey anhaltender täglich⸗ und 


naͤchtlicher Feurung, hoͤchſtens mit 6 Rthl. Koſten⸗ 


aufwand (7) geheizt haben. 


* 


Des Abends wurde das Feuer (vor dem Shlar J 


fengehn) mit einer Quantitaͤt Holzkohlenſtaub be⸗ 


deckt — wie ſolcher auf den Kohlſtaͤtten gefunden 


wird, — dann verſchloſſen, und nun erhält diefer- 
Staub, nur langfam verbrennend, Die Kite auch. 


” der Nacht im Zimmer. 
22 — Even. 
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Ebenderſelbe hat in einer gleichzeitigen andern, 
ben Hinrichs, in Leipzig 1803 « erfehienenen Piece, 


eine Abbildung und Beſchteibung von ihm verbeſ⸗ 


ferter Thilorier'ſchen Phlogofcopen mitgetheilt. 
Nach dieſem müſſen (2) ſolche Defen den hödıften 
Grad von Schoͤnheit, SEIEN: und Holzſpar⸗ 
niß in ſich vereinigen. 
Mrur dieſes darüber: daß ſolche in — von 
teppichtiſchen Arm⸗ und Kronleuchter, Urnen, auf 
welchem die Flamme ſichtbar in einem hohlen Glas⸗ 
eylinder herabwaͤrts brennt, dargeſtellt, und dem⸗ 
ohngeachtet zum Kochen sc. ſollen gebraucht werden 
koͤnnen. Ein beſonders beygefuͤgtes Avertiſſement 
kuͤndigt aber einen noch vorzuͤglichern Ofen an. — 
Demſelben werden nämlich ne Eigenſchaſten 
beygelgt: en 

1) Heipt folder Tag * Nacht — Man kann 
die Gluth darin mäßigen und gaͤnzlich dämpfen ꝛc. 


Der Ofen kann von NEN, Biegen oder Eijen 


ſeyn. 
2) Pumpt ſolcher unaufhoͤrlich die Luft an, und 


kann ſo eingerichtet werden, daß er eine ganze Reihe 
von 4 — 6 — 8 Zimmern (222) unaufhoͤrlich 
heitzt; nach Gefallen ve zu einem beliebigen Grade 
von Hite. 

3) Soll derfelbe nur noch einmal fo theuer, 
als ein gewöhnlicher Ofen ſeyn; und durch eine An⸗ 
lage von — NB. 3 — 4 Thlr. zu Brennmaterial, 
fon ein Zimmer von 20 Fuß Länge und Breite und. 

hi Ä 1 12. 
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| 12 Fuß Höhe, auf ein Jahehundert (719 
unaufhoͤrlich Tag und Nacht geheitzt werden koͤn⸗ 
nen - — | 


20) : aaa — einen ſehr wohl⸗ 
feilen, der Geſundheit zutraͤglichen Stu⸗ 
benofen und Kuchtochoſen von ai u 
waare. 


I 


Der Herr Sammer: Affeffor Rommerdt zu Ohr⸗ 


druff, hat in einer bey Wittekind zu Eiſenach Oltern = 


d J. erfhienenen Schrift, betiteft: 

"Allgem, verfrändliche Anweifung, Stubenöfen 
und Küchkochöfen mit vozügl, nicht blos 
ideirten, fondern auch ſchon durch Erfah⸗ 

rung beſtätigten Nutzen zc, zu bauen.“ 

eine ſowohl ſehr gemeinnuͤtzliche, als aͤußerſt plan 
‚und ausführliche Piege für dieſen Gegenſtand ges 
liefert. Man findet darinne voltftändige Aufriffe, 
Grundriſſe und Durchſchnitsriſſe von mehrern Sei— 
ten und Durdfchnitten, ſowohl über Stubendfen 
mit und ohne Kochkaften, fo wie mit und ohne Wafı 
ferpfanne, über Defen, die in dem größeften Prunk⸗ 
zimmer fo gut ala andere (welche befonders für die 
mittlern Stände, Defonomien zc. eihtgerichtet find) ° 
in dem Stübchen des ärmiten Tagloͤhners, mit glei⸗ 
chem Nutzen an Holsfparniß und der Gefundheit 
zutraͤglich, ftehen können. Die Koften des größeften 

und vollfommenften Dfens diefer a betragen hoͤch⸗ 
— 9 — Meng 
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ſtens 18 Thlr., durch deſſen Verrichtung zwey Zim⸗ | 


mer, welche einen Saal von 36 Fuß Laͤnge, 30. Fuß 
Breite und 13 Fuß 6 ZoU Höhe bilden, geheigt 
werden. Ein Dfen für mittlere Stuben 2c. würde 
ohngefähr 10 — 13 Thir. und ein-Dfen für Unbe⸗ 
mittelte, Taglöhner, Bauern ꝛc. 4— 6 Thlr. koſten. 


Das mit diejen Defen verbundene Saugrohr ges 


währt eine fanfte, ftäre Fufteirfulation iin den Zims 
mern; faugt alle naffe, Ealte, feuchte, am Zußboden 
liegende Luftmaffe ein, und führt ſolche gemärmt 
und gereinigt. dem Zimmer wieder zu. In den 
Wohnzimmern des Berfaffers, deren Wände Eruftens 
artig mit Salpeter überzogen und in diefer Ruͤck⸗ 
fibt alle befannte Mittel Jahre lang vergebens ans 
gewandt waren; dAußerte dieſes Saugrohr binnen 
14 Tagen die auffallende Wirkung, daß aller Sal⸗ 
peter verfhmand 2c. 

Alfo ſchon durch diefes Rohr wird eine beträdt- 
liche Holsfparniß bewirkt. Außer dem gewährt 
Diefer Dfen die dem menfcdlichen Körper angenehm: 
fie und angemeſſenſte, nicht. die autfallende Wärme 
der Metalloͤfen, und hält fehr lange Hitze; wodurch 
denn auch die Erheigung deffelben nur fehr wenig 
langfamer, als die der ganzen Metallöfen.vor fid) 
geht. Auch ſichert folder durch eine vortheilhaft 
und bequem angebrachte Klappe vor dem Ausgange 

des Rauchrohrs, gegen. die Gefahr des Rußbrennens, 
wenn aus Nadiäffigkeit die Zeit der Reinigung 
N ODefen übergangen würde; ſo wie im Ganzen 
durch 


# #Ö# 
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durch den 4 Zoll dicken, aus — Backſtei⸗ 

nen beſtehenden Feuerkaſten, und die durch Einſatz, 
Schieber oder Thuͤren verſchloſſene Oeffnungen des 
"Koch: Feuer- und Aſchenkaſtens, gegen alle von 
Stubendfen fonft entſtehend mögliche Feuergefahr. 
Die Heitzung iſt ſehr bequem; man hoͤrt bey ſolcher 
kein Donneraͤhnliches Rumpeln im Ofen, da nur 


Stuͤcke Holz von ı Fuß bis 14 Zoll lang und 2 bis 


3 Zoll hoͤchſtens did, nad) einer fehr vernünftigen 
on eingelegt merden follen. — Weiches 
oder Nadelholz, ald Tannen oder Fichten, zieht der 
Verfaſſer aus Erfahrung dem feſten Holze vor; und 
beſtimmt ſolches ausſchließlich für diefe Defen,. da 
Daffelbe feinen fo feften Ruß als jenes anlegt, Selbſt 
“hier iin Aruftadt (und in Ohrdruff mehrere ) find 
bereitö einige Defen nach tiefer Anleitung aufges 
‚ ‚führt, und der hiefige gefchicfte Werfmeifter Rauch 
hat ‚mit feiner völligen Zufriedenheit den erften, 
unter- ſolchen, für fi aufgeführt. Nach der Ers 
ſcheinung diefer Schrift hat der Verfaſſer wieder 
ſehr bedeutende Verbefferungen ausgemittelt, und 
‚Diefelben, wie fie hier in einem Auszuge erfolgen, 
communicirt. 

Auf. der Kupfertafel cab, 15, Nr, 2, wird man 
ſolche, (wenn man die Kupfer auf der Piese dage⸗ 
gen hält) fehr leicht auffinden. 
Der Verfaſſer fuchte die Eirkulation des: Wärs 
:meftoffs. möglichtt fange dem Fußboden näher zu 
- halten, um die Hitze nicht gleich ſo unmittelbar 

“ Ds (zum 


. / | 
346 Erſter Abſchultt. Wiſſenſchaften. 
Gum Theil) der Zimmerdecke zuzufuͤhren. Ferner 


wuͤnſchte derſelbe mit den Vortheilen, welche die 
Staͤrke der Steine des Feuerkaſtens gewaͤhren, auch 


das Angenehme der ſchnellern Heitzung der unterſten 


Luftſchicht am Fußboden, durch Verbindung mit 
wenigem Metalle, vereinigen zu koͤnnen. Und er 
erreichte dieſe beyden wichtigen Zwecke auf die Art, 
wie ſolche in der gedachten reducirten Zeichnung 
Deutlich angegeben iſt, und hier ar mit eitigen 
Morten erklärt werden foll. 

Diefe Zeichnung ſtellt einen bloßen Heitzofen 


dar. In A ſieht man den Durchſchnittsriß; die 


Lage der Pfeile ergeben die Circulation, wie ſolche 


aus dem Feuerkaſten in dem ıten horizontalen Zuge 


fortftreicht, die Zunge untergeht, dann in die Höhe 
‚zu den aten horizontalen Zug und in ſolchen forte 
kriecht. Zu Ende diefes Zuges an der linken Seite 
des Dfens, fleigt die Hine nun in einem ſenkrechten 
Kanale herauf, welcher 25 Zoll ind Auadrat,- und fällt 
bey a in einem gleidy großen Zuge wieder an der 
rechten Seite herunter 2c. gerade fo fort eirkulirend 
wie in der Schrift des Verfaſſers dad Ganze genau 
befhrieben und dort zu lefen ift. 
| Durd) diefe halb mit horizontalen halb fenks 
rechten Zügen vorgerichtete Gireulation, reichten 
nun 7 Fuß Höhe für den ganzen Dfen, modurd 
fat 1 Drittel der Ziegelmaterialien erfpart, und 
der Dfen am Gewicht um fo leichter geworden ift; 
beſonders aber die Warme ſich größtentheile in 
einer 


⸗ 


* 


⸗ 
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einer zöhe von 3 Fuß ſchon abſetzen muß — ein 
ſehr wichtiger Vortheil. — Auch läßt der Derfaf 
fer jegt in eigenen Formen die ſaͤmmtlichen Mates 
rialien nach dem Maße der Zeichnungen fertigen, 
fo, daß der Dfenfeger nur wenig an. den Steinen 
au verbauen hat. In die Formen Füllungebreter 


gelegt, worüber der Thon gefchlagen wird; ale 


ergeben ſich förmliche Ziegelkacheln, welche in: der. 
Mitte — bis auf 2 Zoll Abftand 'von der Peria 
pherie — nur die halbe Stärke behalten, folglid) 
noch ſchneller durchheisen müffen. Man kann nun 
nach Gefallen, wie man bad Decor haben will, die 
glatte oder: Fülfungsconcan : Seite herausſetzen laſ⸗ 
fen; im loßtern Falle gewährt der einfachfte dünne 
Lehmübersug (wie folcher in der gedachten Schrift 
befchrieben ift) fhon ein fehr gefaͤlliges Aeußere. — 
Nach diefen verschiedenen: Zwecken wird nun. auch 
die eine .oder die andere Seite, wenn die: Ziegel⸗ 
maſſe noch meich ift, gefurcht, damit die aͤußere 
Lehmbekleidung deſto beſſer anbinden, und ſich nicht 
Cie fonft gewoͤhnlich) loßblaͤttern koͤnne. Kein 
Zug wird weiter, als blos in den Ecken, qusge⸗ 
maͤntelt, da die Erfahrung ergab, daß ſich der Man⸗ 
tel bey nicht zureichender Furchung der Steine ꝛc. 
gern loß zieht, dann einen leeren Raum bildet und 
das Durchſchlagen der Wärme hindert. Es iſt ſol⸗ 
ches auch, beſonders, da von außen bemaͤntelt wer⸗ 
den muß, nicht noͤthig. | 


In 


’ 
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In B. zeigt ſich der Dfen decorirt. — Die 
dunkeln Deffnungen dienen, fo viel Wärme, .. 


möglich, ausitrömen zu laſſen. 


a, zeigt daſelbſt ein in die Feuertaſtenwaͤnde 
eingeſetztes 14 Zoll langes, 11 Zoll breites, nur ı 
Viertelszoll ftarfes gegoffenes Eiſen, melches, nad) 
der Zeichnung, in die Nuth zweyer Badfteine des 
Kaftens mit einer Verkröpfung von 5 Viertelszoll 
Länge (noch außer jener 14 Zoll) eingreiftz und 
bey dem Einfehen an ſolchen Kropfzapfen vorher 
einigemal mit Effig überftrihen, und dann mit gus 
ter Fehmfpeife verwahrt wird. Auch oberhalb muß 
ſolches in die Backſteindecke (mie die punftirte Li⸗ 

nie andeuter,) eingelaffen werden. Bey Oefen mit 
Nochkaſten kann man an die KRochfaftenplatte gleich 
eine Nuth dazu angiefen faffen; oder man legt ein 
ſchmales Stu genutheten:Steing zwiſchen beyde, 
damit der Schluß des Kaſtens dicht wird. Unters 
Halb Härte man nun zwar nicht nöthig, ebenfalls 
einen @infag zu machen, da fich hier alles von Afche 
und Elaren Kohlen bald zufeht, und der Rauch fo 
ſtets in die Höhe ſteigt; allein aus Vorſorge kann 


Man auch diefes thun, da ſolches gar nicht ſchwer 


fällt, und der Maurer in die Roſtſteine leicht eine 
Vertiefung eines halben Zolles einhauen wird. 


Durch dieſe in beyde Seitenwaͤnde des Feuer⸗ 
kaſtens eingefegten ſchwachen Eifenplatten wird nun - 
auch fogleich bepm re. der Feurung die Hitze 
in 


XXI. Defonoml. 349 
in die untere Region des Fußbodens geworfen, folg⸗ 
lich auch die fchnelle Heizung: von diefer Seite bei 
fordert; vorzüglid), da das Feuer in dem engen 
Raume von 10 Zoll fehr zufammengepreßt liest, 
und ſich defto leichter den Seitenwände mittheis | 
len muß. 

In C, als dem Grundriffe, wird. man den Eins 
fag der gefröpften Platten ganz deutlich ſehen. 
D zeigt eine 10 Zoll breite und rı Zoll lange 
Tafel, welche (wie vorhin erwähnt) in der Mitte 
eine Füllung erhalten hat, und das Maas zur Bes 
deckung der äußern fenkrechten Fläche der Stirn, 
fo wie der Eleinern Flaͤchen von der Stirn bie an 
den Mittelfpalt, und wieder der hintern Seite deb 
Dfens, faßt. 
E. Diefe Tafel auf der hohen Kante; fie ie | 
net ihre Züllungstiefe durch Schatten aus. _ 
b ift dad Bret, welches eingelegt wird, um 
die Tafel in der Mitte vertieft und dünner zu mar 
chen, wie ſolche in a erfcheint, und in | 

. F ganz feparirt fi darſtellt. VE. 

Ueber den Bau diefer Defen — in specie dies 
fe verbefferten Dfens — wird Jedermann die noͤ⸗ 
thigen Huͤlfekenntniſſe und völlige Anleitung in der 
“ angezogenen Schrift finden; fo, daß auch der uns 
geſchickteſte Handwerksmann nicht fehlen Fann, 
wenn derfelbe befonders.den dort sub AundB ©, 53: 
und ss mitgetheilten Unterricht über die Materia- 
dien und befonders den Bau feioR, genau befolgt 

und 
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und ER - Die hier mitgetheilte Verbeſſerung 
anzubringen, wird dann nicht die geringſte Schwie⸗ 


rigkeit verurſachen, und im Gegentheil Erleichte⸗ 
rung und ſchnellere Foͤrderung des Baues rn 


bemerken und erzielen laſſen. 


Ein ater Hauptgegenſtand dieſer Scrift, find - 
die Küch kochöfen. Auch dieſe zeichnen fih durch: 


gute Einrichtung ſowohl in Ruͤckſicht der Bequems 
lichkeit als Holsfparniß aus. Der ganze Dfen if 
4 Suß 5 Zoll lang, 4 Sub 24 Zoll tief und 6 Fuß 
hoch. Sn den dreyen übereinanderftehenden aber 


durch einen Zug getrennten Kochkaften, Fann auf 


einer Flaͤche von 15 Duadrat: Schuh gekocht ꝛc. 
werden. — Wirkſamer muͤßten freylich die obern 
Kaſten dann noch werden, wenn man ſtatt der vom 
Verfaſſer vorgeſchlagenen von Ziegelwaare, die 
Koſten nicht ſcheute und ſolche von Blech machen 
liege. Die Erfahrung hat auch den Nutzen dieſer 


Defen bereits zur Gnüge beftätigt. Ein Haushalt, - 
weicher jährlich 22 Klaftern Buͤchenholz, und g— 


ro Klaftern Fichtenſtocke, theils auf dem Heerde, 
theils unter dem Keſſel confumirt,, verbraucht durch 
dieſen Dfen, welcher mehr ald Heerd und Keffel in 
Rücficht der Bequemlichkeit leiſtet, nur möchentlic) 


255 — 60 Pfund weiches Holz — erfpart alfo circa 


22 Klafter feftes Holz, und diefes nach den Preifen 


diefer Gegend nur Ss — 6 Thlr. gerechnet, in Sum⸗ 


— “v41 


ma 1i10 he ne! Gewinn: 
| Aller: 


Pr 
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Allerdings muß eine vernünftige Wartung. und 
Behandlung einer ſolchen Anlage ebenfalls hinzus 
Eommen. Man kann dem DVerfaffer ‚gewiß in der. 


. Behauptung beppflichten, wo er fagt: »Was nuͤtzen 
„bie vortrefflichften Seuerungsanlagen, wenn ſolche 


"swed: und vorſchriftswidrig gebraucht und behans 
"delt werden? — Die fchlechte Behandlung kann 
"bie vortrefflichfien Anlagen deftruiren ꝛc.“ Wes 
nigftens alle 10 Wochen müffen diefe Defen gereis 
nigt werden. Weldye Mühe und Koften C jährlich 
‚ Dhngefehr 24 bis 34 gl. Reinigungslohn) man da 
- ja wohl anwenden fann, wo viele Thaler erfparg 
werden. Die 6moͤchentliche Reinigung, jedesmal 
‚304 gl. bezahlt, würde noch nicht ı £ Thl. often. 


Die gleichfalls noch mitgetheilte Befchreibung 
und Zeichnung eines Brauofens, ift gleichfalls nach 
den beten Muftern und durch Erfahrung gebildet, 
. Diefe Vorrichtung muß nicht allein fehr Holzfparend _ 
fondern auch confervirend für die Braupfanne ſelbſt 
ſeyn; da für den Fall, wenn Hopfen. gekocht wird, 
und alfo die Pfanne nicht fo-angefüllt als gewoͤhn⸗ 
lich iſt; dann die Hige fo geleitet werden kann, 


daß nur der angefuͤllte Theil an der Seite von fol 


cher nmfpielti wird; wozu drey Züge an den Geis 
ten angebracht find, deren unterfter zu jenem Zwecke 
nur allein.angefhüßgt werden Fann, und nad) der 
Panne zu, mit dünnen Ziegeltafeln:gefüttert ift — 
wie foldes der Verfaſſer auch an der Stirn und 
— Hin⸗ 


k 
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Hintermand der Pfanne um der Deſtruction der 
Hitze zu feuern, haben um. — SE 


ME Mälters- vollfändige Befehreibung 
von denen in der Grafichaft Mark fich 
Ars viele Jahre ER are 
ofen und Herden. ö 


‚. Herr Friedrich Chriſtoph Müller, Brediger 
zu Schwelm, theilt in dieſer Schrift zweckmaͤßige 
Steinkohlenfeurungen mit. — Er handelt darin 
von 2 Hauptgattungen der Oefen. 

A, Koch oder Pottoͤfen. 
B. — Comtoir oder Pyramidenoͤfen. 

Die erſtern enthalten 

a. die allgemeine Einrichtung und —— 
der Markiſchen Feuergefaͤße. 

b. einfache Pottoͤfen. u. 

© doppelte Pottöfen — für 2 Kochtöpfe 
d. Trommeloͤfen, weldye zugleich — und 
kochen. | 

Bie Heitzoͤfen theilt derſelbe wieder in Gore 
mydendfen, — eine Art Ganondfen; ferner in 
Prachtoͤfen, welche in Coͤln, Elberfeld ꝛc. größtens 
theils von gegoffenem Eifen abgedreht und polirt, 
mit Verzierungen gefertiget werden; — es find in 
NRüdfiht der Hauptform Ppramidenöfen. — ers 
ner:giebt er noch fogenannte Mundöfen an; Defen, - 
er ftate daß die vorermähnten im: Zimmer ges 

N 


. förmig und ſchwarz if, dann werden Ballen ges. 
macht, von der Größe eines Apfels; diefe muͤſſen 
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% 


heist, dieſe von draußen gefeuert werden koͤnnen; 


um den bey Steinfohienfeuerungen unvermeidlichen - 


unangenehmen Staub, aus den Zimmern zu brin: 


‚gen. — Sämmtlidye Defen find von Eifen. 


Zugleich findet man dafelbft folgendes, anſchein— 
lich nügliches Geuerungsmaterial, mitgetheilts 


Dieſes befteht aus einer Zufammenfegung von 


Lehm und Kohlen. Der Fehm wird, wie beprk 
Bauen, naß gemacht und gefchlagen, dann mit 
Kohlenftaub überftreut, und das Ganze durd) Tre⸗ 


ten untereinander gemifcht. Das Einfträuen des 


Kohlenftaubes und, Mifchen der Maffe fegt man fo 
lange fort, bi die Maffe durchaus ganz fein, gleidy 


platt gedruͤckt und im Schatten getrocknet werden. 


— 


Geſtoßene Holzkohlen geben, in Ermanglung der 
Steinkohlen, ebenfalls das noͤthige Staubmaterial. 


Daß Kohlen, mit Lehm verſetzt, eine ſtarke Gluth 
geben, iſt allen Schmieden bekannt, welche den 


letztern, um ſtarkes Glühfeuer zu erhalten, eben: 


falls zufegen. — Diefe Maffe wird in einem der 


befannten auf einem drepfüßigen Geftelle ſtehenden, 


feuerbefenähnlidhen Gefäße, welches von eifernen. 


Stäben, durchſichtig, faſt roſtartig, gefertigt iſt, 
gebrannt. — Durch einen Trichterzug fuͤhrt man 
den wenigen Maſſendampf aus dem Zimmer. 


Fortſchr. in Wiſſenſch, 8 - 3 Noch 


% 


nn 
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Noch theilt ber "Berfaffer in einem Anhänge 
'eine authentifche Nachricht von den Wirkungen des 
befannten tebonfhen Eeucnapparatd mit, 


75. 


| — Graf Rumford: zeigt: Mittel, die 
Hitze bey ‚der Feuerung zu berſtaͤrken. 


Es iſt bekannt, daß Steinkohlen, wenn mar 
fie in einem gewiffen Verhaͤltniß mit unbrennbaren 
Subftanzen vermifcht, eine Närfere Hitze geben, als 
wenn fie undermifiht, verbrannt, werden. Neuerlich 
ift auch bemwiefen, daß, wenn die Seiten und die 
Küden eines offenen Camins, in weldem Kohlen 
gebrannt werden, aus Bachſteinen beſtehen, die bis 

‚zum Gluͤhen erhitzt werden, dieſe dem Zimmer weit 
mehr Waͤrme geben, als alle moͤgliche Sohlen, die 
man in den Roſt thun mag, wenn ſie auch noch fo 
lebhaft brennen. Dieſe intereſſante Entdeckung hat 
der Graf Rumford: dazu, ‚benußt, die Senerhreerde 
zu verbeſſern, um an der Feuerung ein Drittel, 
oder wohl gar die Haͤlfte zu erſparen. Das Brenn⸗ 
material muß ſo angebracht werden, daß es, ſtatt 
das Zimmer direct zu erwaͤrmen, den Ruͤcken und 
die Seiten des Roſtes erhitzt, welche durchaus von 
gebrannten ‚Steinen, nichtraber von Eiſen, verfers 
tige ſeyn muͤſſen. Wenige Kohlen in. gehöriger Fage 
geben fo ein meit befferes geuer, als eine größere 

- Menge, und flahe Roſte erwärmen die Zimmer 

meit IERATEE und mit wenigerem Aufwand von Brenn: 
| ade 


} 


Az 
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. als — Will man in einem ſchlechten Roſt ein 


gutes Feuer machen, fü muß der Boden’ deffelben 
zuerſt mit einer Page von Kugeln‘ bededt’ werden, 
die aus gur gebrannten Steinen gemacht, ganz rund 


find, und etwa2 Jbis 23 Zoll im Durchmeſſer 
haben, damt ſie nıcht durw die Roftflangen hin⸗ 


durch fallen. Die beſte Maſſe zu dieſen Kugeln. if 
eine Miſchung von zerftoßenen hartgebrannten Ziegel⸗ 
Rüden, mit Lehn vermifcht, daraus laffen ſich gute 
Kugeln machen. Auf dieſer Lage von Kugeln zuͤndet 
man das Feuer an, und legt behutfam mehrere Ku⸗ 
geln mit Kohlen untermengt darauf, bis der Roſt 
voll iſt. Dieſe Kugeln werden gluͤhend und ver⸗ 
breiten im Zimmer ſehr viele und anhaltende Wire 
me. Wenn das Teuer nachlaͤßt, nimmt-man einen 
Theil diefer Kugeln mit der Zeuerzange hinmeg, 
wirft erft frifche Kohlen auf, und verrheilt Die Ku— 
gen wieder dazwiſchen. In den Niederlanden hat 
man ſchon feit 200. Jahren die Gewohnheit gehabt, 
eine Quantität von angefeuchteren Stuͤcken Lehm 
unter die Kohlen zu mifhen, womit man bie Defen 
heist. An den Kohlengruben findet man ganze - 
Berge von Kohlenſtaub, woraus: man, mit gehoͤri⸗ 
gen Beymiſchungen, Brandkugeln zur Feuerung in 
den Kuͤchen bereiten koͤnnte. Journ, of che Royal. 
institutiön of great Britain, No, 2, 4. 3. June 1601. 


82 23) 
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u 23) Kretſchmar wendet die Lebonſche 
Thermolampe als Feufranſtalt zum 
haͤuslichen Gebrauche an. 


Der H. Kretſchmar in Sandersleben hat die 
ſogenannte Lebon'ſche Thermolampe nach mehrern 
Verſuchen als Feueranſtalt nicht nur sum vortheil⸗ 


haften haͤuslichen Gebrauche eingerichtet, fondern 


auch für das. Sabrif: und Huͤttenweſen anwendbar 
gemacht. Die nähere Einricdyung und fein biähes 
riges Verfahren, nebft den dabey gemachten Erfah 
zungen, will er in einer eigenen Schrift befannt 
machen Journal für Fabrik, April 1803, S. 329. 


24) Mehrere Verfuche, die Thermolampe 
zum haͤuslichen Gebrauch einzurichten. 


Am ıten März ftellte Herr von Sternheim in 
Garlsruhe, in Gegenwart des Hofs, Verſuche mit 
der von ihm erbauten Thermolampe mit dem beſten 
Erfolge an. Es wurde damit ein großes Zimmer. 
bis zu 19 2 Grad Reaumuͤr erwärmt, hinlänglid) 
erleuchtet und Waffer in 5 Minuten zum Kochen 
gebradht. Dabey wurden, mie gewoͤhnlich, Koh: 
Ien, Holzfäure und Brennbares gewonnen. — Der 
Phyſiker und Kunſthaͤndler mit mathematifchen und 
phnfifalifhen Inſtrumenten, Gerh. Hieronymus, 
Sen. zu Frankfurt am Mayn, hat in feiner Kunft: 
werkſtaͤtte eine Shermolampe oder Fünftlichen Dfen 

er⸗ 
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errichtet, welcher zugleich erwaͤrmt, beleuchtet, 
kocht u. fi 1. — Eben fo hat der Stifter der k. k. 
Kunftgallerie in Wien, durch Herrn Winzler zwey 
CThermvooͤfen in feiner Kunftgafferie erbauen -Saffen, 
vermittelſt welcher alle Zimmer und Saͤle, nebſt 
dem Balkon, auf das Praͤchtigſte zugleich erleuchtet 
und geheitzt werden koͤnnen. Herr Winzler hat 
die Thermolampe ſo verbeſſert, daß mit einem ſehr 
geringen Koſtenaufwande ganze Pallaͤſte geheitzt 
und erleuchtet werden koͤrnen, ohne daß der mins 
„ defte Geruch oder Dampf in den Zimmern zu ſpuͤ⸗ 

ren if: Journal für Fabrik, Map 1803, ©. 424, 


« 





— Wernerkungen über Viehzucht 
| und Bienenzucht. B 


— 


1) Ein Mittel, welches verhindert, daß 
ſich die Kuͤhe nicht ausſaugen koͤnnen. 


Nachdem ein Ungenannter alle gewoͤhnliche 
“Mittel bey einer Kuh, die ſich ſelbſt ausſaͤugte, 
fruchtlos angewandt hatte, nahm er ein Pferdes 
Kummer; ließ ſolches unten aufmachen, und der 
Kuh um den Hals legen; diefes Mittel. half, weil 
‚die Kuh den Hals nicht mehr ſeitwaͤrts genug beu⸗ 
33. ‚gen 
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gen konnte, um ſich ausſaugen zu.Eönnen. Oeko⸗ 
miſche zZefte 1802 —— ©. 272. - 


2) Urſache des Ausrupfens der Federn der 
| » Hühner unter ſich, und Mittel dagegen. 


Ein Ungenannter giebt in Nro. 222. des Faiſ. 
Reichsanzeigers vom 2oten Aug. 1802, folgende 
Urfache an: Hoͤchſtwahrſcheinlich fü nd jene Huͤhner 
in ihrer Jugend verwahrloſet und zu dieſer Unart 
dadurch verleitet worden, daß die Federn von ab⸗⸗ 
geſchlachteten jungen Federvieh unvorſi chtiger Weiſe 
in den Hof oder ſonſt wohin geſchuͤttet worden, 
daß die Huͤhner haben dazu konmen und die unter 
ſelbigen noch befindlichen unreifen Kiele, beſonders 
die aus‘ den: Flügeln | ‚und Schmale, ‚haben aufs 
hafen oder den Vordertheil derfelben. haben ab⸗ 
kneipen und freſſen koͤnnen; denn die in ſelbigen 
als Nahrungsſaft enthaltene fleiſchartige Blutwmaſſe, 
wenn die Huͤhner ſie einmal gekoſtet haben, wird 
dann für fie eine wahre Leckerſpeiſe welche ſie in 
der. Folge benierig aufzufuchen pflegen, und auf 
diefe Art dieſer fonderbare Appetit bev- ihnen erregt 
und erzeugt wird. Geſchieht es nun, daß fie durch 
Hacken und Beißen unter einander zufaͤlliger Weiſe 
einen Torben unreifen Kiel ausraufen, fo ‚erwacht 
| dieſer Reiz bey ihnen, und von ſelbigem angetrie⸗ 
ben, laufen ſie nun einander nach und rupfen und 
zupfen, wie und wo ſie koͤnnen, mit aller unbarm⸗ 
herzigkeit. Das 


% 


A: 
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ae Rürgene wäre * feepfih, fotehe. Hühner 
| ———— und andere anzuſchaffen, aber mit 
ſorgfaͤltiger Verhuͤtung jener Verwahrloſung, alſo 
weder ſolche Federkiele auf Höfe oder Orte zw 
ſchmeißen, wo Huͤhner dazu kommen, oder die aus⸗ 
genommene Eingeweide von abgeſchlachteten Feder⸗ 
vieh, und daß män die Hühner zur Zeit der Mauſe 
einige Zeit, bis zur Verkielung, von einauder ab⸗ 
fondere. : Noch mwird folgendes Mittel als probat 
angepelen: x, 

Dfenzuß fein pulverifirt und mit Balsam, sulph, 
angefenchter und dann täglich einmal, Und bey 
regneriſcher Witterung zweymal, die Fluͤgel und 
Schwanzfedern vermittelſt einer Feder oder eines 
Pinſels beſtrichen, und wenigſtens acht Tage hinter: 
einander ununterbrochen damit fortgefahren. \ 


3) Salmon erfindet eine Waage⸗ ur 
Maſchine. ——— 

Der Baumeiſter Salmon hat eine. finnreiche 
Maſchine zum Wägen der Schafe erfunden, ‚Man. 

kann damit eine Unze bis 300 Pfund aufs Berk 

abmägen, | — 


4) Delarche erfindet eine waldine im 
„ Scheren der Gele, 


— hat eine Maſchine zum Teichteri 
Scheeten der Selle erfunden; die Gefelihaft zur 
3 4 Be 


* 
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Beförderung. der National: Induftrie zu Paris‘ ließ 
durch den Dräfecten des Somne- Departements dem 
Erfinder‘ ein Geſchenk von 600 Franken zuftellen,. 
um ihn zur Vervollkommnung feiner Mafchine aufs 
zufordern. — der allgem. Lit. Zeit, 
Jena 1802, Nr, 193. F 
5) Wurſter giebt die Urſache von der 
Weiſelloſigkeit und dem Rauben der 
Bienen, wie auch die Mittel an, bey⸗ 
den abzuhelfen. 


In folgender leſenswerthen Schrift: Von der 
Weiſelloſigkeit und dem Kauben der Bienen. 


— 


Eine Abhandlung, welche duch eine Vergifs 


tungsgefchichte veranlagt wurde, nebfi einem 
Anhang von Befenen, zur Beförderung der 


Bienenzucht, von M. S. F. Wurſter, Pfarrer 


zu Zainingen u. ſ. w. Tuͤbingen 1802. zeigt Herr 
Wurſter die Urſache der Weiſelloſigkeit und des 
Raubens der Bienen an, wozu ihm folgende Ge⸗ 
ſchlchte Veranlafung gab: Ein Bienenwirth in 
Ludwigsburg, deffen Bienen beraubt wurden, ftellte 
vergifteren Honig aus, um die Räuber zu tödten, 
und verdarb dadurd) eine Menge guter Bienenftöde 


in der halben Stadt. Die Urfahe, warum feine 


4 


Bienen beraubt wurden, lag, wie Herr W. zeigt, 
entweder in ihrer Weiſelloſigkeit, oder in irgend 


| einer Nachlaͤſſigkeit des Bienempirhs, die zum 


Kauben 
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Rauben Veranlaſſung gab. Die mehreren Schwaͤr⸗ 
me von eınem Mutterſtock find die gewoͤhnliche Urs 
ſache von der: Weifellofigkeit oder von dem oͤftern 
Abgang der Königin außer der Zeit des Eyerlegens, 
"and wenn die Bienen Feine dreptägige Eyer oder 
Bienenwürmer haben, um ſich eine neue Königin 
ſtatt der abgegangenen oder verunglücten erbrüs 
gen zu fönnen. Diefe Weifellofigkeit kann verhütet 
werden durch Bedecken und Warmhalten der Stoͤcke 
bey kuͤhlen Naͤchten, durch Verhuͤten des oͤfteren 
Schwaͤrmens der Bienen vermittelſt des Verſtellenß 
des ſchwarmluſtigen Stocks mit einem andern, etwa 


ſchwaͤchern Stod, oder zweyer mit einander, deren 


beyde Königinnen rufen, oder durch Ausſetzung des 
erſten Schwarms an die Stelle des Mutterſtocks 
ſogleich nah dem Schwärmen. ft aber ein Stod 
ſchon weifelos, fo hilft man ihm durdy Einfpiefen 
eines Stuͤcks Wabe mit tauglicher junger Brut, 
wenn nämlich der Stof noch ftarf an Volk if, — 
oder durch eine junge Königin, die man aus fols 
den Stöden »austrommelt,, die das zweytemal 
ſchwaͤrmen molen, und deren Königinnen rufen, 
als welche man oft noch fpät erhalten kann; iſt es 
aber fchon zu fpät, und kann man diefe nicht mehr 


befonmen, fo ift ed am beften, wenn man die meis - 


fellofen Stöde, die alsdann ſchwach und nidyt mehr 
füglid zu erhalten find, ausjagt, und zu einem 
alten, nicht allzu volfreihen Stof, den man an 
den Platz des weiſelloſen ruͤckt, einziehen läßt. In 
35 Rüd: 
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Ruͤckſicht des Raubens der Bienen bemerkt Herr 
Bi, daß alle gute Bienen rauben, d. i: aus Natur⸗ 
grieb ihre Nahrung, den Honig, aufſuchen, fobald 
ſfie koͤnnen, ober ihnen Veranlaſſung dazu” gegeben 


wird. Der Bienenmärthrift faft allemal ſelbſt ſchuld 


daran, wenn ſeine Bienen beraubt werden entwe⸗ 
der laͤßt er weiſelloſe Stoͤcke auf ihrem Stande ſte⸗ 
hen, und hilft ihnen nicht mit einer neuen Koͤni⸗ 
gin, oder treibt ſie nicht: aus, und au. andern 
Stoͤcken; oder er geht unvorſichtig mit dem Füta 
teen um, und verzettelt Honig. ben-dem: Stand; 
läßt das Futtergeſchirr mit Honig über: Tag: ſte⸗ 


hen oder er giebt nicht “auf Nebendffutungen, 


unten, obem hinten u. ſaw. acht, wodurch fremde 
Bienen einſchluͤpfen koͤnnen; oder er laͤßt das Flug⸗ 
loch zur Raubzeit zu groß, daß zumal ſchwaͤchere 
Bienen ihren Eingang nicht genug vertheidigen 
koͤnnen; dies ſind die gewoͤhnlichen Urſachen des 
Raubens. Die Raubzeit der Bienen iſt gewoͤhnlich 
einmal: im Fruͤhiahr, durch etliche Tage, wo die 
Witterung zwar gut und warm, aber noch keine 
Nahrung im Felde iſt; hernach im Spaͤtjahr, wo 
die Nahrung / beſonders durch ein anhaltendes kaltes 
Regenwetter unterbrochen worden, und dauert 10 
big 14 Tage; Die Bienen beſuchen alsdann durch 
die ſogenannten Naͤſcher, welche Svurbienen heißen 
koͤnnen, alle Bienenſtaͤnde, und unterſuchen durch ih⸗ 
ren feinen Geruch, vermittelſt ihres Schwebens in 


— Richtung vor den Fugloͤchern, ob eine Koͤ⸗ 
nigin 
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nigin im Stock fen, ‚oder nicht, — ob keine Nehben⸗ 
oͤffnung im Stock vorhanden, — und ob das Flug⸗ 
loch zum Eindringen groß genug ſey, oder nicht? — 
Gelingt es einer Biene, einzudringen, und ſich mit 
Honig zu beladen, welches bey weiſelloſen Stocken, 
die muthlos ſind, und ſich wenig vertheidigen, der 


Fall iſt: ſo bringt fie ſogleich noch mehrere Helfen 


mit, und in wenigen Stunden ift der halbe Schwarm 
da,:und weiter nichts mehr. zu thun, als den. beraußs 
ten Stod: zu verfehließen und in eine finfterei&de 
zu ftellen. Iſt derfelbe weiſellos, mie firh gemöhn« 
lich finder, und mithin von wenig Werth: ſo wird 
das noch übrige Volt ausgejagt und ein ſchwacher 

Stock damit verfärft. Hieraus ergiebt fih, daß 
ein Bienenwirth, deffen Bienen beraubt werden, 

ſelbſt daran ſchuld if, und feinen Anfpruch auf eis 
nen Schadenerfag machen kann. Dermechfelung der _ 
"Stellung des beraubten Stods mit dem raubenden, 
‚wenn ed noch Zeit iſt, möchte das einzige ſeyn, was 
hieber zu hun wäre. 





{ 


j D. Feldwinchſchaft. 

Eine neue Art Kartoffeln. 

Nach England iſt aus China eine neue Art 
wohlſchmeckender Kartofſeln gekommen, die bereits 
ſehr ſtark angebaut werden. Ocronomiſche weft, 
1802. Sept. ©. Zus E 


| drey Furchen zu gleicher Zeit. macht. 
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E Zum Feldbau gehörige 
j Werbzeuge. 


4 


1 " Sautremer erfindet einen Baffer 
wagen. 


Der Bürger Jautremer in eben hat das Mo⸗ 
dell einer von ihm erfundenen Maſchine vorgezeigt, 
welche einen vierraͤdrigen Wagen mit einer Kiſte 
vorſtellt, die 19 Kubikſchuhe Waſſer oder Jauche 
enthalten kann, und zur Begießung oder Duͤngung 
des, Bodens, fo wie bey Bränden, fehr U ift- 


2) Lord Sommerville macht einen Pas 
tentpflug bekannt. 


Der Lord Sommerville, Praͤſident des Land⸗ 
bau : Kollegiums in England, zeigte 1802, bey der 
Schafſchur zu Woburn, der Berfammlung einen 
Patentpflug, womit man, vermittelft einer Schraus 
‚be, eine enge und weite Furche machen Fann, nad) 
Maaßgabe des befondern Erdbodens, den man pflügt, 
oder nad). dem Beduͤrfniß anderer Umſtaͤnde. 


3) Neuer Pflug. des Herrn Cartwright. 


Dem Herrn Cartwright verdankt man einen 
neuen Pflug, der, nach Belieben‘, eine, zwey oder 


2 


£ 
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| 4) Nachricht von einem Schubkarren, der 


zum Abmaͤhen des Getraides dient. 


In dem Kunſtmagazin der Mechanik und 
technifchen Chemie, -herausgegeben vom D. Ch. ©. 


Eſchenbach, Leipsig 1802, ıtes Heft, ©. 15. wird \ 


die Befhreibung und Abbildung eines Schubfarrens 
geliefert, welcher zum Abmähen des Getraides 
dient, und vermittelft deffen ein Mann, der ihm 


führt, die Arbeit mehrerer N verrichtet 


MAN, ae Ze 

— 
5) Buſchendorf ſchlagt eine Werheſe⸗ 
| sung ded Schubkarrens vor. 


Herr Bufchendorf hat in den sronomiſchen 


seiten, 1803 Map, ©. 453. — 467 eine Verbeſſe⸗ 


rung des Schubkarrens vorgeſchlagen, deren We⸗ 


ſentliches in der Verlaͤngerung der Hauptbaͤume 
über das Rad hinaus befieht, wodurch mar hinter 
dem Rade Play zu einer Gegenladung gewinnt. 
Dieſe -Vetbefferung. wurde ſchon in dem Leipsiger 
Sintelligenzblatte vom Jahr 1772 vorgefdylagen; eine 


von den Urfahen, warum fie feinen Beyfall fand, 


Eonnte wohl feyn, weil in vielen Fällen, z. B. 
wenn Baumpfaͤhle, Bohnenſtangen u. dgl. auf dem 
Schubkarren gefahren werden, der hinter den Rade 
befindliche Platz zu nichts dient; wenn er aber auch, 
! ‚I Aufiaden anderer Materialien , benugt wer⸗ 
den 


on 


| 
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den kann; ſcheint wieder Vorſicht⸗ noͤthig zu ſeyn, 
daß das Gegengewicht, durch zu vieles Aufladen, 
nicht ein Uebergewicht wird. Will man den Raum 
zu beyden Seiten des Rads benugen, ſo ſchlaͤgt 
Herr Buſchendorf vor, das Rad nur mit einem 
ſchmalen Bogen zu bedecken, und dieſen ftehenden - 
Bogen auf beyden Seiten fo zu verwahren, daß 
nichts von der Ladung aufs Rad kommen, und durd 
Aundreibung oder Eintritt zwiſchen die Speichen, deſ⸗ 
ſen freyen Umlauf hindern kann. Dieſer Vorſchlag 
iſt wohl nur auf gutes Weiter im Sommer betedys 
net, denn bey übler Witterung würde das Sutter, 
in, weihem das Rad läuft, bald mit Erde ung 
Schlamm ‚. im: Winter aber mit Schnee angefüllt,’ 
und BEN er nn des Rade ec werben, 


2 Wieſenbau. —— 
Pr ' a vr: 
ae Ga ubert erfindet — woßlfele and" 
"überall anwendbare Wäfferungs s’ und” ! 
Eniwaͤſſerungs Maſchine. 
Da man · öfters ſowohl über die — 
kleiner Anhoͤhen, wohin das Waſſer durch Stem-⸗ 
mung oder Schoͤpfraͤder nicht gebracht werden kaun, 


oder wo — — — N , 
den 


* 
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den dürfen und Finnen, als auch über Entwaͤſſe 
rung ſumpfiger tiefliegenden Wieſen, in Verlegen⸗ 
heit iſt, ſo wird es den Freunden landwirthſchaft⸗ 
licher Verbeſſerungen angenehm ſeyn, au erfahren, 
daß ein junger Bauer, Namens Georg Sanbert, 
zu Suddersdorf, .bep dem Staͤdtchen Windebach 
im Fürftenthum Ansbach, ohne fremde Huͤlfe, eine 
einfache und wohlfeile Waͤſſerungsmaſchine erfun⸗ 
den hat, deren Güte. nun’ ſchon ſeit zwey Jahren 
erprobt iſt. Sie iſt ein Pumpbrunnen mit Wind 
muͤhlenfliegeln, welcher von S. auf einer fumpfir. 
gen Wiefe zur Bewaͤſſerung der höher liegenden 
Theile derfelben . angelegt morden ift, und, auch 
bey äußerft mäßigem, faum fühlbaren Winde, fort 
während eine Menge Wafler auf die Anhöhe ver« 
breitet. Diefe äußerft wohlfeile Mafchine hat den 
Bepfall des Königl. Ober Baudepartements in Bers 
lin erhalten, und ©. empfieng zur Ermunterung 
: feiner Induſtrie eine Prämie. Mehrere hiervon 
findet man im Xeichsanzeiger, 1803, Nro. 129. 


2) Perſon macht eine oͤkonomiſche Ma⸗ 
ſchine zum Austrocknen der Fänderepen 
. bekannt. | 


Y Perſon, Mitglied des Lyceums der Künfe, hat 
eine sfonomifche Mafchine zum Austrocknen der fäns 
dereyen, wie auch zu dem beym Bruͤckenbau nörhi« 
gen Ausſchpfen des Waſers beſchrieden. Site de 
ſteht 


1 


u 
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ſteht aus acht Pumpen mit ihren Kanalen und Waß 
ferbehältern:verfehen, die in einem, K Kaften enthalten 
find, ſo daß vier Menſchen ſo viel Leiften. koͤnnen, 
als ſonſt ſechs zehn. Beſchreibung neu erfundener » 
höchſt wichtiger Maſchinen für die Landwirthe 

ſchaft, den Aderbau und Fabriken, nebf getreuen 
Abbildungen vom Bürger Perſon, herausgege⸗ 
ben vom D. Eſchenbach, 2te Abtheil. Leipz 1803. 


3) Dom Dampf getriebene Pumpmaſchinen 
werden zur Austrocknung der — 


Seit einem Jahre werden in Holl and Pe 
Strecken von Sünpfen, Deicen und Seen durdy 

Pumpmaſchinen, die Tag und Nacht fortgehen und 
nad) engliſcher Manier vom euer getrieben werden, 
troden gemacht, und in lachende Wiefen verwan⸗ 
delt. Das herauögepumpte Maffer wird in die Flüffe 
und Kanäle geleitet. - Oeckonomiſche Sefte, 1802, 
Sept. ©. 286. J 





— 


— G Weinbau 


— 


| Ein Mittel, erfrorne Beinfiödt su retten. 


- Ein’ Mitglied ded Aderbau-Confeils im Depars 


tement Loire — einen gluͤcklichen Verſuch gemacht, 
er⸗ 
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erfrorne Weinſtoͤcke noch. zu retten. Die Ranfen 
15 Zoll lang, melde 8 304 weit erfioren waren, 
ließ er 9 300 wegſchneiden, und. die übrigen eben 
fo. Nun trieben fie ie mieder eben fo viel Holz, 
und nıan fah es dem’ ganzen Weinſtock nicht an, 
daB er erfroren war. 





H. . Siföeren. 


— 
—W 


Dan verfucht ed, — im ſuͤßen Waſ⸗ 
ſer zu ziehen. 


Man — jetzt Verfuche, — im ſußen 
Waſſer zu ziehen, und zweifelt um ſo weniger, daß 
dieſer Verſuch gelingen werde, da ſie ſeit einigen 
Jahren her aus der See in die Elbe gegangen, und 
bey Hamburg in großen a gefangen wor⸗ 
den ſind. 


Sortſchr. im Wiſſenſch, 9 An Zwey⸗ 
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ı) Haw Eins erfinden eine Raplts 
| Mafchine, | 


Her gawkins in London hat eine einfache Wi Mar 
fine erfunden, mit welcher man, ohne alle andere 
Hülfe, fein eignes Portrait in einer Minute getreu 
kopiren Fann. Arnſtädtiſche Zeitung, ‘den zoten 
Maͤrz 1803. 


2) Nachricht von di fehr einfachen Ins 
firtumente, mittelft deffen man von je 
dem Begenflande eine perſpectiviſche 
Zeichnung entwerfen kann. 


Herr Picter hat, bey feiner Zurüdkunft von 


London, der phpſiſch⸗ mathematiſchen Claſſe des 
| Na⸗ 


— 
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Nationalinſtituts mehrere Inſtrumente vorgelegt, 
unter welchen ſich ein ſehr einfaches für perfpectis 
viſche Projecetionen befand, und wovon Erfindäng 
und Ausführung den Kindern der Madame Maris 
Edgeworth zugehört. Die Herren Coquet und 
Voigt haben bereits einige Verbefferungen dieſes 
Inſtruments vorgefchlagen. Die Beſchreibung und 
Abbildung davon findet man in Voigts Magazin 
fire den neueften Zuftand: der Naturkunde. IV 
Bds ates St. ©. 223 — 226. 


3) Eine, nene Art, Zeichnungen und Sr 
ten “durch Addruͤcke zu vervielfaͤltigen. i 


Man nimmt einen Kalkitein von feinem * 
und ſchwammigem Gefüge, und ſchleift ihn recht 
eben, ohne ihn-ubrigens zu poliren, Auf diefe 


‚glatte Fläche träge man die Schrift oder Zeichnung 


mit einer feinen Geder und: einer eigenen Dinte, 
welche aus einer Auflößung ‚von. Gummilad in 
Waſſer mittelt Soda und etwas Seife, bereitet 
worden iſt. Dieſe Dinte hat die Eigenſchaft, daß 
das Waſſer ihr nicht anhaͤngt; die Druckerſchwaͤrze 
hingegen ſchließt ſich ſehr geſchwind an fie am: 
Sobald nun die Zeichnung fertig iſt, fo befeuchtet 
man die ganze Oberfläche des Steins mir Waffer, 
das. fid) denn in alle die Theile des Steins hineinz 
sieht, welche nicht mir den Zügen der Zeichnung 
oder der Schrift bedeckt ſind. Hierauf übersicht 

YUnz man 
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man die ganze Fläche. des befchriebenen Steind mut 
Drudichwärse auf. die gewoͤhnliche Art. Diele 
wird an den «befeuchteten Stellen des Steins nicht 
haften und fie ganz rein laſſen; wohl aber wird 
ſie ſich auf den Zügen der Zeichnung oder Schrift, 
womit der Stein bedeckt iſt, feſtſetzen. Legt man 
nun ein befeuchtetes Papier uͤber die Flaͤche des 
Steins, und preßt ed etwas ſtark an dieſelbe, ſo 
wird man einen ſehr netten und lebhaften Abdruck 
erhalten, welcher dem Originale vollkommen aͤhn⸗ 
lich iſt, und ein folder Abdruck wird mehrere Hun⸗ 
dertmale wiederholt, werden, koͤnnen, Voigts Ma⸗ 
gazin fiir den neueften Zufland der Naturkunde, 
IV, Bds ates St. ©. zur. 


less Mr Dr, 3 Rau 
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2) Nähere Nachricht von der wichnalerey 
Be des Cadet de Vaux. 


Sm fi ebenten Jahrgang dieſes Almanachs, ‚Seite: 
448 ift bereits diefes, von dem franzoͤſiſchen Che⸗ 
miker, Cader de Vaux, erfundenen Verfahrens ges; 
dacht worden, nady welchem man ſich, um, der Kofts 
barkeit und —— des Anſtreichens mit 

Oel⸗ 
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Oel⸗ und Waſſerfarben abzuhelfen, eines Anſtrichs 
von Del, Milch und Kalk bedient. Seit dieſer 
Zeit hat man folgende naͤhere Aufſchluͤſſe über dies 
fe Erfindung erhalten. Ein Nachbar des Cader de 
Vaux beklägte fi), daß ihm dag Anftreichen eines 
MWohngebäudes, bey dem hohen Preife von Del und 
Leim, beynahe unmoͤglich falle. De Vaux, welcher 
ſchon längere Zeit vorher’ uber diefen Gegenftand 
nachgedacht hatte, gab demfelben feine neue Mes 
- thode des Anftrichs an, die darinne befteht: Man 
nimmt 8 Loth Gyps, 10 Loth fpanifh Weiß, 20 
Lorh gelöfchten Kalk, das: Weiße von zwey Eyern, 
und zwei Nöfel abgerahmte Milch. Den Gyps 
fiebt man zuförderft durd) ein feines Sieb, mifcht 
die trodenen Zuthaten, theilt fie in zwey Hälften, 
und thut fie im "ein Geihirr von Steingut. Zu 
. der einen gießt man ı  Nöfel abgerahmte Milch, 
und diefe erfte Hälfte ift zur Gründung beftimmt, 
. und muß nur dünne aufgeftridyen'merden ; die zwey⸗ 
te dickere, teigartige Hälfte, braucht man zu den 
‚Testen Anſtrichen. Am beten nimmt man 2 zu dem. 
legten, und 3 zu dem erften Anſtrich. Durch eis 
nen Zufat von geriebenen Kohlen, oder bequemer 
von Kienruß, befümmt man einen grauen, von 
Ocher einen gelben Anftrih. Will man eine Wand 
anftreihen, die der Witterung ausgeſetzt ift, fo 
thut man noch 2 Unzen Del, und 2 Unzen meißes 
Ded) in die angegebene Mifchung. Man ſchmelzt 
das Pech bey einer gelinden Wärme in- dem Del, 
Aa3 und 
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und dann gießt man’ es im den Teig aus Milch und 
Kalk. In kalten Jahreszeiten muß ‚Man den Teig 
zuvor lau werden laſſen, damit das hinzugegoſſene 
Pech nicht zu ſchnell erfalte, und die Vereinigung 
nicht ſtͤre. Wegen des Anſtreichens muß man diefe 
Sarbe fleißig umrühren, weit fie fi gleich ſetzt, 
und dann nur die dünne Milch öben bleibt. Genchr 
man den Gegenftand anftreichen laͤßt, deſto beffer 
und dauerhafter ift der Anſtrich. Statt des: ſpani⸗ 


fhen Weiß (Magisterium Rismuthi.) kann man auch, 


gemahlene Kreide, ja ſelbſt gemeine weiße, gemahle⸗ 
ne, geſchlemmte Kreide, jedoch von letzter eine dop⸗ 
pelte Quantitaͤt ohngefähr.ig bis 20 Loth, je nach⸗ 


B 


dem der Anſtrich weiß: bleiben „oder durch Burfäge - 
gefärbt werden foll, dazu nehmen;-. Soll der An⸗ 


ſtrich bleiben, fo giebt eine Zuthat von 20: Loth 
Bleyweiß fatt der ı2 Loth: ſpaniſch Weiß’ das beſte 
Weiß. Die Bortheile diefes neuen Anſtrichs ers 
Flärt de Vaux auf folgende Art; 1) Leimfarben 
loͤßen fidy im Waſſer auf, ziehen die’ Feuchtigfeiten 
am und laffen fi deswegen zum Anftridy niedriger 
und fenchter. Derter nicht gebrauchen: In der Hige 
forindt der Leim ab, in der Feuchtigkeit und dem 
Thau lößt er ſich auf, und fließt ab. 2) Der kaͤßige 


Theil der Milch, von den Molken geſchieden, iſt 


ein im Waſſer unauflösbares' Bindungsmittel, und 
beſitzt keine der nachtheiligen Eigenſchaften des an⸗ 
dern animaliſchen Leima. Geloͤſchter Kalk iſt ſcharf, 
aͤußerſt theilbar, und ein vorzuͤglicher Beſtandtheil 
J 4 der 
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der Miſchung. Der Gpps, der an ſich eine fo bee. 
traͤchtliche Haltbarkeit hat, wird durch feine Vers. 
mifchung mit Ralf nod) fefter, und Eyweiß mit ge⸗ 
loͤſchtem Kalk giebt einen vortrefflichen gemiſchten 
Kitt. Die Mildy hat Leim, aber befferen,, als der 
gersöhnliche thierifche iſt. Die Farbe ſitzt fo feſt 
wie Lack. 3) .Dieler-Anftrich färbt nicht ab, 4) 
riecht nicht lange, 5) braucht zu feiner Bereitung 
fein Feuer. 6) In einem Zimmer, mit diefer Farbe 
angeftrichen, kann man noch deffelbigen Abends fis 
cher. fchlafen ; fie. trocknet meiner Stunde. 7) Sie 


E ift für die Gefundheit fehr wichtig, fie sieht Feine 


verpeftete Luft ein, und ‚hätten die Wände bereits. 
eine ſolche eingefogen, ‚fo wird durch das Anſtreichen 
mit Milchfarbe das. Ausſtroͤmen diefer Dünfte vers 
hindert, . Auf Hol; und Stein hat fi) diefer Ans 
ſtrich ſeit 1794 im Sreyen fo gut wie Delfarbe ges 
halten. Er if daher zu Stafeten, Mauern, Ges 
ſimſen, Planken, hoͤlzernen Dachrinnen ſowohl we⸗ 
gen ſeiner Haltbarkeit und Dauer, als auch wegen 
feiner Wohlfeilheit zu empfehlen. Dagegen iſt er 
für Gegenftände, welche oft durd) die Hand gehen, 
wie z. B. Genfer und Thuͤren, oder auf Metall, 
3. B. Eupferne Dadırinnen, Senftergeländer u. f. w. 
nicht fo gut zu empfehlen, mie Del und andere Far⸗ 
ben. Da das Malen und Auftreichen nicht immer 
bios ein Begenftand des Lurus ift, fondern Reinlich- 
keit, Gefundheit und Erhaltung der Gebäude davon 
mit nn fo verdient dieſes Mittel, bep welchem 

Un4 man 
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man nicht unbeträchtlich" erfpart , und“ welches ein 
Lebensbeduͤrfniß gar ſehr erleichtert, moͤglichſt be⸗ 
kannt gemacht, und ſowohl zur fernern Pruͤfung, 
als auch weiterer Anwendung empfohlen au BEN. 
Reichsanzeiger 1802. Nr. 


2) Cadet zeigt den vondeilhaften —* 
des Klebers fuͤr Maler, Lackiter und an⸗ 
dere Kuͤnſtler. — * 


‚313% 


Der Leimfoff der Vegetabilien oder der gie 
ber, vorzuͤglich der, welcher aus dem Weitzen er⸗ 
halten wird, indem man Weitzenmehl zu einem Tei⸗ 
ge macht, dieſen in die Hand nimmt, und ihn, waͤh⸗ 
rend dag man immer Waſfer darauf tropfen laͤßt, 
fo lange in der Hand durch arbeitet, bis dad Waſ⸗ 
fer helfe abläuft, ift, nady der bisherigen Meynung, 
nur in ſchwachen Saͤuren und kauſtiſchen Alkalien 
auflösbar. Und in der That vermögen nur die ges 
nannten Auffößungsmittel auf ihn zu mirfen, fo 
lange er frifch iſt; indeß verändern fe ihn, indem 
fie ihm feine Elebende Beſchaffesheit entziehen, und 
man hat von diefen Aufldfungen in den Künften 
nody feine nüglihe Anwendung machen koͤnnen. 
Der Kleber felbft wird in feinen natürlichen Zuftans 
de hoͤchſtens zum Kitten des zerbrochenen Porzellans 
angewendet. Wenn aber der Kleber in feuchter Luft 
anfängt, eine Gaͤhrung zu erleiden, fo vermehrt: fid) 
feine Aufibslichkeit. — hat Charles Louis 

Cadet 
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Cadet in den Annales’de’ Chimie, Tom. XLI. pag. 
315 = 922 durch Verfuche dargethan, aus denen ſich 
fofgende Refultate ergaben: 1) Der frifche Kleber 
ift im Weingeift unaufloͤslich. 2) Er wird aber 
Darin auflöslih, wenn er in faure Bährung uͤber⸗ 
gegängen iſt 3) Der im Weingeift aufgelößete 
Kleber wird vom Waffer niedergeſchlagen. 4) Die⸗ 
ſe Aufidßung, wenn fie bie zur Sytups dicke abge⸗ 
dampft wird, liefert einen Firniß, der in den Kuͤn⸗ 
ften gebraucht werden fann. 5) Der in faure Gähs 
rung übergegangene Kleber, wenn er mit Weingeift 
verdünnt wird, giebt einen guten Firniß ab, läßt 
ſich mit Farben verſetzen, und hängt ſich fehr feft 
aͤn die alätteften Körper an. 6) Die vegetabilifchen 
Farben verbinden fich vorzugsmweife damit. 7) Die 
nit dieſem Firnif gemachten Gemälde: trocknen ges 
ſchwind, verbreiten feinen ſchaͤdlichen Geruch, und 
koͤnnen abgewafchen werden. 8) Mir Kalk kann 
rin tehr" fefter Kitt daraus — werden. 


Werner macht ſeine Methode — 
Wachs im Waſſer aufzulöfen, 


Herr Joh. Chr, Werner in Neuftadt an der 
Orla hat im Reichsanzeiger 1802, Nro. 309 fein 
Verfahren, Wachs im Waffer aufzulöfen, befannt 
gemacht. Mit diefer aufgelöften Maſſe, welche 

man Wachsmilch nennen koͤnnte,' beſtreicht man 
fournirte Meubles, Lederwerk und alte in Oel ge⸗ 
Aa malte, 
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malte, zuvor vom Schmutz gereinigte Bilder, übers 
reibt fie nad ‚einer Stunde mit einem mollenen. 
oder leinenen Lappen; fo erhält man Glanz, Polis, 


tur, und beſonders an leßterh neue Lebhaftigfeit.. 


Er vermiſcht auch diefe Mildy mit jeder beliebigen. 
Saft: oder Erdfarbe dur Abreiben auf dem Reib⸗ 
Rein; beftreiht damit. Meubles, Papier u. f. w.; 
malt Figuren, Blumen und.fonft etwas damit, po⸗ 
lirt es gleichfalls auf ſchon befchriebene Art, und; 
erhält jede Couleur fehr lebhaft. Die Zubereitung, 
Diefes Products it folgende: Zu 1 Viertelpfund 
weißem Wachs nimmt man 6 Loth gute Pottafche, 
loͤſet dieſe in einer halben Kanne, dreddner Maag, 
gaͤnzlich auf, welches am Feuer geſchehen muß. In 
dieſer Lauge kocht man das Wachs eine halbe Stun⸗ 
de, ohne daß es uͤberlaͤuft; läßt es alsdann erkal⸗ 
ten; ſo ſtehet das Wachs uͤber der Lauge als eine 
weiße Seife. Diefe wird mit viel oder wenig Waſ⸗ 
ſer in einer Reibſchaale verduͤnnt, ſo hat man die 
verlangte Wachsmilch. 


Peeſtet — aupferſtiche mit 
Oelfarben. 


Dem Kunfthändfer Peeftel in Sranffurt am 
Mavn, der fonft in London wohnte, ift die merk⸗ 
würdige Erfindung gelungen, Kupferftiche mit Oel⸗ 
farben fo zu coloriren, daß ſie den Originalgemaͤl⸗ 
den Hei kommen. J. R, Schmidt, Kupferſtechet 

des 
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des Prinzen von Wales, hat eben dieſe Erfindung 
it London gemadıt, die aber mit der unferd Landes 
mannd nichts gemein hat. Magazin allec neuen 
re 2ten Bos 3ted St. ©. 187. 


5) Nachricht von Kaͤrſtens ua : 
Malerep. 


“job. Dav. Rärfien, Dekoration : Maler in 
Hamburg, Brauerfiraße Nr. 93, hat auf paille 
Sajances Teller verſchiedene Gegenftände mit Oel⸗ 
farbe:gemalt, zum Bepfpiel Erüchte, Infecten und 
verfdiedene Dinge, mit einem beftimmten Scylag« 
fchatten, wodurch die Malerey fo erhoben erfcheint, 
daß fie das Auge taͤuſcht, auch felbft den, der es 
weiß, daß es gemalt if. Da diefe neue Art von 
Malerey blos eine Nebenarbeit von ihm ift, fo hat 
er nur einige Teller fertig, die nad Belieben bey 
ihm zu fehen find. Journal für Fabrik, 1802, 
März, ©. 234. 235. 


“ 





III. Kupferſtecherkunſt. 


1) Desray druckt colorirte Blaͤtter mit 
einer einzigen Platte. 


er Buchhaͤndle⸗ De⸗ray in Paris hat bey der 
Ausſtellung der Induftrie: Produrte im Jahr 10, 
Blät- 


\ 
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Blaͤtter mit colorirten Thieren ausgeſtellt, die, 

nach einem Verfahren der Buͤrger Audebert und 
Viellot, vermittelſt einer einzigen Platte abgezo⸗ 
gen ſind. Dieſes Mittel, wodurch eine genauere 
und weniger koſtbare Nachbildung der Thiere bes 
werkſtelliget wird, ift für die Werfe der Naturges 
ſchichte nuͤtzlich. Journal für I Dee. 1802, 
©. 484. 


2 Boͤttger erfindet eine kichtmafſchin⸗ 
“für Rupferfiecher zum -Abendarbeiten. 


Herr Joh. Gottlieb Böttger, Kupferſtecher 
in Dresden, hat zu ſeinem eigenen Gebrauche eine 
Lichtmaſchine erfunden, die zum Abendarbeiten ſehr 
bequem iſt, und eine Wirkung hervorbringt, die 
uͤber alle Erwartung iſt. Ihre Beſchreibung und 
Abbildung findet man im Journal für Fabrik ꝛc. 


103, ©. 156 folg. 





. — — * 


IV. Bildgießerkunſt. 


I Mexico ift im Jahre 1802 eine‘ koloſſaliſche 
Bildſaͤule des jetzigen Koͤnigs von Spanien zu 
Pferde, von dem Director der daſigen Bildhauer: 


Akademie, Manuel Tolfo, auf Koften des ehe⸗ 
ma: 
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maligen Vicefönigs ; Marq. von Branciforte, in 
Erz gegoſſen worden. Intelligenzbl. der — 
Axwaturzeit — 1008, Nr. 8. 24 
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* € hladni Sringe snerft die Afufie in 
cn Spflem. — 


Ban hatte man über einzelne akuftiſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde zwar mehrere vortreffliche Abhandlungen; 
die meiftens in den Schriften gelehrter Geſellſchaf⸗ 
ten‘ zerfireur find, aber über das ganze der Akuſtik 
war noch fein "einziges, auch nur mittelmäßige®‘ 
Merk, vorhanden. Dem Herrn. D. Chladni ges 
buͤhrt die Ehre, dieſe Wiſſenſchaft zuerſt in ein Sy 
ſtem gebracht, und dieſelbe nicht nur ſo allgemein, 
als moͤglich, ſondern auch mit Benutzung alles deſ⸗ 
ſen, was ſowohl von andern, als auch von ihm 
ſelbſt, darinn entdeckt worden, vorgetragen zu ha⸗ 
ben. Dieſe Schrift, welche die erſte im ihrer Art 
iſt, führe folgenden Titel: Die Akuſtik, bearbei⸗ 
tet · von E. F. Kr, Chladni, der Philoſophie und 
der Rechte Doctor u. ſ. w. mit 12 Kupf. Leipzig‘ 
2902. Die zu dieſer Wiſſenſchaft gehörenden Ma⸗ 
terien hat Herr D. Chladni nad) folgender ſyſtema⸗ 
X tiſchen 


—⸗ 
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tiſchen Anordnung abgehandelt: Nachdem er in der 
Einleisung zuerſt die Bewegungsartens; welche auf 
das Gehör wirfen, unterfucht, und die Bedingun⸗ 
gen der Hörbarkeit ſchwingender Bewegungen an⸗ 
gegeben, aud die Worter Schalt: Afumif, Ton, 
Melodie, Accord u. f. w. erklärt, und die dahin 
gehörigen Eintheilungen bepgefügt\hat, trägt er 
im Erſten Theile diefes Werks die allgemeine Tons 
Jehre oder den arithmetifchen Theil der Afuftif vor, 
wo im iſten Abſchnitt von: den. urſpruͤnglichen Ver⸗ 
haltniſſen der Töne, und im zten vor den nothwen⸗ 
digen Abänderungen der Tonverhältniffe, oder vom 
der Tömperatur, gehandelt. wird: Der: zweyre 
Theil enthaͤlt die Geſetze der eigenthuͤmlichen 
Schwingungen klingender Körper, oder die erſte 
Abtheilung des mechaniſchen Theils der Akuſtik 
Der erſte Abſchnitt beſchaͤftigt ſich mit allgemeinen 
Bemerkungen uͤber den Unterſchied zwiſchen Klang 
und Geraͤuſch; uͤber Transverſal- Longitudinal⸗ 
und. drehende Schwingungen; der 2te mir dem 
Schwingungen, der Saiten felbft; der zte mit den 
Schwingungen einer gefpannten Membran; der: 
ste mit den Schwingungen der Luft; der sta mit 
den Schwingungen eines geraden Stabes; der 6te 
mit den Schwingungen gekruͤmmter Staͤbe; der zre! 
mit den Schmingungen einer Scheibe; der 8te mit‘ 
den Schwingungen einer Glocke und überhäupe: 
einer gefrummten Flaͤche; ber gte'mit dem Bey⸗ 
fammenfepn: mehrerer Schwingungsarten; uhd der 
. Ä ıote 
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vote mit dem Beyſammenſeyn ſchwingender und ans 
derer Bewegungen Der Dritte Theil enthält die _ 
Lehre von den mitgetbeilten Schwingungen, 
oder von der Verbreitung des Schalles, und macht 
Die zweite Abtheilung der mechanifchen Afuftif aus, 
Der ıte Abſchnitt Handelt von der Verbreitung des 
Schalles dur die Luft, und andere ausdehnbare 
Slüßigfeiten; der ate von Verbreitung des Schalles 
durch tropfbar flüßige und durch fefte Körper. Der 
Vierte Theil handelt von der Empfindung des 
Schalles, und macht den phyſiologiſchen Theil aus 
Sn dem ıten Abfchn. wird vom menſchlichen Ge⸗ 
höre; im aren vom Gehoͤre bey werfchiedenen Thier⸗ 
orten gehandelt. Der Plan, nad welchem dieſe 
Schrift bearbeitet worden ift, iſt ganz das Eigen⸗ 
thum des Herrn Verfaſſers; er hat dabey nicht 
blos auf Saiten, wie fonft gemöhnlidy, fondern 
vielmehr auf alle möglide Arten von klingenden 
Körpern in gleichen Grade Nüdfidhyt genommen. 
Als neu erſcheint hier die Lehre von Schwingungen 
Rectangelförmiger und elliptifcher Scheiben , deren 
unterſuchung ſehr mühfem war, wie auch halbrun? 
der, gleichſeitig ſechseckigter unddreyedigter Schei⸗ 
ben; die Schwingungen einer Gabel, nebft Erldu⸗ 
terungen und Berichtigungen der bereits befannt 
gemachten Entdefungen. Die Rectangelſcheiben 
hat Herr Ehladni deswegen zuerft unterſucht, weiß 
an diefen die im sten Abfchn. befchriebenen transs 
verfalen Schwingungsarten eines Stabes ebenfalls 

| ſtatt 
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ftatt- finden, und deren Uebergang zu andern nicht 
durch krumme Linien, ſondern durch Flaͤchenktuͤm⸗ 
mungen auszudruͤckenden Schwingungsarten ſich 
auch daran am beſten zeigen laͤßt. An einer ganz 
freyen Rectangelſcheibe kommen die einfachern 
Schwingungsarten, mit, denen überein, deren ‚ein 
frey ſchwingender Stab, fähig iſt. Bey der einfach 
ſten Schwingungsart.seigen fid) bey dem Aufitreuen 
des Sandes zwey nach einerley Richtung ‚gehende 
ud -von den. Enden faft, um dem vierten. Theil 
der Länge der Scheibe entfernte Linien. ‚Bep.der 
zweyten zeigen ſich drey nach’ einerley Richtung ges. 
hende Sinotenlinien, von welchen die,äußerften, faft 
um den sten Theil der Länge der Scheibenlänge 
von den Enden entfernt find. Die Tonverhaͤlt niſſe 
ſind eben dieſelbigen, wie bey einem an beyden Enden 
freyen Stabe, und kommen ebenfalls mit den Qua⸗ 
draten 3, 5, 7,9 U. ſ. w. überein, die, Breite der 
Scheibe ſey fo groß. oder klein, als fie wolle... Die 
Schwingungen einer Gabel, d. i. eines. Stabes, der 
in der Mitte fo gekrümmt ift, daß feine beyden 
Schenkel mit einander ‚parallel gehen ‚find. von den 
Transverfalfhwingungen eined geraden, Etabes, 
deſſen beyde Enden frey ſind, nicht, weſentlich ver⸗ 
ſchieden, und koͤnnen eigentlich durch Vergleichung 
beyder am beſten beurtheilt werden. Herr Chladni 
zeigt, daß de la zZire und, Funk den Umſtand, daß 
eine Feuerzange klingt, wenn man, ſie anſchlaͤgt, 
nicht aber, wenn man. ihre bepden Schenkel Be 

its 
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Fingern zuſammendruͤckt, und wieder loskaͤßt, ganz 
unrichtig erklaͤrt haben, welches daher gekommen 
fen ) weil man nicht gewußt habe, daß jeder elaſti⸗ 
ſche Körper vielerley Schwingungsarten annehmen 
koͤnne, deren jede einen andern Ton giebt. Die 
wahrer Urſache des Klingens und Nichtklingens ei: 
ner Feuerzange liege darinn, daß beym Loslaſſen 
der mit den Fingern zuſammengehaltenen Enden, 
die beyden Schenkel bey der erſten Bewegungkart 
gewoͤhnlich viel zu langſam ſchwingen, als daß ein 
Klang koͤnnte gehört werden; dahingegen durch Anz 
ſchlagen an verfchiedenen Stellen andere Bewegungs⸗ 
arten hervorgebradyt rt * * — 
RM 


2) 468 Boglersd praktiſche Beweife, bie 
fein neues Syſtem der Akuſtik bewaͤhe⸗ 
ven, und über "die Erzeugung, fo wie 

Aber die Fortpflanzung des Tons vo 

nA, Aufſchluß geben. —*— 


in 

Fuͤr die Erzeugung des Tons buͤrgt feing gepre 
vom dritten Klang, wo er, wenn zwey Loͤne als 
Alignottheile des Ganzen berechnet klingen, der 
Natur einen Baß zu entlocken weiß; ſo zwar, daß 
man ſtatt zwey Pfeifen ganz deutlich drey, nämlich 
den Unterſatz dazu mit vernimmt: Hierauf gruͤndet 
ſich der 24 Fuß Ton, hiervon reſultirt die Gravität 
des Tons auf feinen Orcheſtrion, dad, ohngeachtet 
Fortſchr. in Wilfenfch., gr 3b feis 
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feiner eingefchränften Form, (denn es iſt eine kubi⸗ 
fihe: Figur zu 9 Schuh) folde tiefe Klänge hören 
läßt, die fonftinur von. äinnernen Pfeifen, die 16 
und 24 rheinländ. Schuhe lang waren, erzeugt: wer⸗ 
den konnten. AR: N 
— SU Ruͤckt cht auf Fortpflanzung des Tons hat 
er den Saal auf der. Carl-Ferdinandiſchen- Unis 
verfität, den .das.f. k. Fandesgubernium ihm auf: 
10 “fahre einräumte ‚auf eigene Koſten zu einent 
akuſtiſchen Hörfanle für feine Vorlefungen und öfe 
— Academien umgeſchaffen. 

Obſchon dieſer kaum 16 Schuh hohe Saal gar 
nicht zum Wiederhalle geeignet ſchien, ſo hat die 
38 Schuhe breite paraboliſche Wand, der obere 
Schallſpiegel ‚.und der Umlauf der Schallitrahlen 
in: einem Kreife von 144 N nur — 
des Publikums für fi. 

In der aͤußerſten Entfernung r auf jeher 
Seite hört man ‚den leifeften Laut und vernimmt 
das Ganze. 

Es waͤre zu wünfden, daß Hert Abt v ſein 
akuſtiſches Syſtem, und das Simplificationsſpſtem, 
für den Orgelbau, woruͤber fo ungleiche Urtheile 
‚gefällt werden, näher.befannt, und dadurd dem 
ſchiefen Kritiken ein Ende machte. — — 
B. 2 ©, = en ee * 1802, = er, 
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3) Man zieht aus Glaͤsroͤhren, vermittelft 
‚ber Flamme, Zone. 


In Wien zeigte ein geſchickter Glaskuͤnſtler aus 
Thuͤringen, wie ſich aus glaͤſernen Roͤhren, an de⸗ 
ren Enden ſich kleine Kugeln befanden, vermitteſt 
der Flamme, der angenehmſte Akkord, wie aus Chlad⸗ 
m s Euphon, hervorzaubern ließ. Allgem. muſttal. 
Zeitung/ 1803. Nr. 38. J 


rt. Me - ME Se u‘ 
45 Poulleau erfindet ein neues Inſiru⸗ 
ment, —— 

Herr Mufitmeifer poulleau if den sten May 
1803 von Mosfida mit feinem fieuen Inſtrumente, 
Orcheſtrino genannt, abgereiſet. Dieſes Inſtru⸗ 
ment, das er nach mehrjähriger Anſtrengung ‚sr 
Bollfommenheit gebracht hat, hat Darmfeiten; wie 
Vie Geigen, das Violoncell, u. f. w. und giebt dan 
fanfteften Ton diefer Inſtrumente wieder 5" ja man 
fann darauf auch die Töne der Hoboe, der Viole 
danjeour/ und der Begleitung; pon Orgel und Or⸗ 

cheſter zu hoͤren geben. ‚Pizzicato, Tenuto, Ligato, 
Stoccato R Arpeggiaturen , Piano, Crescendo ‚ Rin- 
forzando, Forte und Portissimo, Fhnnen ganz genau 
angegeben werden, Es hat nur 3 Fuß 7 Zoll Kaͤnge, 
‚2 Fuß 10.300 Breite, und 9 Zoll Hoͤhe. Es läßt 
ſich auch auseinander uuhmen, und bequem in einen 
u; 3b 2 dazu 
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dazu eingerichteten Kaſten packen. EEE. 
Zeitung, 1803. N. 89. F 


5) bamtiu⸗ erfindet ein — Saiten⸗ 
TEN inſtrument. 2.iut gen 


uast Zawrins au Newport hat ein, neues Saitı eit« 
E intrument. ‚erfunden, welches, ‚den Yusdrud er 
"Violine, den ſtarken Klang der Drgel und das 
Sanfte, der Harmonifa verbiüden fol. Er nennt 
es Claviol. Journal füs Kat, — un. 


S. 253. ” „2:3 5845 u | " 4 U 14 
6) Higse verdefet de — 
‚Bl, 1 us 70. 


vw Der Brofeffor der Muſik, Herr Light in Eng⸗ 
"Fand ‚hat die Lyra ſehr verbeſſert. Seine Harfen⸗ 
Jaute iſt tragbar, elegant, und im. ‚Zone faft der 
Der Harfe ähnlih. Man kann Gefang. und. Klavier 
accompagniren. Allgem. Intelligenzbl. für Lites 
| u Bond —— — sten Sb rt Hr 


a 


Dur 
en — 


* itheriand⸗ erfindet Diet; annfikafi 
ſche — in der Stiumuns » 
a erhalten.. 


Der ußemächer X ale —— zu * 
pool; Hat eine neue Methode erfunden/ muſikaliſe 
— in der Stimnnng zu erhalteny und 

das 


— WW. ertuuſt BE 


das Springen der Saiten zu’ verhindern; Allgem? ö 
* a: Se 2802." — Mm. tar. 


9 Steuer erfindet eine neue Fir J 
| Aeolsharfen. | — 


Herr Tarl Sieudel in Gotha hat eine neue | 
Art Aeolsharfen erfunden, welche der Form nach von 
dem bisher bekannten ganz verſchieden ſind. Dieß 
Inſtrument hat zwey Reſonanzboͤden, iſt auf einem 
Geſtelle beweglich angebracht, ſo daß es nicht blos 
in der Zugluft am Fenſter, ſondern uͤberall ſpielt, 
wo es vom Winde beruͤhrt wird. Die Harfe ertoͤnt 
auch, wenn: man ſie auf einem dem Winde vorzuͤg⸗ 
lich ausgeſetzten Baume anbringt. ange 
— Er, 3 —— 


) Säneit, Vater und Sohn, efuben 
ein Anemochord. 


Schneu, Vater und Sohn in Yaris,. haben: 
ein 1 mufißalifches Smftrument erfunden... welches ſie 
Anemocyord ‚nennen. Es iſt etwa 9 Fuß lang und 
bis auf den Boden zugebaut. Inwendig iſt ein, 
Blaſebalg, der. den Wind zur. Beruͤhrung der Gais. 
ten hergiebt; wodurch die Toͤne entfiehen. Die Art, 
wie der Wind die Saiten.berührt, iſt ein Geheim⸗ 
niß. Dieſes Inſtrument hat auf das Gehoͤr eine 
ganz eigene, nicht au beichreibende Wirkung. Das 

Bb3 Sen⸗ 
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Sentimentale, Religibſe und Melancholiſche, aſſen 
ſich auf keinem andern Inſtrumente auf aͤhnliche Art 
ausdruͤcken. Journal Br men % — — 
S. a; 23.230 RE Tre 
10) Dieg erfindet zwey neue muſikaliſche 
Inſtrumente. 


— aus Emmerich hat zwey neue muſi * 
—— erfunden, welche «er: Chalybsfonnans 
und melodion nennt. Das erſtere beſteht aus-eie 
ner Verbindung von Stahl⸗ und Glasſtaͤben; letz⸗ 
tere werden in horizontaler Richtung geſtrichen, 
und bringen dann einen Ton gleich der Harmonika 
hervor, der aber vor letzterer den Vorzug hat, daß 
beym Forte das unangenehme Raſſeln oder Klingeln 
der Glocken wegfaͤllt. Dagegen ſcheint es ſchwerer 
zu ſpielen zu ſeyn In Adagio's und Choralen thut 
es treffliche Wirkung. Das Melodion iſt ganz ori⸗ 
ginell und nach einer neuen Erfindung gebaut, von 
deren Ausführung der Kuͤnſtler noch ein Geheimniß 
sache. Wenn es feinen letzten Grad’ der Vollkom⸗ 
menheit erreicht haben wird, ſo wird es alle andere 
gInſtrumente an concentrirter Kraft und Reichhal⸗ 
tigkeit weit uͤbertreffen. Halb ſo groß, als ein 
Fortepiano, bringt es The und Erſchuͤtterungen 
hervor, wie eine maͤßige Orgel. Bald glaubt man 
eine Floͤte, bald ein Fagott, bald einen Contrapaß 
bis er täufchenden. ae zu: hören, ' Das: 

Mes 
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Melodion hat fuͤnftehalb Oetaven und wird wie 
ein Clavier geſpielt. Am beſten nimmt es ſich auf 
hohlem Boden aus. Allgemeines Intelligenzblatt 
* — und zum sale Gt. Leipz. 1 


11) Riffelfen erfindet ein neues * 
kaliſches Inſtrument, welches er Melo⸗ 
dica nennt. 


In Copenhagen hat Kerr Riffelſen aus Hol⸗ 
ſtein, welcher dort am Erziehungsinſtitut des Hof⸗ 
predigers Chriſtiani Lehrer der Mechanik iſt, ein 
neues muſikaliſches Inſtrument erfunden, wobey 
die Toͤne durch die Reibung meſſingener Stifte auf 
einem ſtaͤhlernen Cylinder hervorgebracht werden. 
Dieſes Inſtrument hat in Abſicht des Tons die groͤßte 
Aehnlichkeit mit der Harmonika, iſt mit einer Glas 
viatur verfehen, und übertrifft die Harmonica durch 
die Leichtigkeit, mit meldyer man den Tom gewinnt, 
und durch die Fuͤlle und Stärfe der Baßtoͤne. Es 
wird den Namen Melodica fuͤhren. Arnſtädtiſche 
wöchentliche — und REN) gtes St. 
1803. Ser ie 


„ 12) Bainbridge erfindet ein beſſeres 
| Flageolet. 


In London hat william ——— ein Fla⸗ 
— erfunden, auf welchem man die obern Toͤne 
nr Bbao mit 


\ , 
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‚mit vollkoinmener Sicherheit angeben ann micht, 
wie auf’ den bisher gangbaren Flageolets. Der Ton 
ſoll fehr, ſchoͤn ſeyn, den oberſten Detaven einer 
fharfangeblafenen Floͤte gleichen, und im Ton, fü 
mie in der Sfala, fib unmittelbar an dieſe ans 
ſchließen. Dies ' Flageolet ift größer, » als die ges 
woͤhnlichen „und hat faft ganz die Grſe der Floͤte. 
Durch jene Vorzüge feines Konz, und dadurch, daß 
man es ſehr moderiren, auch aud allen Töheh rein 
fpielen kann, eignet es ſich auch zum Akkompagne⸗ 
ment fanft Elingender Inſtrumente; und da num 
das Flageoler einmal zu einem. Modeinftrument, 
über Verdienſt, erhoben worden, die-gemöhnlichen 
Flageolets aber mit ihren Ereifchenden ‚oft 'unrei⸗ 

nen Tönen, und die Ohren zerreißen: fo verdient 
diefe Erfindung die -Aufmerkfamfeit der deutſchen 

Inſtrumentmacher. Sie mögen die Sache näher 
unterfuchen, und die Verbefferung, wenn fie alles, 

wie angegeben, befinden, einführen. . Allgemeine 

meiipal, — vom zoten Oct. — —* 4 

13) * —— * Srom | 

pere mit Klappen. 


: , Deffentlihen Nachrichten zu Folge⸗ hat der 
Fapferliche Hoftrompeter, Hert MWeidemayer in 
Wien, eine Trompete mit Klappen erfunden, auf 
welcher man durch” zwey Detäven alle halbe Töne 
* rein und ſicher — kann. Man ſiehet leicht 
| ein, 


[ 
ein ‚ twie vieles durch diefe — gewonnen u 
wenn; ed ſich damit wirklich fo verhält, und zugleich 
Das. Inſtrument nicht am Weſentlichen ſeines Tons 
verliert. Hoffentlich werden diejenigen, welche 
uͤber die Sache urtheilen koͤnnen und dazu Gelegenz \ 
heit haben, bald nähere Nachrichten darüber mittheis 
len. Allgemeine mufitahfie jeitung, vom 2aten 
Nov. 1802, Nr. 9. | u 
1) Siegmeners leblofe Figuren, die 

Floͤte blaſen. 


Der uhrmacher Siegmeyer in Eieleben in 
Churſachſen, den die Natur zum großen Mechanikus 
gebildet zu haben ſcheint, gerieth, als ein Freund 
der Muſik, vor vier Jahren auf den Gedanken, eine 
Maſchine zu verfertigen, durch welche lebloſe Fi⸗ 
guren die Floͤte bließen. Zwar haͤtte ihn mancher, 
auch von Engländern unternommene, aber mißlun- 
gene Verſuch, zuruͤckſchrecken koͤnnen; allein er, 
nicht gewohnt, einen gefaßten Vorſatz aufzugeben, 


bildete einen ſolchen Mechanismus in ſeiner Seele 


aus, und ſuchte ihn mit aller Geduld, Beharrlich⸗ 
keit, und mancherleh Aufopferungen wirklich dar⸗ 
zuſtellen. Zu aller Erſtaunen hat er ſein Ideal zur 
Mirklichkeit gebracht, und fein Kunftwerk ift volls 
endet. Vor kurzem hat man es in Eisleben gefe- 
hen, gehört und bewundert. Zwey Figuren, eine 
männliche und eine weibliche , figen auf einem So— 

Ä 5b 5 pha, 


394 Zwepter Abſchnitt. Schöne Künfte, 


yha;' "und blafen mit Bewegung der Finger, und 
vermittelſt des durch den Mund geleiteten und vers 
iheilten Windes fo fertig Adagio’s, Rondo’s und 
Variationen von Pleiel, Hofmeiſter ıc. daß man 
glaubt, wirkliche Menſchen, oder ein inwendig ans 
gebrachtes Pfeifenwerk, zu hoͤren. Allein mit freu⸗ 
diger Bewunderung wird man bey dem innern Ans 
blick der Maſchine erfuͤllt, da ſich dem forſchenden 
Auge nichts weiter darſtellt, als ein kunſtvoller 
Mechanismus, der die wunderbare Wirkung begrei⸗ 
fen laͤßt. 

Koͤnnte dieſer Mann * ſeinen ſeltenen — 
ten ſich, freh von Nahrungsſorgen, ganz der hoͤhern 
Mechanik widmen, welche Erfindungen wuͤrde er: 
vielleicht zum Beften der Menfchheit machen? Ohne 
Zweifel wird er nun fein Kunſtwerk auch dem groͤ⸗ 
Bern Publikum zeigen, und es ift zu wuͤnſchen, daß 
er wenigſtens für die vielen Unfoften, melde er 
Darauf verwendet hat, einigen Erfaß erhalten möge, 
fo wie Sreunde der Muſik und Mechanik gewiß fein 
Bernie und feine Gefchiclichfeit bewundern, und 
feiner Erfindung ihren Beyfall nicht verfagen wers 
den. Diefer Mann befigt Überdies ein bicdereg, 
braves Herz, dad ihn bey genauer Bekanntfchaft 
noch ſchaͤtzbarer macht. Yrationalzeitung der Deut⸗ 
fchen, 1803, 32tes ©t. 





VlI. Gartenkunſt. 395 





VI. Gartenkunſt. 


1) Benard's Treibezelte für Pflanzen. 


Hier Benard, Mitglied der Ackerbaugeſellſchaft 
von Seine und Oiſe, iſt durch mannichfaltige Ver⸗ 
ſuche auf die Erfindung von Treibezelten (Pavillons 
des primeurs) geleitet worden, die wefentliche Dors 
theile verfprechen,  movon folgende Beſchreibung 
eine deutliche Vorſtellung geben wird: | 
Das Ganze befteht aus zwey Fichtgeftellen; das 
Untere derfelben ift aus zwey hölzernen Quadrate 
rahmen von ‘verfchiedener Größe zuſammengeſetzt, 
wovon die eine 13 Dezimeter oder 4 franz. Fuß, 
und die andere 9 Dezimeter, oder nidyt ganz 3 Fuß 
zur Seite erhält; diefe beyden Rahmen werden 
an den vier Een mir eifernen Stäben fo verbun? 
den, daß die Eleinere etwa 5 Dezimeter, oder 18 
franz. Zoll Hoch über der größeren erhaben ift, und 
die eiſernen Stäbe als eine Art von Abdachung 
bilden. Dergleihen eiferne Berbindungsftäbe wer: 
den außer den vier Efen auch an den Seiten von 
2 zu r Suß angebracht, um die benden Rahmen 
fefter zu verbinden, und Oliafeiden bare befefi- 
gen zu koͤnnlen. 
| Diet 
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Dies wäre nun das Untere des Lichtgeſtelles, 


das mit der größten Rahme auf den Boden geftellt 


wird. Das Dbere der benden Lichsgeftelle bes 
fteht aus einer hoͤlzernen Quatratrahme, ganz von 
der naͤmlichen Groͤße, wie die Fleine Rahme des 
untern Geſtelles, alfo 9 Dezimeter; an den vier 


Eden diefer Rahme und; in-jeber Mitte der vier 
Seiten, werden ebenfalls eiſerne Staͤbe, im Ganze i 


alſo acht derfelben, unter einer Neigung oder Win 

kel angebracht, der etwas kleiner iſt, als derjenige, 
welcher die eiferne Verbindungsſtaͤbe der Depden 
Rahmen des untern Geftelles. bilden, und. die. ſich 
alte in einen Punkt verbinden, der gleichſam den 
Gipfel des Daches ausmacht, und an welchem ein 
ſtarker eiſerner Ring. angebracht wird, um dieſes 


ganze Lichtgeſtell daran tragen zu koͤnnen. Die ei⸗ 
ſernen Staͤbe dienen, wie bey dem untern Lichtge⸗ | 


fell, zur Aufnahme der Glasſcheiben. 


Dies wäre die ganze Vorrichtung; das. untere 


Lichtgeftell wird unmittelbar auf die Pflanze, die 
man treiben.mill, gebracht, und zenobere auf * 
Untere als Dachſchirm geſetzt. 

Waͤhrend der Zeit, wo die —— 
Vflanzen mehr Höhe in: den Gebäuden, verlangen, 
kann eine Erhöhung, von, Hol; zwifchen den bepden 


Theilen fo angebracht werden , daß der pbere Theil ! 
um ein Dezimeter wenigſtens erhoben wird; eine 
andere darunter gelegt/ werde das Ganze, wenn 


es Inöthig wäre, mehr ald 2 Desimeter ‚erhöhen, - 
| Aus 


Pam 
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Aus dieſer Stellung des Glaſes entſteht eine 
Maſſe von Licht, welche lur das Kuala Außer 
ſchaͤtzbar iſt. —* 

Die Naͤhe des Glaſes ib ein — Vortheit, 
melcher defto wichtiger ift, da man weiß, daß Pflans 
gen, welche unter Glas gehalten werden, ermatten, 
indem ſie ſich uͤbermaͤßig ſtrecken, um das Glas zu 
erreichen und zu beruͤhren, bey welchem der Ein⸗ 
fluß der Sonne immer am groͤßten iſt. Und end⸗ 
lich wird durch die Neigung des Glaſes, und durch 
feine Stellung in drey verſchiedenen Flaͤchen / die 
Wirkung der Sonnenhitze mehr und er ver⸗ 
ſſtaͤrkt. — N; 

Reihenweiſe gegen Nord ober gegen die Soli. 
ie angebrachte Senfterläden (dügen die Pflanzen 

‚gegen die Kälte, ‚oder befchirmen fie gegen eine 
übermäßige Hitze, und koͤnnen im Ganzen uͤber⸗ 
haupt waͤhrend der Winternacht⸗ gebraucht wer⸗ 
| den. —— 
ESo laͤßt ſich mit bloßen Glaslichtrahmen eme 
große Menge junger und zarter Pflanzen aufziehen, 
beſonders die feinſten Melonen und Arbuſen; aber 
gewoͤhnlichere Produkte laſſen ſich beſchleunigen, 
wie die Erdbeeren, Franzbohnen, und die eitigen 
KRohlarten, fo wie auch eine mannichfaltige Menge 
von Blumen; oder man kann durch geringere Er— 
hoͤhungen fuͤr dieſe mancherley Anwendungen mie 
chen; aber der Umfang des gegen die erſtarrende 
‚Seuchtigkeit. Falter Regen auf dieſe Art geſchuͤtzten 
iu Bo⸗ 
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Bodens iſt ein Vortheil, welcher nicht zu vernach- 
laͤſſigen oder zu vergeſſen iſt; und weil Lichtrah⸗ 
men von 12 Dezimeter in's Gevierte leicht von ei⸗ 
nem: einzigen Menſchen weggetragen werden koͤnnen, 
ſo ſcheint dieſe Größe am ſchicklichſten zu ſeyn. — 
Doch macht alle dieſes nur zur Haͤlfte die Ver⸗ 
dienſte dieſer Treibzelte aus. Es erhellt, daß fie 
uͤber ein Fruͤhbeet gebracht werden koͤnnen in Be⸗ 
gleitung von Kohlpfannen, und. ihre Fenſterlaͤden 
koͤnnen, wenn es noͤthig iſt, mit Pferdemiſt bedeckt 
und umgeben werden; wiewohl hinlaͤnglich bekannt 
iſt, daß die Hitze dieſer Subſtanz, welche oft ſchwer 
zu erhalten iſt, ſich noch ſchwerer aufbewahren 
laͤßt. Pu | F | 
. Die Hibe der Defen ift den nämlichen Einwuͤr⸗ 
‘fen, wegen ihres Umfanges, felbft in den Fleiniten 
Treibhäufern, ausgefegt. Ein anderer. Fehler an 
dieſen Gebäuden ift. die Entfernung. der Pflanzen 
vom Glas. Kin dritter entfieht aus der großen 
Maffe der vorgeblich ermwärmten Luft; nichts zu 
fagen von der nicht minder: wichtigen Maffe Mates 
sialien, aus welchen die: Mauern:gebant find, und 
welche von Natur; am ſich kalt find. Endlich iſt ihr 
fefter Stand eines der Hinderniſſe, um heym Gars 
tenbau gebraucht zu werden. Sie: verurſachen Ko⸗— 
ſten, welche blos von Gutsbeſitzern, und von ſolchen 
Gutsbeſitzern, welche im Ueberfluſſe leben, oder 
von einer aͤußerſt kleinen Anzahl von Gaͤrtnern, ge⸗ 
braucht werden koͤnnen, welche fleißig genug ſind, 
sun um 
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um aus ihren Treibhäufern eine: Menge von Fruͤch⸗ 
ten zu ziehen, welche fie, wo nicht bereichern, doch 
wenigſtens wegen der Unfoften entfchädigen, womit 
dieſes Verfahren begleitet ift, außer weichem —— 
kein anderes bekannt war. 


Alle dieſe unbequemlichkeiten ſcheinen Gun 
die Lichtgeftelle vermieden zu werden, zu welchen 
Herr Benard nod eine Vorrichtung gemacht hat, 
Im eine Wärme durch eine Art von Brennzeug zu 
bewirken, welches eben fo ſchicklich als erfparend 
it; naͤmlich, zwey Eleine Defen, in deren einem 
eineirdene mit Delöfen gefüllte Pfanne oder zwey, 
im Außerften Nothfall, gebracht wird; ein zweyter 
Dfen daruͤber, mit.einer andern Pfanne, melde 
hinein gebradıt wird, mern das Feuer in Brand 
ift; eine eiferne Röhre an dem Ende des Rahıneng, 
um das Holz und die Erde vermittelft des hindurd)e 
gehenden Rauches zu märmen. Der Umlauf des 
Rauchs wird Durch den ämenten Dfen befördert, mo 
das Ende der hindurdhgehenden Röhre eine örtliche 
Hitze empfaͤngt, welche die ganze Roͤhre verduͤnnt; 
ein hoͤlzernes Behaͤltniß, um dieſe Stuͤcke einzu⸗ 
ſchließen, welche aus duͤnnen Materialien verfertigt 
find; eine äußere. Röhre, welche ſich, wenn es noͤ⸗ 
thig iſt, in ein T endigt, um den unbrauchbar ge: 
wordenen Rauch wegzufuͤhren. | 


Diefes ift die ganze Horrihtung;. und ohn⸗ 
gefaͤhr ein Kilogramm Oel auf die Nacht, betraͤgt 
12 
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12 ‘und 15 Hunderttheile *) der ganzen Koſten. 
500 oder höchftend 600 Franken Auslage sum Bau 
don zwey folchen Treibseften, nebft Feuerapparat, 
ind vier außerhalb, welche nöthig find, um die in 
den erften aufgezogenen Pflanzen geräumiger- zu ftels 
ken, ſollten nad) der Schägung des Herrn Benard, 
deffen Erfahrung, in, diefem. Stud fein Urtheil ent 
ſcheiden macht, eben fo viel Wirkung hervorbringen, 
als ein-Kreibhaus, welches 3⸗ oder 4000 Franken 
gefoftet hat, und melches einen Aufwand von mehs 
geren Klaftern Holz erfordern wuͤrde. 


Auch der oͤkonomiſche Gärtner findet einen Vor⸗ 
theil dabey, daß er es in feiner Gewalt hat, die 
nicht wirklich im Gebrauch ftehenden Stufe unter 
Dach zu bringen, wodurch fie länger dauern > und 
wodurch folglidy ihre Koften vermindert werden.‘ 
Endlich wird, durch Vertauſchung „einer Ans 
zahl folder Treibrahmen, gegen ein, einziges Treib⸗ 
Haus, ein Vortheil erhalten, welcher für, fat un⸗ 
{dhägbar anzufehen it, nämlich, die Veränderung 
der Temperatur, und die Einrihrung, —J 


x) Dieſe Stelle iſt mir, fo mie die wegen der 
Feurung unverſtaͤndlich; da ich aber die Ori⸗ 
ginalbeſchreibung nicht erhalten Eonnte,. Io: 
mußte ich mich mit der im Magazin der Erfin— 

‚. dungen Nr. s.angegebenen begnügen, die in: 
deffen hinlänglid) ift, um die Haͤuptſache aus⸗ 
zufuͤhren, 4 ur aa, 
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nach den verſchiedenen Pflanzen ' melche fie enthat 
ten, ſo wie nach den verſchiedenen Perioden ihred 
Wachsthums. ©. Gartenkalender ‚ae * 1803, 
©. 134. 


5 2) yal las beſchrelbt eine neue vu i 


propfen. 


re Dallas berichtet, daß die Tataren in die Wur⸗ 
gel, faft eine Spanne unter der, Erde, zu. pfropfen 
pflegen. Sie erhalten dadurd) nicht. nur gefündere 
Stämme , fondern das Pfropfreis treibt auch ſelbſt 
mit der Zeit eigene Wurzeln und wird dadurch dauer⸗ 
bafter, Die Urſachen davon laſſen ſich leicht ein⸗ 


ſehen. Das Pfropfreis kann ſich naͤmlich eher mit 


dem Baume verbinden, weil es der Luft nicht aus⸗ 
geſetzt iſt, und da es der Nahrungéquelle näher 
ſitzt, als wenn es oben am Stamme eingeſetzt wor⸗ 


den waͤre, muß es auch ftärfer und lebhafter treis 
ben und eher ‚gedeihen. Der ——— 6tes 
Stuͤck Tu 


3) Forfpeh’ 8 — uͤber den 
— Dekan, beſonders uͤber das —— 
den der Obſtbaͤume. 


Um gute Gelaͤnder Baͤume zu ziehen, Auge 
Forſyth alle junge Obftbaume, die er aus der 
Baumſchule an Treibmauern oder an Gelaͤnder ver⸗ 
ange, aud alle alte Baume bis auf drep oder 

Fortſchr. in Wiffenfch,, gr Cc vier 
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viier Augen, weil fie ſonſt eine Menge nackter Reis 


ſer treiben, und nicht den vierten Theil der Fruͤch⸗ 
te bringen. Dieſes Stutzen muß zeitig. im Fruͤh⸗ 
jahre, im Februar und März, geſchehen, und die 
Runde mit Forſyth's Baum: Mörtel beftrichen 
merden, dann ift der Ertrag aufetordentlid.. — 
Aprikofenbäume, an Geländern gezogen, müffen nie 
im Herbſte, fondern immer zeitig im Srühling bes 
fehnitten und geftußt werden. Die befte Bedeckung 
folher Geländerbäume- gegen Froſt und andere Bes 
ſchaͤdigungen, find alte Fifchreufen, in deren Mas 
fchen man große Wedel von trodfenem Farrenkraut 
ſtecken kann, um der Geralt der Stürme zu wi⸗ 
derfiehen. Iſt der Baum ſchon mit langen vorftes 
henden Zweigen verfehen: fo ftellt man Gabelpfähs 
- Je unter dad Net, damit die Schoffen nicht durch 
die Maſchen wachſen, und von ſpaͤten Froͤſten lei⸗ 
den. — Alte Pflaumenbaͤume ſtutzt F., zertheilt ih⸗ 
re Wurzeln, und erhält fo mehrere junge aus ei⸗ 
nem alten Baume. Alte abgelebte Pflaumenbäume 
treiben ganz vortreflidie Tragereifer, wenn fie nur 
gehörig geſtutzt, und die ſchadhaften, brandigen 
Stellen abgefhnitten find. — Bey Anlegung der 
Pfirfh» Geländer ſieht F. hauptſaͤchlich auf Güte 
und Trodenheit des Bodens, und- verbeffert den 
feuchten Boden mit Kalkſchutt. Er ſtutzt die 
Pfirſch-Baͤume an Geländern im Fruͤhlinge, doch 
fo, dab die Richtung des Schnitte fchief gegen die. 
Mauer it, und befeichrt die Wunde mit feineng 
| Baum⸗ 
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Sean. Wiereei Im erfien und zweyten "Jahre 
aͤßt er kein Reis zu lang machen, ſondern vers 
ſchneidet ed, nach der: ‚Stärke des Baums, von 
ſechs bis, auf zwoͤlf Boll Länge. :-Aefte, die_gerade 
in die Höhe gehen, dürfen. nicht ſtehen bleiben, 
weil fierden Seiten : Aeften die Nahrung nehnen. 
Im Fruͤhling verrichtet man auch das Abfneipen 
oder Abdruͤcken der Spitzen der uͤberfluͤßigen Zwei⸗ 
ge, die beſonders nach vorwärts ſchießen. Niemals 
darf aber das Reis bis auf eine einzige Bluͤthen⸗ 
knoſpe verſchnitten werden, weil auch dieſe ſonſt 
abſtirbt. Nur über doppelten Bluͤthenknoſpen 
nimmt er den Schnitt vor, und Zweige, die nur 
eine einzige Bluͤthenknoſpe haben, werden in ihrer 
ganzen Länge feſtgebunden. Auch im Sommer muß 
man noch die überflüßigen Zweige der Geländer 
Pfirſiche verſchneiden, weil dieſe ſonſt zu ſtark ſchie⸗ 
‘Gen, und den untern Theil der Wand kahl laſſen. 
‚Alte Pfirfichbäume geben äußerft felten junge Tries 
be; F. kennt nur eine Methode, diefes zu bewir⸗ 
fen: man macht nämlich im April Ausfchnitte aus 
‚den Altern Zweigen, nicht weit von den Theilun: 
:gen in Aeſte, einen bis zwey Zoll lang, und ſchnei⸗ 
det die alten Aeſte erft dann ab, wenn fich der 
junge: Trieb gezeigt hat. Das Anheften der Schofs 
fen an die Geländer darf nicht zu früh geſchehen, 
ſonſt wirft die Sonnenhige zu fehr auf die. Ber 
fchleunigung des: Wahsthums, aber auch nicht zu 
. weil. ſonſt die Reifer leicht durch den Wind 
Ce 2 be⸗ 
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beld diget werden. Die geradeften und etwas vor⸗ 
<ftehenden Reiſer biegt er unter die andern, ſo hat 
man micht noͤthigge ſie beſonders feſt zu binden, 
Wenn die Blaͤtter anfangen, abzufallen, fo kehrt er 
den Baum miteinem weichen Beſen von unten 
hinauf oft: ab,;tabers nicht von obenherabwaͤrts, 
aweil ſonſt die Knoſpen beſchaͤdigt mürden. Den 
Baſt zum Anbinden taucht er im Herbſte in heißes 
Seifenwaſſer, um. die Inſecten «Eder dadurch zu 
toͤdten. Alte Fiſchnetze ſind auch hier die beſte Be⸗ 
deckung, nur daß fie bepm. Regenwetter abgenom⸗ 
men werden. Bey ſehr duͤrrer Witterung bedeckt 
«er die Wurzeln mit altem Miſt und Laub, und be⸗ 
gießt ſie; auch beſpritzt er die Baͤume ſelbſt, um ſie 
vor Inſecten zu ſchuͤtzen. Die rothe Milbe vers 
‚treibt er durch Beſpritzen der Bäume mit Kalkwaſ⸗ 
fer.‘ Wenn die Pfirſchen die gehörige Groͤße ha⸗ 
ben und zu reifen anfangen, muß das Laub nur nach 
und nach, und behutſani abgenommen werben, da⸗ 
mit die Früchte ſowohl beſchattet werden; als auch 
die gehörige Reife erlangen. Die fruͤhen Sorten: 
pflanzt er an die Nord⸗ und Oftfeite, die ſpaͤten aber 
an die Mittagsſeite. — Die Geländer: Kirſchbau⸗ 
me duͤrfen nur ſehr ſparſam beſchnitten werden, da 
"fie ihre Stlchte meift an den Außerften Enden tra⸗ 
gen. Beſchneidet man ſie unvorfihtig, fo-fiießt der 
Saft aus, der Baum wird brandig und firbt am 
‚Krebs. Doch · verſuchte 8. das Stutzen alter Kirſch⸗ 
baͤume, und ſie trieben viel junge Schoſſen, die 
Er | Be reich⸗ = 
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reichlidy: trugen, nad dem er die Wunden mit feis 
nen Baum⸗ Mörtel: geriebenn hatte. Alte: Baͤume, 
die man ſtutzen will, muͤſſen Augen haben;fehlen 
dieſe, ſo kann man das, Treiben der Augen durch 
Ausſchnitte erzwingen, welche, man an den Zweige 
winkeln gerade über den Steffen vornimmt, wo die 
Knoſpen zu treiben pflegen. Macht man. den Aus⸗ 
ſchnitt hoͤher hinauf, fo ſtirbt der ganze Zweig, bie 
zur naͤchſten Knoſpe ab. Die Herzkirſchen, die ſich 
ſonſt zu Gelaͤnderbaͤumen nicht; gut ſchicken, behan⸗ 
delt Fe eben ſo, wie die ſuͤßen runden; er verſchnei⸗ 
det die vorwaͤrts ſtehenden Aeſte nicht, ſondern biegt 
fie unter die andern, um das Abbrechen durch Win⸗ 
de zu verhuͤten Im Sommer duͤrfen Kirfbbäune 
gar micht werſchnitten werden; auch tadelt er die 
Art des Beſchneidens, wo man Sporen oder Stu⸗ 
Ber ſtehen laͤßt/ die gewoͤhnlich den Brand nach ſich 
ziehen Su ruͤhmt auch das Stutzen alter abge⸗ 
lebter Aepfelbaͤume, die dann mit ſeinem Baum⸗ 
mörtel gerieben werden Beym Beſchneiden muß 
manm die vorjaͤhrigen Triebe ſchonen, weil dieſe ge⸗ 
meiniglich Fruchtaugen anſetzen. Die letzten gera⸗ 
den Triebe ſchneidet F. immer zuerſt: ſo traͤgt der 
Seiten⸗Schoͤßling, der zunaͤchſt unter dem Schnit⸗ 
te hervorkommt. Wenn auch dieſer nicht mehr 
trägt, "fon ſchneidet er weiter, und verſichert, daß 
dieſe regelmaͤßige Behandlung große Vortheile ha⸗ 
be Der April iſt der beſte Monnt zum Beſchnei⸗ 
den * UEFA Im ganzen verwirft F. das - 

Cc3— | Zie⸗ 


406: Zweyter Ubſchnitt. Schöne Künfte, 
Ziehen der Aepfelbaͤume an Geländern, und ruͤhmt 

Dagegen die Zwergbaͤume, in die man die Gelaͤn⸗ 
derbaͤume verwandeln kann, wenn man die Aefte 
nach und nach verkuͤrzt. Die beſte Erde fuͤr Gelaͤn⸗ 
derbaͤume iſt Laub» Erde aus Miſtbeeten. Den 
Dünger tadelt er gänzlich, er muͤßte denn durchaus 
vermefet, und fhon zu Erde geworden ſeyn. Beym 


Pfropfen auf alte Aepfelbaͤume empfiehlt. er ebenfalls 


feinen Baum: Mörtel, der den Brand verhindert, 
wenn man die Stelle, wo gepfropft worden, damit 
einreibt. — Um Birnbäume- an’ Geländern zu zie⸗ 
ben, empfiehlt $ alte Stämme, die er an Mauern 
fest, indem er. fie einſchlemmt, und bis auf wenige 
Augen ſtutzt, melches ganz vorsägliche Dienfte thun 
fol. Auch das nochmalige Befchneiden ift ſehr nuͤtz⸗ 
fidy, wenn man den Leitzweig immer biß auf Wenis 
ge Augen abfchneidet, damit er Seitenfcheffen treis 
be, die dann das Gefänder leicht uͤberziehen. In 
falten Sommern fpringen einige Spalier - Birnen 
gern aufs um diefes zu verhindern, macht er einen 
feinen Schnitt in die Frucht von dem Stiele bis 
zum Kelche, und ſchmiert eine Mifchung von. Holz⸗ 
afche und friſchem Kühdünger. hinein; : Hat: die 
Sruche noch niche ihre ‚völlige Größe erreicht, fü 
wird dieſe Maffe durch das Wachsthum herausge— 
trieben, und die Birne platzt nicht auf. Sind die 
Mauern, woran man Birnen zieht, nach Suͤden 
oder Weiten, fo’ fann man im Anfange: Pfirfichen, 
Wein and Aprikoſen dazwifhen pflanzen, bis die 
oo Bitte 


VI. Gartenkunfl. . 402 


Birnbäume ihre nöthige Ausdehnung erlangt haben, 
— Um Wein aud Sternen zu ziehen, fegt man die 
Kernen in Töpfe, die man ins Miftbeer ftellt, und 
die jungen Pflanzen nad) und nad) an die freye Luft 
gewöhnt. Bill man Weinftöde aus Schnittlingen 
ziehen, fo. wählt man Schnittlinge, die die Fürges 
ſten Gelenfe, und ein paar Zoll vorjähriges Hefz 
haben. Das obere Ende muß ſchief nach der Wand 


— „gu geſchnitten werden. Legt man die Rebhoͤlzer ins 


Greve, fo muß der Schnitt nordwaͤrts gerichtet ſeyni 
Um Wein zu treiben, ftedt man die Schnittlinge 
einzeln in Töpfe und fegt fie ind warme Haus. 
Beym Geländermein empfiehlt er vorzüglich das 
ſchlangenfoͤrmige Ziehn des Weins, welches von aus 
ßerordentlich gutem Erfolg feynfoll.- Das Beſchnei⸗ 
den des Weins verrichtet er zu Anfang des Februar; 
wo die platten Ranfen, die felten tragen, weg⸗ 
genommen werden, aber dad runde Holz mit guten 
Augen bleiben muß, Das Befchneiden im Herbfte 
tadelt er. — Bey den Feigen muß das Befchneiden 
immer nur au Ende-Aprild-und zu Anfange Maps 
gefchehen, mo alle alte Zweige und nackte Aeſte, be: 
fonders die durdy den Froſt gelitten haben, wegge⸗ 
fhnitten werden müffen. Die Enden:des jungen 
Holzes darf man gar nicht ſchneiden, weil ſich da 
gewöhnlich die Früchte anfegen. Zur Bedeckung 
der Feigenbaͤume im Winter dient Farrenkraut, aud) 
Heu, mit Stroh bedeckt. — Ben Stacyelbeeren 
.. die.naditen Altern Aeſte weggejchnitten wer« 

| eg den 
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den: und nur das zweyjaͤhrige Holz, meit dieſes trägt, 
ſtehen bleiben..: Kahle Buͤſche ſchneidet er von der 
Erde weg, damit ſie junge Triebe machen, und die⸗ 
fe verſchneidet er von Zeit zu Zeit bis an das erſte 
Holzauge, welches vor Winters geſchieht. Die Rau⸗ 
pen vertreibt er mit Kalkwaſſer — Aus den Saa⸗ 
men der. Sohanniabeeren ‚erhäit man immer neue 
Spielarten. Um die Ohrwürmer von den Johan⸗ 
nisbeeren zu vertreiben, rathet er, Bohnenſtengel 
in Buͤndeln neben die Buͤſche zu ſtecken znin dieſe 
verkriechen ſich die Ohrwuͤrmer zur Regenzeit, und 
fo kann man ſie leicht toͤdten. — Beh den Himbee ⸗ 
sen wird zeitig. im Fruͤhjahre das Holz- welches im 
vorigen Jahre getragen hat, weggefcnitten, weil 
es ebftirbt, und nur 5 bis 7 lange Schoſſen läßt 
man sum Tragen ftehen. — Mandelbäume raͤth er 
als Zwergbaͤume zu ziehen, und im Winter: mit Far⸗ 
renkraut zu bedecken. — Um die Rinde der Obſtbaͤu⸗ 
me von Inſecten und Flechten rein zu erhalten, em⸗ 
pfiehlt er das Waſchen mit friſchem Kuhmiſt, Sei⸗ 
fenwaſſer und Ufin — Als haͤufige Urſachen des 
Brandes und Krebſes nennt er naſſe Witterung im 
Sommer, unverſtaͤndiges Beſchneiden und zu feſtes 
Anbinden der Baͤume, auch die vielen trocknen Zwei⸗ 
ge. die man am Baume ſtehen laͤßt; ala Cur gegen 
dieſe Krankheiten empfiehlt er das Wegſchneiden al⸗ 
les Abgeſtorbenen, und das Beſtreichen mit ſeinem 
Baum-⸗-Moͤrtel. — Gegen den Mehlthau empfiehlt 
er eine: Ablochung von — Schwefel, ungeld/ch · 
tem 


_ 


Ä 
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tem Kalk und Hollunderknoſpen. — ſucht 
er-durch eine Miſchung von Holzaſche und-unges 
loͤſchten Kalk zu vertreiben; auch beſprengt er die 
Baͤume mit Kalkwaſſer. Die rothen Milben in 
Treibhaͤuſern vertreibt er durch haͤufiges Sprengen 
und Gießen ben verſchloſſenen Fenſtern. Gegen 
Raupen leiſtet ihm das Waſchen mit Seifenwaſſet 
und Urin gute Dienſte. A treatise on the culture, 
and management of Fruit · trees etc, By William 
kapıch 1802. u 
5 — Giterwert von Same 
melfuͤßen zu Verwahrung der Pfirſchis⸗ 
baͤume gegen Froſt. 


va 20 Blumiſt John xoſenkranz zu Harlem in 
Holland; ließ vbr zehn Jahren einen Garten mit 
einer Mauer umgeben, und flatt des Gitterwerks 
oder Latten die Beinhen von Hammelsfüßen ein» 
mauern, und zwar ſo: wenm die Ziegelfteine nach 
- der Ränge zu liegen kommen, fo wird zwiſchen den 
Sugen eines jedem Ziegelfteines da, mo fie ih mit 
der fhmalen Seite berühren, ein Bein fo eingelegt, 


daß felbes: zur Haͤlfte außer der-Mauer zu.liegen 


fommtz werden -aber- die Ziegelfteine nad) der Breite 
gelegt , fo kommen die Beinchen zwiſchen zwey Zies 
geln zu liegen; hat man eine Reihe diefer Beinchen 
gelegt, fo. merden zwey Reihen: Ziegen ohne Bein» 
— aufgemauert, und. erſt in die dritte Reihe mies 

Cc5 der 
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der die Beinen eingelegt. Auf diefe Art’ hat er 
eine Mauer von 150 Wiener Klaftern in die Fänge 
und von 8 Fuß Höhe erbauet. Nun noch etwas 
don den Koften und dem Nußen diefes Gitterwerks: 
Die dortigen Papiermacher fieden Leim von den 
SHammelfüßen, die alsdann weggeworfen werden. 
Er bezahlte für jede Wiener Metze 30 Krzr.; zu der 


ganzen Mauer brauchte er 1o Metzen, folglich Foftete 


ihm das ganze Gitterwerf nur 5 Fl., hätte er fels 

bes von Holz verfertigen laſſen, fo wären die Aus: 
, lagen, gering gerechnet, auf 100 Thl. zu fliehen 
gekommen. Der Nutzen von.diefem Gitterwerke if 
unverkennbar, denn die Frucht wird der Mauer 
ganz genähert, und vor dem ſchaͤdlichen Einfuffe 
der £uft und der Winde beſchuͤtzet; die fo oft ein» 
falfenden Fruͤhjahrsfroͤſte ſchaden der Bluͤthe defto 
weniger, je naͤher ſelbe der Mauer iſt. Der Pfir⸗ 
ſchenbaum leidet am meiften in naffen Wintern, wo 
Regen mit Froft abmechfelt, und zwar deswegen, 
weil das Latten» oder Gitterwerk die Näffe einfaugt, 
felbe den Xeften des Baumes mittheilt, und der 
folgende Froſt die Gefäße der naſſen Aeſte zerſtoͤrt, 
worauf das Abfterben’derfelben erfolgt. Bei einem 
Gitterwerk von Hammelfüßen aber hat man dieſes 
Uebel gar nicht zu befürchten, weil diefe Feine 
Naͤſſe einfaugen. Man kann ferner jedes, auch daB 
Eleinfte Aeſtchen, anbinden, und auf diefe Art die 
Mauer vollfommen decken, denn find die Beinen 


— zu entfernt, fo ae man an zwey oder drey 
eine 
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eine von dem Pfirfche::baume ohnehin abgeſchnittene 
Ruthe, um in den Zwilchesräumen die Aeſtchen an⸗ 

zuheften. Taſchenbuch fur Be aufs 
Jahr 1805, ©. 62: 


5) Eine unſichtbare Befeſtigung a 
ter Bäume. 

Wenn man junge Bäume oder Stämme ins 
freve oder an Drte pflanst, mo große Pfähle ges 
ftoplen werden, fo laffe man anfaͤnglich nur wenig 
Erde auf die Wurzeln der Stämme werfen, ‚und 
ganz dicht an folden einen etma Gviertel langen, 
trockenen, eines guten Harken oder Rechenſtiels 
dien Pfahl fo tief in das feſte Erdreich treiben, 
daß er etwa nur 5 Zoll, von der Wurzel an zu 
rechnen, den Schafft des Baumes aufwärts berühre, 
Dann Iafle man mit einer Bandweide, über der - 
Wurzel, Baum und Pfahl feſt zufammenbinden, 
darauf die Wurzeln mit Waffer recht einfhlämmen, 
und endlich mit der auögeworfenen Erde dad Loch 
wieder völlig zufüllen und etwas antreten. Die 
kurzen Dfähle kommen dadurch unter die Erde, und 
werden von folder völlig bedeckt, und alfo unſicht⸗ 
bar gentacht. Die Baͤume erhalten auf diefe Art 
‚ ihre Befeftigung eben fo gut, und faft noch beffer,. 
als wenn fie mit langen Prählen verfehen werden; 
denn, wenn ein verpflanzter Baum gut fortfom: 
men foll: fo gehört ſchlechterdings dazu, daß fei 
ne PRIENL in Ruhe bleiben, und nicht von dem . 

Winde 
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Winde oder Vieh die langen Pfaͤhle bewegt und die 
— Wurzeln im Anwachſen gehemmt werden... 


6) Nachricht von einen Schubkarren, der 
zum Waͤſſern des Gärten und, zum Borts 
ſchieben der Laſten dient. | 


In dem Kunftmagazin der Mechanik und 
technifchen Chemie, herausgeg. von D. Ch, Ba 
Eſchenbach, Leipzig 1702, ıted Heft, S. 1a, wird, 
die Beſchreibung und Abbildung eines Schubkarrens 
geliefert, der zugleich Gärten zu waͤſſern und Las 
ſten fortsufchieben dient. Ueber dem Schubfarren 
befindet ſich ein mit Waffer gefüllter Enmer, an deſ— 


fen Boden zwey Dillen von Giefkannen einander 


gegenüber ſtehen. Die Dillen find mit einem Hah⸗ 
ne verichen,. weicher geöffnet wird, wenn man; zwi⸗ 
ſchen den- Gartenbeeten . hinfaͤhrt, da dann zwey 
Beete zugleich begoſſen werden. —— 
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iy — vervollkonimmet die Serie | 
der Gewoͤlbe. 


IJn Klgenter Schrift: Seytratg zur — 
Beurtheilung der Kigenſchaften und Wirkungen 
der Gewölbe, wie auch zur adäquaten Benen« 
nung. der . Theile derfelben u. ſ w. von Berl Ä 
Friedrich Meerwein, Frankf. 1802, und zwar uns 
ter der Rubrik: Analytik der Gewölbe, wird der 
Geſichtspunkt angegeben , aus welchem Herr: Meer⸗ 
wein die Gewölbe in Bezug auf die dabey vonfonm 
mende ftatifche Fragen betrachtet. Er verwirft alle 





Beſtimmungen, welche auf die Vorausſetzung ger 


gruͤndet find, daß die Gewoͤlbſteine wie Keile wir⸗ 
ken, und will, daß die oberſten 9c9 eines nach einem 
vollen Halbkreiſe aufgefuͤhrten Bogens, wie ein Bal⸗ 
ten von der Länge der zu‘ einem Bogenſtuͤcke gehoͤ⸗ 
eigen Sehne, angeſehen merde, und dieſelbe Dicke 
befomnte, die man: auf gedachte Pänge: einem ſol⸗ 
then Batken nach den Forderungen, die man an feine 
Gefigteit ups geben, müßte, ohne jedoch zu ents 

ſcheü⸗ 
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ſcheiden, ob man die Feſtigkeit des Eichenholzes oder 
etwa die des beſten Nadelholzes dabey zum Grunde 
legen ſollte. Bey Bögen, die nicht nach einem hal⸗ 
Ken Kreiſe aufgeführt werden, wird dieſelbe Beſtim⸗ 
munggart benbehalten, nur die Fänge des Balfens, 
der ben diefer Bergleihung zum Grunde liegt, an⸗ 
ders, angegeben. "Diele Darftellungdart verdient. 
» die größte Anfmerffamfeit und es gebührt dei 
Herrn M. das Lob, durch diefen fehr. einfachen Ge« 
danken der Baukunſt, in Ruͤckſicht auf die Theorie 
der Gewölbe, einen weſentlichen Dienft geleitet, 
| und wenigftend.den Weg au ihrer Vervoͤlllomm⸗ 
nung gefunden zu haben. F— 


2) von Kſeller erfindet eine beffere 
Zr Dachdeckungsart. 


Der Freyherr Karl von Bieller hat eine bef⸗ 
ſere Dachdeckungsart erfunden, die ſich von der ge⸗ 
woͤhnlichen lediglich durch die abgeaͤnderte Form 
der Ziegeln unterſcheidet, die hier ganz parallelepi⸗ 
pediſch geformt und an den fangen Seiten mut Fal⸗ 
ſen verſehen, uͤbrigens aber wie die foniggemöhnlir 
hen mir Nafen auf Ratten gelegt werden, Gıepafr 
fen vermöge der Salzen auf der langen ‚Seite alle 
gut zufammen und man erfpart dadurch wirklich 
an Material ſowohl der Ziegeln, als and) der Lats 
ten, welche hierbey meiter von einander abliegen 
dürfen. Hiermit iſt zugleich die nuͤtzliche Folge ver⸗ 

F | / hun⸗ 
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— daß die Bedeckung leichter, alſo durch ih⸗ 
ren Druck auf die Waͤnde weniger ſchaͤdlich wird. 
©, Yiene einfache und dauerhafte Dachdeckungs⸗ 
art, erfunden und ihrer Gemeinnügigkeit wegen 
beſchrieben und mit Kupfern erläutert.von Karl 
Freyherrn von Seller, Drag 1802. 


9) Herr von Risling erfindet eine Maſ⸗ 
fe zur befferen Deckung der Dächer. | 


Herr Johann Beorg. von Kitzling hat eine 
neue Maſſe erfunden, mit welcher Daͤchet, Thurm⸗ 
kuppeln und dergl. mit geringen Koſten haltbarer 
und feſter gedeckt, naͤchſtdem zu allen Gattungen aͤu⸗ 
berlicher und innerlicher Mauerverzierung angewen⸗ 
det werden kann, die auch zugleich dem Feuer, Waſ⸗ 
ſer und Froſt hinlaͤnglich un F 
4) Boreux macht da. Wittel bekannt, 

den uͤbeln Geruch von Abtritten aus ka 
Baͤuſern wegzufchaffen. Su rd 


Boreur hat ein wirkſames und überall anwend⸗ 
bares Mittel bekannt gemacht, den uͤbeln Geruch 
welcher durch die Abtritte entſteht, aus den Haͤu⸗ 
ſern zu entfernen; es beſteht in Klappengemaͤchern, 
die in kleinen Kabinetten angebracht werden, und 
mit einem Ventilator verſehen ſind. 


5) 
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5) Laftus verbeffert den Feuerkitt. 

ı: . Der Hauptmann Aafıus in Hannover hat den 
Feuerkitt verbeffert. Man nimmt 24 Loth Colopho⸗ 
bium oder Pech, 3 Loch gelbes Wachs, 2 Loth Ter⸗ 
pentin, ı Loth geftoßenen Maftir, ı Loth Schwefel 
und eine Handvoll Ziegelmehl, zerläßt diefe Maffe 
in einem eiſernen Topfe auf dem Feuer und ruͤhrt 
fie fleißig um. . Wenn dieſer Kite gebraucht. merden 
ſoll, fo müffen die Fugen mit glühenden Holzkohlen 
öder mit einem glühenden Eiſen heiß gemacht wer⸗ 
den, und ſo wird auch die Maſſe Heiß eingegoffen. 
Man kann aber diefen Steinfitt nur bey platt lies 
genden Steinen, 3. B. bey Wafferbauen, gut an: 
bringen. Er wird gleich hart, fo, daß das Ueber⸗ 
dehende weggemeißelt werden muß. Von dleſem 
Feuerkitt kann man auf viele Jahre Vorrath ma⸗ 
chen, ihn in Stuͤcken aufheben, und beym Gebrauch 
ſo viel abſchlagen und ſchmelzen, als man eben 
Brauche. Augemeines Intelligenzbl. für Literatur 
und Kunſt, 55tes St. Leipaig 18o3. 


e )-Steiner, ‚erfindet eine feuerfeſte Baus 
art mit gewoͤlbten Decken und Dachungen. 
Herr Johann Fried ich Rudolph Steiner, 
. PER. Sachſ. Weimar. Baumeiſter ꝛc. liefert in 
dieſem Jahr den erſten Theil eines Entwurfs dieſer 
durchaus feuerfeſten Bauart, Schon vor mehrern, 
Jahr⸗ 
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‚ Sahrhunderten hatte man, tvie der Merfäffer rich⸗ 
tig bemerkt, ſchon in Spanien gewoͤlbte Decken, wie 
‚ die‘ dortigen Kloftergebäude ergeben. Don da für 
men fie nach Frankreich. — Allein in feinem Lande 
ertentirte man folde zu dem Gebrauche mie hier. — 
» Die ganze Bauart beridfichtigr zwey Hauptgegen⸗ 
ſtaͤnde, die feuerfeſt⸗ Wölbung der Decken und des 
Daches. Die Deden muͤſſen dem Auge außer der 
unläugbaren vorzüglichen Feſtigkeit, ein Außerft ges 
fälliges, faft das Anfehen, eines großen Kutſchenge⸗ 
mölbes geben. Die Bogen ſchließen fich naͤmlich von 
alfen vier Seiten gegen die Mitte; erhalten nur 
fo viel Sprengung im Mittelpunfte, als die Tiefe 
des Zimmers Fuße enthält, und werden nur 2, 
hoͤchſtens 3 Badftein « Stärfen (nad) ber Slädhe, 
nicht hochfantig gerechnet) Bid. 

Die Dachgewoͤlbe find nach dinem vortreffi 
gewählten Verhältniffe der Nadien (welches bey je⸗ 
dem Gebaͤude gefunden werden kann) gothiſch ge⸗ 
woͤlbt. — Selbſt Bombenfeſt muͤhte nad) des Vet⸗ 
faſſers Meynung, die ſehr viele Wahrſcheinlichkeit 
für ſich hat, ein ſolches Dach ſeyn. Alte Schied⸗ 
waͤnde des Hauſes, werden im Ganzen, von Grund⸗ 
auf bis unter die Gewölbe geführt, fo, daß aud) jez 
de Abtheilung des Hauſes für. fi, eine feuerfefte 
Piece bildet — jede fann voll brennbarer Materia: 
lien ſeyn, und dieſe darin verbrannt werden, ohne 
daß die benachbarteften im geringften dadurch in Ges 
fahr der Entzündung kommen. Auch für jedes oko⸗ 
° Sortfchr. in Wiſſenſch, 8 Dd nomis 
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nomifhe Bedürfniß it diefe Bauart anwendbar, 
‚und obgleidy ein großes Quantum von gebrannter 
Backſteinen dazu erfodert wird, fo ergiebt dod) die 
"Berechnung des hierbey erfparten übrigen Baumas 
terials, daß nur ein, befonders mit Beruͤckſichti⸗ 

gung des großen erzielten Nutzens ſehr unbedeuten- 
Des plus an often, gegen die eines gewöhnlicher- 
maßen aufgeführten Gebäudes, erfodert werden. 
Beſonders würde diefer größere Koftenaufmand uns 
bedeutend fenn, wenn die von Herrn Steiner dazu 
vorgeſchlagene Benugung bloßer, nad feiner zu⸗ 
glei mit angegebenen Verfertigung bereitete 
»gehmfteine, verbaut würden. — Ein Werk, welches 
wie diefes, fo vielen Patriotismus, fo. vielen beglüßs 
Fenden Nutzen für ganze Nationen verfpricht, vers 
dient allerdings der möglichften Aufmerffamfeit pas 
triotifcy = denfender Männer, auch an einem Orte 
herzlich empfohlen zu werden, mo nach dem ſtreng⸗ 
ſten Geſetze, fonft bloße Anzeigen fiehen follen. — 
Sachkundige Männer geben der ganzen dee dem 
ungetheilteften Benfall ”Ke fen fo vortrefflic ges 
dacht, als wahr ausführbar —!” 
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J E. Schleußen- und nee 





1) Solage und Boffut ui eine neue 


Art Schleußen an. 


Bolage = Boſſut haben Schleufen mit bes 
weglichem Schleußenfall (à jas mobile ) zu verfers 
tigen vorgeſchlagen, um einen zu großen Waſſer⸗ 
aufwand dadurch zu vermeiden. Am Ende ded uns 
tern Kanals bauen fie eine verticale Mauer, die ſich 
bis zum obern Kanal erhebt. Am Fuße diefer Mauer 
graben fie eine zirfelrunde Deffnung, die beftimmt 
ift, ein bemegliches Floß zu tragen, in welchem 
man das Schiff hineinläßt. Mit wenigen Waffer 
fann man den Schleußenfall herauf: und herunters 
laſſen, und dem zu Folge aud) das Schiff Hätte 
man Fein Waffer, fo Eonnte man in diefem Falle 
eine Hebewinde anwenden. Yranzöfiiche Annalen 
für die allgemeine Naturgeſchichte von D. Pfaff 
und Sriedländer, ates Heft, 1802, ©. 85. 


2) Henderfon erfindet eine neue Are“ 


von Schiffbruͤcke. 


| An 22ten — 1802 wurde zu Plymouth EN 


neue Art, von’ Schiffsbruͤcke verſucht, welche der 


| Kapitain enderſon erfunden hat. Sie iſt uͤber 


* 


Dd2 einen 


* 


r 
+ 


‚420 Zweyter Abſchnitt. Schöne Künfte, 

einen gemeinen Fuhrwagen gebaut und, hat, Platt- 

formen su beyden Seiten.‘ Journal für Fabrik, 
1802, Septemb. S. 2883. 





.” % > 
, # . Fon 
9 t u; 


& Schiffsbaukunſt. | . | 


— 


1) Graf Bathianv erfindet ein Fracht⸗ 
cchiff von beſonderer Bauart 


| Der Graf Theodor Bathiany in Wien, wel⸗ 
cher auf den Schiffbau ſchon große Summen ver» 
wand hat, hat ein Frachtſchiff von befonderer'Größe 
und Bauart erfunden und bauen laſſen, welches mit 
voller Ladung eben fo leicht ftromaufmärts, als ab⸗ 
märtö.getrieben werden kann. Am 22ten Jun. 1802 
wurden auf.der Donau, in Gegenwart des Erzher⸗ 
3098 Karl und vieler, Kunſtverſtaͤndigen, mit alle 
gemeinem Beyfall Proben damit. gemacht. Das 
Schiff hat gegen 40000 Fl. gekoſtet, und iſt am 
23ten Jun. mit einer ſtarken Ladung nach Preßburg 
abgegangen. Journal für Fabrik, 1802, Auguſt, 
S. 143. © De 
2) Ein Schiff von ungewöhnlicher Bauart. 
In den Jahren 1798 und 1799 wurde zu Ko⸗ 
penhagen das Schiff Suar - lit · alt, welches 500 frans. 
ME 2 | Laſten 


* 
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Laſten falfet, gebauet; die Bauart deffelben unter: F 
ſcheidet ſich dadurch von der gewoͤhnlichen, daß die 

groͤßte Breite des Schiffs nicht in der Mitte der 
‚Länge, ſondern fehr weit nach vorn iſt, wodurch es 
ſchneller ſegeln kann; daß das Hindertheil breit und 
rad iſt, und ein doppeltes Steuerruder hat; daß 
die Seitenwaͤnde eine einfache, nicht eine doppelte 
Kruͤmmung haben; daß der Raum ſehr groß iſt, 
und das Schiff nicht tief geht. — Schriften der 
vhyſiſchen Klaſſe der königl. Daniſchen Geſeu⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaſten in — 1800, 

ı ıten Bds ateB det, Nr. VIle; ange 


» Näbere Nachricht » von n Great os 
| Rettungsboot. 


| Das ı am zten Kun. d. 5, von dem brittiſchen | 
Parlamente mit. 1200 Pf. Sterl. belohnte Rettungs⸗ 
bpot des Schiffssimmermanns Breathead in South⸗ 
ſhields wurde bereitö vor 10 Jahren erbaut, in dies 
ſem Jahre aber erſt recht. bekannt, ungeachtet bereits 
ſehr viele Perſonen dadurch ‚gerettet worden fi nd. 
Uebrigens war dieſe Belohnung nicht die einzige: 
Schon vorher hatte ihm Sgeierät der Fünfte, 
die naͤchſtens eine genatı era? ſhreibung davon 
liefern wird, 50 Guineen ud: eine Medaille mit 
der Auffchift: Ob cives servatos! ‚gefhenft; _und 
die auf Lloyds Kaffeehauſe affecurirenden Kaufleute, 
Haben ihim'zoo Buineen verehrt, und 2000 Pf. Sterl. 
" Dd 3: sur 
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zur DBerfertigung "folder Böte für. alle brittiſche 
Haͤfen ausgeſetzt. Das am aͤußern Obertheile mit 
Korkrinde uͤberzogene Boot, das durchaus der Ge⸗ 
walt der Wellen trotzt, iſt zo Fuß lang und 10 
Fuß breit; 30 Perſonen haben bequem Platz in 
demſelben. Intelligenzbi. der engem. ‚Bit, Zeit. 
Jena 1802, Nr. 132, 


9 Duereſt zeigt Mittel, die Se 
| leicht außjubeffern. J | 
Der franzöfifche Bürger Ducreft hat ein Mit⸗ 
tel erfunden, wie man Kauffartheyſchiffe, aud an 
demjenigen Theile, der im Waſſer ſteht, ohne 
große Koften ausbeffein kann. Man hebt fie durd) 
ein Art Flöße empor, auf melchem die Arbeiter 
fiehen, und beffert fie alsdann da aus, mo fie 
ſchadhaft find Eine Kommiffion des Nationalinftis 
tuts zu Paris hat diefe Erfindung als nuͤtzlich ers 
kannt, befonders wenn man noch einige DVerbeffes 
sungen dabey anbringt. Der Verkündiger, 1803, 
188. * 
— fen 


ra et - 
5) Maffey erfindet eine Vorrichtung zur 
. Beftlimmung,der Meereötiefe. - 
Der Uhrmacher Ed. maſſey in Stanley hat 
. eine Vorrichtung ausgedacht, durch weldye man in 
— Pe er 
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den Stand heſetzt wird, die Tiefen zur See ge 
nauer, als bisher, zu beftimmen. Allgem. Lite, 
Seit. Intelligenzbl. Jena 1802, Nr. 121. 


6) Bufhnelf beſchreibt ein neues 
Tauchergefaͤß. 


In den Transactions of the american philosoph. 


Soc. V. befchreibt Buſhnell in Connecticut ein Tau⸗ 
chergefäß aus zwey mit ihren Nändern verbuns 


denen Schaalen, in weichem der Taucher mes 
nigſtens auf 30 Minuten Luft hat, und fich durch 
ein Ruder fortbewegen kann. 


2 Von Bilang erfindet eine Sawimm⸗ 


maſchine. 


Der ſchwediſche Kapitain und Kitter x von Bi. 
lang hat eine Mafchine erfunden, womit man ohne 
. Gefahr aufdem Waffer ſchwimmen und fidy herumtreis 

ben fann. Für. diefe Erfindung ift ihm vom Könige. 
nicht nur eine Belohnung-von-2000 Thaler Bankos 
Species zuerkannt, fondern auch ein Privilegium 
ertheilt worden, 25 jahr hindurch diefe Schwimm⸗ 
maſchine ausfchließend zu verfertigeh und zu vers 
Faufen. Journal für Fabrik ꝛc. März 18034 
©. 255, Ä 
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8 2 Dau b eſte macht Verſuche mir einem 
Schwimmsuͤrtel. 


Am ı7ten October 1802 wohnten die beyden 
Mitglieder des National⸗ Inſtituts, Monge und 
Couſomb, dem Verſuche mit einem zur Rettung 
der Schiffbruͤchigen von Daubeſte zu Lyon erfun—⸗ 
denen Guͤrtel bey, der unter die Achſeln uͤber die 
Kleider befeſtiget wird. Der zu den Verſuchen ges 
wählte Menſch fonnte, trog aller Mühe, nicht 
ganz untertauchen. Intelligenzbl. der allgemeinen 
CLiteratur zeit. Jena 1802, Nro.214. — Dergleis 
hen Schwimmgürtel find eigenslih feine neue 
Erfindung, fondern ſchon feit mehrern hundert Jah⸗ 

ten befannt, wie man aus Buſch's Sandbuche deu 
Erfindungen, unter dem Worte Sqwinnzbr 
" .. 
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A. Mechaniſche Kuͤnſte, welche Sioffe 
des Mineratreiche verarbeiten. . 





Er glaunfiederen. 
Machricht von einer beſondern | Siedungs⸗ 
methode des — iu —— 
in Iſtrien. 


J. D. Joſ Mar. gocauer⸗ — und — 

taſchen chem. Abhandlungen, aus dem Franz. vom 

D. J. B. Trommsdorf, Erfurt 1803, S. 97 — 166, 

wird von einer beſondern Siedungsmethode des 

ad Nachricht gegeben , deren man ſich zu Sau⸗ 
| Dd5 vig⸗ 
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vignaco in- Jftrien, einer ehmemaligen venetianis 
fhen Provinz bedient, und die nicht nur in ihrer 
Art einzig, fondern auch, nach Socquers Urtheife, 
Holsfparend zu. ſeyn ſcheint. Das Abdampfungss 
gefäß oder die Siedepfanne iſt meder aus Metal, 
noch aus Holz gefertiget, fondern aus Steinen ers 
bauet; der Dfen oder Keubrheerd ift nicht unter der 
Reinernen Pfanne‘, und geht auch nicht durch die 
Fluͤfſigkeit hindurch, wie bey den nei vorgefchla- 
genen hölzernen Siedungsgefäßen, fondern die Hiße 
Des Brennmaterials ftreicht über der Fluͤſſigkeit him, 
und ſowohl der Rauch, ald das verdunftete Waffer, 
gehen gemeinſchaftlich zu dem Schornfteim hinaus, 
Die mefentliche Einrichtung diefer Siedemethode 
beſteht in folgendem: Es iſt auf der Erde ein ohne 
gefähr 8 Fuß hoher Bogen gemauert, der einen 
ebenfalls gemauerten Kaſten traͤgt, welcher 6 Fuß 
breit, 18 Fuß lang, 4Fuß tief iſt, und alſo ein 
laͤngliches Viereck bildet. Der innere hohle Theil 
dieſes gemauerten Kaſtens, iſt mit Backſteinen aus⸗ 
gelegt, die auf der breiten Seite liegen, gut ges 
brannt, und durch Mörtelfeft. mit einander ver: 
bunden find. Diefer fteinerne Siedefaften wird 
durch eine ſchwache Woͤlbung bedeckt. An einer der 
langen Seiten dieſes Kaflens‘ iſt eine Oeffnung an⸗ 
gebracht, wodurch ein Arbeiter in den Kaſten aus⸗ 
und einſteigen kann, um ſelbigen zu reinigen oder 
auszubeffern. Dieſe Oeffnung ſteht ohngefehr drey 
Bu über dem Boden des Kaſtens, und wird ſorg⸗ 
ve | färtig 
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‚ „ : 4 oe 
faͤltig wieder zugefeßt , und: mit Mörtel überzogen; 
damit Fein Waffer dadurch verdunften kann. Der’ 
Boden des Kaftens ift.in der Mitte etwas weniges 
tiefer, damit beym Auslaffen der Fluͤſſigkeit ſich al⸗ 
les dahin ziehen foͤnne, um durch einen dafelbft befind« 
lichen Hahnabgelaffen zumerden. Ander einen @ies: 
belfeite diefes Kaftens befindet fidynun der aufgemaus 
erte Dfen, und der Feuerheerd ift etwa in der Höhe 
des Wafferfpiegels im Abdampfekaften. Weber dem 
Rofte ift eine Thür angebracht, wodurd das Brenns 
Material, das in Eleinen Reißbündeln befteht, auf 
den Roſt geworfen wird. Diefe Heizungsthuͤre wird 
fodann zugemacht, und der Dfen erhält feinen Zug: 
durch Luftlöcher, die ganz am Fuße des Ofens unter 
dem Roſte angebracht find. Der Feuerheerd fteht: 
durch eine Deffnung ‚mit den Abdampfefaften in Ver⸗ 
bindung, welche Deffnung 3 Fuß über den Boden des. 
Kaſtens erhöhet, aFuß breit, aber nur6 Zoll hoch iſt. 
Wird nundas Brennmaterial auf dem Roſte entzütts: 
det, und die Heizungsthuͤre gefchloffen, fo muß die 
Flamme wegen des gewaltigen Ruftzuge, der von. un⸗ 
ten herkoͤmmt, ihren Weg zu der Deffnung hinaus: 
nehmen, die in den Abdampfefaften führt. Das Feu⸗ 
er muß alfo, da der Abdampfefaften uͤberwoͤlbt ift, 
Aber der Oberfläche der. Fluͤſſigkeit hinftreichen. und: 
folde erhigen. Sowohl der Rauch, ald der Dampf: 
des Waffers,. nehmen- ihren Ausgang durch den,: : 
am gegenfeitigen Ende : des Dampffaftend in «der: 


Woͤlbung befindlichen: Schornftein. ‚Da. die Ders 


dun⸗ 
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dunſtung durch nichts ſchneller bewitkt wird / ala 
durch einen ſehr warmen, und ploͤtzlich und ſchnell 
erneuerten Luftzug, ſo will man daraus ſchließen, 
daß dieſe Verdunſtungsmethode vortheilhafter, als 
die gewoͤhnlichen, ſeyn muͤſſe. Uebrigens erhaͤlt 


der ſteinerne Abdampfekaſten friſche Lauge durch ei⸗ 


nen verdeckten ſteinernen Kanal, der auf der ander 
ſchmalen Seite damit in Verbindung ſteht. Wird 
nun der Schornftein, der.in der Wölbung bed Abs 
dampfekaftend. angebracht ift, mit einem Schieber 
verſchloſſen, fo muß die Hitze durch den Kanal, der 


die: frifche Lauge zufuͤhrt, über letztere hinwegſtrei⸗ 
chen, und nimmt erſt in einem am Ende dieſes vier 


Toiſen langen Kanals angebrachtem zweyten Schorn⸗ 
ſteine ſeinen Ausgang. Auf dieſe Weiſe kommt die 
Lauge ſchon ziemlich erwaͤrmt in den großen Ab⸗ 

dampfekaſten. Herr Socquet bemerkt, daß der 
Rauch, der aus dem letzten Schornſteine kommt, 
oft Funken mit ſich fuͤhrt, ob er gleich ſo weit vom 
Feuerheerde entfernt iſt. Ohnſtreitig muͤßte dieſe 
Methode, wenn durch weitere, beſonders durch 


vergleichende Verſuche, der Aufwand an Brenn⸗ 


material nicht ſtaͤrker, als bey einer gewoͤhnlichen, 
uͤbrigens aber gut eingerichteten Keffel: und Pfan⸗ 
nenfeurung gefunden würde, deswegen ſehr zu em⸗ 


pfehlen ſeyn, weil ben einer fleinernen. Pfanne 


‚mehr, als bey einer metallenen Pfanne, erfpart 


wird: In Sachſen hat man aͤhnliche Verſuche im: 


| N Auf RE wodhwenm 
ſol 
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fol lieg man ein, Reverberirfeuer über einen flachen 
viereckigten hölzernen Kaſten, der mit der zu vers 
danıpfenden Stüffigfeit angefüllt war, hinwegſtrei— 
hen; man gieng aber von diefer Siedungsmerhode 
‚ bald wieder ab , meil man nod) einen groͤßern Auf⸗ 
wand von Örennmaterial dabey fund, als bep den 
gemeinen Siedepfannen. Sammlung praft. chem. - 
Abhandlungen u. f. w. von W. 9. — 
Ber, Band, ©. 129. 
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a Ziegelbrennerey, 


1) Ein Ungenannter macht einen zum Torf⸗ 
brand zweckmaͤßig eingerichteten Zlegel⸗ 
ofen bekannt. | 


5 einer Schrift, welche ben Ziel kahet: — 
führliche theoretiſch⸗ praftifche Anleitung zum 
Ziegelbrennen mir Torf und zweckmäßigen Veus 
bau der dazu erforderlichen Oefen, Betlin 1802, 
befchreibt ein Ungenannter einen zum Torfbrand 
zweckmaͤßig eingerichteten Ziegelofen, welcher ſich 
von demjenigen, welchen Herr von Cancrin ange⸗ 
geben hat, dadurch unterſcheidet, 1) daß ſein Ofen, 
in horizontalen Durchſchnitten betrachtet, nicht kreis⸗ 


es ſondern elliptiſch Coval) geſtaltet if, =) ftatt 
F eines 
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eines einzigen Feuerheerds mehrere 3 B. 4. 5% 


parallele Feuergaſſen führt, 3) daß fein Dfen na 


oben zu nicht enger, fondern in gleicher Weite aufs 
geführt. wird; 4) daß die Steine, melde die Dfen« 
mauer bilden, in den horizontalen Durchfchnitten 
des Dfens nicht in einem-Zufammenhange fortlaus 
: fen, fondern im Mauerwerk einen Canal formiren, 
welcher von unten. nah: oben aufwärts fleigt, 5) 
daß in die bey jedesmaligen Brennen gemachte Bes 


deckung, befondere Zugröhren eingefeßt werden, Die 


Vertheilung des Heerdes in mehrere Schürgaffen 


fheint in der That der Torfferrerung angemeffener 


au fenn, und für diefe Einrichtung ſchickt ſich die 
Ereisförmige Grundfläche nicht. fo gut, als die ellip⸗ 
riſche, bey welcher die Schürgaffen dem Fleinen 


Durchmeſſer parallel durdygeführt werden. Die Abs 


fonderung der Dfenmauer dur einen leeren Canal 
ift auch als vortheilhaft zu empfehlen. Beſonders 
wichtig iſt die vorgeſchlagene Einſetzung der Zug« 
röpren in-die Dede. Daß aber der Ofen in gleiz 
cher Weite aufſteigt, ift wohl nicht zweckmaͤßig, viel⸗ 
mehr iſt die Verjuͤngung des Ofens von unten nach 
oben, eine weſentliche Vollkommenheit guter Ziegel⸗ 


oͤfen, weil der Waͤrmeſtoff im Auffteigen von Schich 
au Schicht von den eingefegten Steinen abſorbirt 
wird, alfo die Abnahmeder Steinfchichten nach oben 
ganz der Abnahme des Wärmeftoffs angemeffen iſt. 
Es ift Daher wohl beffer, wenn der Dfen nad oben: 


enger, aber zu hoͤher, als der Ungenannte angiebt, 


— 
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‚aufgeführt wird. — Zur Bedachung der Ziegelhuͤt⸗ 
te, worinn ſich der Dfen befindet, fchlägt. er eine 
Verdachung mit Bohlenfparren vor, zumal da Dies 
fe ohne allzugroße Tiefe des Gebäudes zur Verhuͤ⸗ 
tung aller — eine hinlangliche Hoͤhe giebt. 


⁊ u 


2) 86 ler zeigt, die Dachiegeln dauerhaf⸗ 


ter zu machen. be 


‚Herr Hofrath göfler hat: ein neues und einfas 
ches Mittel entdeckt, die Dachziegeln dauerhafter zu 


machen; er überzieht die Ziegeln mit einer Art vo | 


Firniß, der aus Leinoͤl mit etwas Bleyglaͤtte, Men⸗ 
nig, Pech und Ziegelmehl beſteht, wodurch das Ein⸗ 


dringen des Schnees und Regenwaſſers verhindert 


wird. Aus demſelben Firniß, mit Kalk vermiſcht, 
verfertigt er auch einen Kitt, der denſelben Zweck 


hat. Schriften der ———— Geſellſchaft zu 


St. Petersburg. 
3) Ein Englaͤnder erfindet eine neue Art 
von Backſteinen. 


Ein Engländer in der Gegend von Dorf — 
ne neue Art von Backſteinen erfunden, die beſonders 


J 


zum Bau der Bogen und Decken in Zimmern an⸗— 
wendbar find. Sie werden mit ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmigen Verbindungen in einander gefügt, und ihr: 


En erfordert feine ungewöhnliche Dice der 
Maus 


\ 
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mauern und Strebepfeiler. Jeuena al fi save, 
— 1803, S. 327. 


J 
— 





J IL. Zooferbanbit, 
Fo Wagner erfindet eine unfdofige 
doͤpferglaſur. 


Herr “ob. Zeinrich Wagner in Magdeburg, 
ber 1799 daſelbſt eine Fabrik zur Verfertigung holz⸗ 
fparender, beguemer und zierlicher Stubendfen ans 
legte, hat eine unfhädliche und wohlfeile Töpferglas 
fur erfunden, melde aus weiſſen Glasfberben und 
Mineralalkali auf folgende Art bereitet wird., Man 
nimmt von den genannten Materialien zu gleichen 
heilen, zerſtoͤßt bendes möglichft fein, und ſiebt 
und miſcht es forafältig, Sodann läßt man die 
. Mifhung in der Hitze recht troden werden, thut 
fie in etwas flärfe, ſchon einmal gebrannte Naͤpfe, 
melde im Töpferofen mitgebrannt merden. Das 
durch wird diefe Maffe zu einer Compofition zuſam⸗ 
menflieffen, welche man dann, wie die gewoͤhnliche 
Glafur behandeln, und dadurd den Töpfen einen 
völlig unſchaͤdlichen Ueberzug geben Fann. Nieder⸗ 
ſachſiſcher allgemeiner Anzeiger für alle Stände, 
20, Nr. 3. ©. 20, 

2) 
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| 2) Fourney von Paris verfertiget irder 
ned Geſundheitsgeſchirr. 


Fourney von Paris hat ſich ben Ausſtellung 
der Induftrie: Produkte durch feine Toͤpferarbeiten 
fehr ausgezeichnet. Nah einer langen Reihe mit 
"Kopf und theoretiſchen Kenntniſſen angeſtellter Ver⸗ 
ſuche, iſt es ihm gelungen, ein Toͤpferzeug zu ver⸗ 
fertigen, welches außer den gewoͤhnlichen guten Eis 
genſchaften des Porzellang, das Feuer aufhält, den 
Säuren und andern chemiſchen Agentien widerſteht, 
“und nicht theurer ift, ale gewoͤhnliches Töpferzeyg, 
Er nennt e8 Hygibcerames oder Geſundheitsgeſchirt. 
Die Commiſſion hat ihm im Jahr 9 eine fi ilberne, 
und im Jahr 10 eine goldene Medaille dafür zuer⸗ 
Fannt. Journal für Fabrik, Der. 1802, ©, 478. 





IV. Bohrmafcine, 

i — — 
Baumgaͤrtner's Bohrmaſchine zum 
Bohren ſteinerner Roͤhren. 

Herr Baumgärtner in Leipzig hat eine neue 
Bohrmaſchine zum Bohren ſteinerner Röhren be: 
ſchrieben und abgebildet im Magazin aller neuen 
Krfindungen , 2? Bd. 2tes Stuͤck, 1802, 





Soriſchr. in wiſſenſch, xe Ee Ve, 


44 Dritter Abſchn. Mechanische Kuͤnſte. 





. 
— — ⸗ 


V. Surrogat fuͤr Walkererde. | 





K reß entdeckt eine Erdart, die die engl. | 
Walkererde erfegen wird. 


Herr von Breg hat in Niederöftreih in bes 
trächtlicher Menge eine Erdart entdedt, melde die 
engl. Walfererde erfegen wird, auf deren Ausfuͤh⸗ 
rung die Todesſtrafe ſteht. Ihrer phyſiſchen Eigen⸗ 
ſchaft nach, iſt ſie das den Mineralogen unter dem 
Namen Bergſeife bekannte Foſſil. Die damit vor⸗ 
genommene Verſuche haben die Richtigkeit dieſer 
Entdeckung außer allem Zweifel geſetzt. | 





{ 
4 


Vi. Glashuͤtte. 





Wolf erfindet eine beſondere Glasmaſſe. 


De Dekonom Wolf bey Zurnau im Rieſenge⸗ 
birge hat eine befondere Glasmaſſe erfunden, die 
aus einem fchwärslichen Bafaltfteine erzeuget wird, 
den man bey Buchberg häufig finder. Legt man dies 
“ — ſen 


‚VI. Glashuͤtte. vH. Spiegelfabrif. 435 


fen Stein in die_Kapelle eines Glasofens, ſo fließt 
er in 8 Stunden, fo daß ſich daraus Doſen, Leuch—⸗ 
ter u. dal. in beliebiger Form ſchmelzen laſſen. Er 
iſt fluͤſſiger, als fließendes Glas, und läßt fid) daher 
nicht wie Glas blafen, mohl aber in grobe Faͤden 
und dünne Stangen ziehen. Erfältet ift er härter, 
als Glas und läßt fi ſchwerer als diefes fchleifen 
und fchneiden. Da die Maffe beym Biefen an eis 
ferne Sormen ftarf anflebt, fo muß man meffingene 
nehmen. Auch frißt fie den Ziegel weit mehr an, 
als Glas. Doch fann man dieſen Stein auch als 
Suſatz, ſtatt Braunftein, zum Glafe brauchen, das 
er färbt. Aligemeines Intelligenzblatt fir Litte⸗ 
ratur und Aunft, 55tes Stüd‘, Leipzig 1803, 





VI. Cpiegelfabrif. 


Gupton macht “ein Surrogat flatt des 
Polirroths bekannt. 


Da Polirroth, momit: man dem Stahle und 
harten.Steinen die. legte Politur giebt, befteht aus 
Eiſenkalk, den man durch die Zerſetzung des Eifen- 
Yitriols erhält, und welcher unter dem Namen Col⸗ 
cothar befannt if, der aber erft zu wiederholten 
Malen und auf eine fehr mühfame Art gerieben 
swerden muß. Um dieſes zu vermeiden, hat. Buyton 

. &e 2 ein 
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ein fehr einfaches Mittel: erfunden. - Der Hutfils 

wird mit Eifenvitriol ſchwarz gefärbt. Wenn man ' 
ihn einige Minuten in mit Waffer verdünnte Schwe⸗ 
felfäure taucht, fo fchlägt fidy das Eifen als ein ganz 
feines, unfuͤhlbares Roth darinn nieder. Man 
braucht ihn fodann blos in Waffer zu tauchen, um 
ihm die Säure zu benehmen, morauf er mit Del 
getränft und zum Gebraud) aufgehoben wird... Mit 
Diefen fo zubereiteten Stüden fann nıan nun Kry⸗ 


ftallen, Spiegeln und andern harten Körpern die 


feinfte Politur geben. Aus Stüdens eines altem. 
Huts kann man ficy alfo das feinfte und wohlfeilſte 
Polirrorh bereiten. Journal für Fabrik, Februar 
1803, ©. 154— 156. 


— — — 
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VII. Druderey auf harte 
Maſſen. | 


... — 


Die Bürger Potter verbeffern die Kunſt, 
auf Materien zu drucken, die fonft dem 
Druck einer Preſſe nicht vertragen. 








D. Bürger Potter, Vater und Sohn, Haben 
für die Einführung und Wervollfommnung der 


Kunſt, auf Glas, Porzellain, irdenes Gefchirr, 


Blech/ ‚gefirnißtes vn fo wie. auf.jede andere Ma⸗ 
‚terie, 
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terie, welche ihrer Natur oder Geſtalt nach den 

Druck einer Preſſe nicht vertragen kann, zu drucken, 
am 2aten Januar 1803. ein Privilegium erhalten, 
Allgemeines Intelligenzblatt, für Litteratur und 
Zunft, 1803, St. 69. 





IR. Schwefel- Raffinerie. 





Michel —————— die Schwefel / Raf⸗ 
finerie. 


D. Bürger Michel hat für ein neues Mittel, I 
den Schwefel zu raffiniren, am 24ten Januar 1803 
ein Privilegium erhalten. Allgemeines: Intelli⸗ 
genzblatt für Aitteratur u. Runft, 1803, ©t.69, 





. X. Bleyweißfabrik. 


|— — 


Grace erfindet ein neues Verfahren, Seyi 
| weiß zu bereiten. 


I: Thomas Brace in London hat: eine neue 
Verfahrungsart bey der Bereitung des Bleymeißes 


erntdeckt, und am 30. Der. 1800 ein Patent darüber 


erhalten. Er braucht zur Bereitung des Bleywei⸗ 
2 Eez3 ßes 


- 
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hes feinen Biereßig,-fondern bereitet fich feine Säu 


‚re auf folgende Art: Man nimmt das Sauerwafs 


fer der Stärfemadyer, das man bis jetzt noch nicht bes 
nut har, oder das Zurüdgebliebene in den Brand⸗ 

mweinblafen, welches man jept nur zur Viehmaſt 
benußt, und mifcht das Waffer dazu, über welchem 
man Terpentin deftilfirt hat, oder auch die Fluͤſſig⸗ 
feit, welche bey der Deftillation des Terpentinöls 
abläuft; Zu diefer Fluͤſſigkeit fegt man auf 4 Noͤ— 
ſel Waffer von den Stärfemachern, oder Ueberreft 
der Brandeweinbrenner, beynahe ı halb Pfund Sy⸗ 
rup, und laͤßt es hernach gähren. Zu diefem Zweck 
füllt man ein großes, mit einem löcerichten Dop— 
pel Boden verfehenes Kübel, halb voll mit Hopfen⸗ 
treſtern, oder abgenutzte Koͤrner der Staͤrkema⸗ 
cher, oder Weintraubenſtiele; dann fuͤllt man das 


Kuͤbel mit der oben beſchriebenen Fluͤſſigkeit voll, 


und läßt es 24 Stunden ruhen; hernach zieht man 
die Brühe ab in ein Kübel, bis fich der Bodenſatz 
erhigt. Sobald es hinreichend erwärmt ift, pumpt 
man die Siäffigfeit darauf, und fährt ſo fange fort, 


- bis man eine faure Fluͤſſiakeit erhalten hat, welches 


felten fpäter, als nach 14 oder ı5 Tagen gefchiehts 
Diefe Säure benugt Herr Brace in feiner Fabrik, 
Gotthards Annalen ber Gewerbkunde, ates Heft, 
1802, © 65. 
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XL Klempnerhandwerk. 


Yanı und Sauer verbefiern bie Straßens 
| ‚beleuchtung. | 


Fr Paris find die Gebrüder Paul, deren gar 
brifen von fünftlihen Mineralwaſſern bekannt find, 
und ein gemiffer Sauer aus Holland, mit einer - 
beffern Straßenbeleuchtung befchäftigt, und haben - 
bereits öffentliche Verſuche damit angeftellt. Die 
Reſultate des Herrn Sauer find frappant genug. 
Eine Laterne von ihm, die mit einer einfachen Ar⸗ 
gand’fchen Lampe, oder, wie man fie in Paris nennt, 
mit einem Quinquet verfehen ift, beleuchtet einen 
Zirkel von 300 Fuß in einem Grade, dag man in 
die gerne von 100 Fuß noch recht gut gedrudte 
Schrift leſen kann, fie verzehrt eine Unze Del in 
der Stunde und die Hälfte Koften, die bis jetzt an⸗ 
gewendet worden, werden erfpart-. Alles beruht 
auf der Einkichtung der Reverbere und auf Fleinen 
Dortheilen, die Lampe nad Wind und Wetter zu 
richten. Allein eben: diefes-foll fie complicirt mas 
chen, und die Erfinder find noch mit Verbeſſerung 
derfelben beſchaͤftigt. Franzöſiſche Annalen für 
die allgemeine Naturgeſchichte, von D. Pfaff und 
Sriebländer, 3te8 Heft, 1802, ©. 178, ' 
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xu. Schmiedehandwerk. 





perſon beſchreibt Maſchinen zut Bewei 
gung der Schmiedehaͤmmer. 


er Buͤrger Derfon hat eine dkonomiſche Ma⸗ 
ſchiene beſchrieben, vermittelſt welcher ein Menſch 
leicht zwey Schmiedehammer, und zugleich den Bla= 
febalg in Bewegung fernen kann. Ebenderfelbe hat 
eine Handmaſchine befannt gemacht, welche die 
anfehnlihe Kraft befige, ohne Naͤderwerk vier 
Schmiedehaͤmmer und ſechs Puchſtempel, um Eifens 
erz zu ftampfen, in Bewegung zu fehen. Beſchrei⸗ 
bung neuerfundener höchſt wichtiger mafcbinen 
für die Landwirtbfihaft, den Aderbau und as 
brifen , nebft getreten Abbildungen, vom Bürs 
‚ger Perfon. Herausgegeben vom D. Eſchenbach. 
Keipsig 1803. 





— 


KL Schlofferhandwerf. 


Holemderg erfindet ein neues Schloß. 


'err Solemberg hat ein Patent für ein neues 
Schloß erhalten, Re von außen den gemeinen 
2 ——— Schloͤſ⸗ 
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Schloͤſſern gleicht, aber inwendig einen zirkelfoͤr— 
migen Riegel, ftatt eines geraden, hat; diefer Ries | 
gel wird durch eine doppelte Straff:Feder befefigt. 
Das ganze Schloß ift von finnreicher Simpficität, 
und hat den Bepfall aller Kenner erhalten. 





XIV. Gewehrfabrif. 


1) Perſon befchreise eine Mafchine zur 
Bewegung der Polirffeine. 


N . ſon hat eine Maſchine beſchrieben, welche 
zwoͤlf Schleif- und Polirſteine zu Gewehrfabriken 
herumdreht. Die Maſchine wird vermittelſt eines 
Drehbaums in Bewegung geſetzt. Beſchreibung 
neuerfundener höchſt wichtiger Maſchinen für 
die Landwirthſchaft, den Ackerbau und Fabri⸗ 
fen, nebſt getreuen Abbildungen, vom Bürger Per⸗ 
fon. Herausgeg vom D. Eſchenbach. eeips. 1803. 


2) Buſch endorf verbeſſert die Wind⸗ 
buͤchſe. 


Herr Buſchendorf hat auf eine beſſere Ein 
richtung der Windbüchfe gedacht, und folhe im 
"journal für Fabrik, 1802, Sun, S. 452 bis 463 

Ees bee 
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bekannt gemacht. Statt der angeſchraubten kupfer⸗ 
nen Windblaſe, hat dieſe Windbuͤchſe einen hohlen 
eiſernen Kolben zum Recipienten der zufanmenges 
preßten Luft, und vermöge diefer Anordnung ift es 
möglich, einen völlig fenfrechten Stoß auf die Las 


dung, von weldyem auch nicht das Geringfte verlos 


ren geht und verloren gehen kann, zu erhalten. 
Der Raum zwifchen dem fiolbenventile und der Las 
dung ift dabep auch Flein, modurd ebenfalls der 
Merminderung des Stofes vorgebeugt wird, welche 
Derminderung bepnahe null werden kann, wenn 
die‘ Ladung den Lauf genau erfüllt, und durd das 
Hinabſtoßen mit dem Ladeftocfe die Luft dieſes 
Raums ſchon zufammenpreßte, und in einiger Prefz 
fung bis zum Losſchießen erhält. Kein Stiftloch, 
noch fonft irgend eine Deffnung, erlaubt der aus 
dem Kolben fahrenden Luft einige Entweichung, 
und der Stoß derfelben felbft hat Feine Ruͤckwirkun⸗ 
gen und Seitendrüde zu machen, um die Ladung 
fortzumerfen, fondern er wird ganz zuſammen ges 
halten, wirkt gerade auf die Ladung, und zwar 
gerade im Nichtungsmittelpunft, wo, wie bekannt, 


die Gewalt deffelben ganz auf den geftoßenen Koͤr⸗ 


per übergeht, und nur allein übergehen kann. 
Kein Ventilſtift ift auch ferner bem Zielen im We⸗ 
9%, fondern man fann da, mie bey jeder andern 
glinte, gerade über dad Rohr nady dem besielten 
Gegenftande hinausfehen,. und alfo” bequem und 
ſchnell richten. Der Kolben hat mehr Hohlung, 

eg als 
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als die gewöhnlichen Windkugein, welche immer 
etwas im Wege ſind, es kann alſo mehr Luft ein⸗ 
gepumpt werden, folglich ſind auch mehrere Schuß 
fe mit einer Compreſſion moͤglich. Zu dieſer vers 
befierten Windbüchfe, hat Herr B. eine Comprefs 
fionsmafchine befferer Art angegeben, welche eine 
viel größere Zufammenpreffung ber Luft, als bis⸗ 
her gewoͤhnlich war, bemirfen- kann; d ‚er bey Dies 
fer urfprünglidh größern Gewalt des Stoßes und 
jener beſſeren Anwendung, Benutzung und Beys 
fammenpaltung deſſelben, dieſe mehrere Schüffe 
auch an Kraft und Wirkſamkeit die Schüffe der ges 
mwöhnlichen Windbüchfe weit übertreffen. Diefe 
Windbuͤchſe befommt feinen Schafft, fondern if, 
das Ventil ausgenommen, ganz von Metall. — 
Herr B. mar mit diefer Verbeſſerung der Wind» 
büchfe fchon einige Zeit fertig, als er las, daß auch 
Herr Cremes zu Peſt in Ungarn,’ die Windbüchie ſo 
weit verbeffert hatte, daß fie 60 halbloͤthige Hügeln 
auf ıso Schritte durch ein Brer ſchießt. Sie hat 
Züge im Laufe, if mit einem Rugelmagazin vers. 
fehen, wiegt so Pfund, und ihr Luftrecipient wird 
mit g0 bis 90 Stäßen in Zeit von 7 bi g Minuten 
völlgepumpt. Die Züge fdyeinen aber bey der Winds 


büchfe weniger nußbar, als bey der Feuerbuͤchſe, 


denn fie erſchweren dort den Herausflug der Kugel, | 
welcher m ganz leicht ſeyn fol. 


3 
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3) Girardami erfindet eine beſondere | 
| Art von Windbüchfen. 


Der Tiroler Birardami, der ſich gegenwärtig 
in Wien auf hält, hat eine befondere Art von Wind» 
‚büchfen erfunden, mit denen somal nad) einander 
gefcyoffen werden kann, ohne daß von, neuem Luft 
eingepumpt zu werden braucht. Mit den erften zo 
Schuͤſſen ſchͤgt die Kugel in einer ganz ungewoͤhn⸗ 
lichen Entfernung ein Bret durch. — ©. verfer: 
zigt auc hölzerne Taſchenuhren von vorzüglicher 
Güte. — - Journal für Fabrik ꝛc. 1802, Augufl, 
©. 163. | 





XV. Uhrmacherkunſt. 


1) Nachricht von einer uhr, welche bie Stun 
den gleichfam mit einem Male ausfpricht. 


Ein reicher Englaͤnder hat eine Wanduhr gemacht, 
welche die Stunden nicht ſchlagweiſe angiebt, ſon⸗ 
dern die ganze Stunde gleichſam mit einem Male 
ausſpricht. Man braucht ſie nur alle drey Mona⸗ 
te aufzuziehen, waͤhrend welcher Zeit ſie, wenn ſich 
auch das Wetter noch ſo ſehr aͤndert, niemals mehr 
als 5 Minuten zu ſpaͤt, oder zu langſam geht. Sie 
iſt zum Geſchenke fuͤr Bonaparte beſtimmt. 

Ra | 2). 
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3) Geifner verfertigt eine Uhr mit einer = 
| elektrifchen Lampe. | 


Seifner in Peft hat eine Uhr mit einer eleftris 
ſchen Lampe zu Stande gebracht. In der Minute, 
auf welche man den Weder ftellt, wird ein Licht 
angezündet; jedoch Fann man auch fonft zu jeder 
Zeit durch einen geringen Drud auf ein Anbpfäen 
ſich gleich Licht anzüınben. | | 


3) Rittenhoufe beſchreibt ein Pendul. 


In den Transact, of the american phil. Soc. IV. 
Band, Hat D. Rittenhouſe ein Pendul beſchrieben, 
Das in einem dünnen oder Dichtern Mittel, immer 
gleichen Gang behält, oder ſich En in Dog letzten 
ſchneller ſchwingt. | 


4) Benzgenberg erfindet — Som j 
penfationd s Pendel, 


. Herr Benzenberg hat ein neues Compenfationde . 
Dendel erfunden, das fehr einfad) und doch genau 
zu feyn ſcheint. Er bedient fid) dazu einer 5 Fuß 
langen und 2 finien dien Stahlftange, welche durch 
eine durchbohrte Bleyſtange von 20 301 Länge und 
6 Linien Dicke hindurchgeht. Die Blepftange ruht 
unten auf der Mifrometerfchraube, mit der die Pen⸗ 
dellaͤnge regulirt wird. Auf der Blepſtange ruht 

oben 
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‚oben eine acht 301 große Fin‘e. melde durchbohrt 
iſt und eine 6 Linien weite eiferne Huͤtſe hit, durch 
welche ſich die Bleyſtange durchſchiebt. Da ſich nun 
nach Berthoud die Ausdehnung des Stahls zu der 
des Bley's wie ı:2, 8 verhält, fo hebt die Bley⸗ 
‚ftange den Schwingungspunft des Pendeld wieder 
‚eben fo viel in-die Höhe, wie er Durch. die Verläns 
gerung der Stahlſtange geſunken iſt. Da die Com⸗ 
penſation nicht immer gleich das erſtemal gelingt, 
ſo kann man die Bleyſtange etwas zu lang machen, 
wodurch der Pendel übercompenfirt wird Sm Eis⸗ 
epparat läßt fidy beſtimmen, wie viel diefes beträgt, 
und fie wird dann hiernach abgekürzt. Ganz Fleis 
ne Correctionen laffen ſich auch nod durch unterges 
legte ſehr dünne Meſſingplaͤttchen erhalten. Voigts 
Magazin für den neueſten Zuſtand der. Natur⸗ 
—— sten Bds stes Stuͤck, ©. 697 — 700. 


5) Delafons erfindet zwey neue Arten 
der ‚Hemmung für Uhren. 


Herr Delafons in Fondon hat vor Fursem von 
der Gefellfchaft zur Aufmunterung der Künfte und 
Manufafturen, einen Preis von 30 Guineen für das 
Modell einer von ihm erfundenen Hemmunq fuͤr 
Taſchenuhren erhalten, welche das Eigene hat, daß 
fie die Fehler des Zugs der großen Feder verbeflert, 
und der Unruhe eine gleichförmige Kraft mirtheilt. 


Die Lappen (palettes) Halten das Steigrad (roue 
* | ie 


ft ⸗ 
J 


* 
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de rencontre) mit einer Kraftverwendung auf, die 
weniger Staͤrke erfordert, als alle bisher bekannten 


Hemmungen, weil nach Delafons Einrichtung das 


Steigrad nur mit einem Zehntel des ganzen durch 
die große Feder mitgetheilten Drucks gegen die 
Lappen ſchlaͤgt, eih Umftand , welchen diefer Künfte 


ler für ganz neu ausgiebt. Auch hat Delafons noch . 


folgende fehr einfahe Hemmung erfunden: Eine 
Seder mit einem Lappen vertritt nämlic) die Stelle 
des Lappenhebels und der Remontoirfeder. Uebris 
gens ift die Wirkung dieſer Hemmung ganz die 
nämliche, wie bey der vorigen, und man vermeidet 
dabey noch die. Sriction des Zapfens am Lappenhe⸗ 
bel. Diefe Hemmung ift befonders für ruhende, 
3. B. Pendeluhren, zu empfehlen; bey andern Uh⸗ 
ren, bie ihre Lage verändern, dürfte fie nicht fo 
vortheilhaft fepn. Die Befchreibung und Abbils 
dung von beyden Arten diefer Hemmung, findet 
man im Journal für Fabrik ꝛc. März, 1803, 
©: 246 — 251. u 
6) Nachricht von einer Uhr des Louls 
“  Bertbond, 


Louis Berthoud von Paris hat eine fehr volle 
kommene aftronomifde Ahr verfertigt, bey welcher 
die Sriction auf eine außerordentlich finnreiche Wei⸗ 
fe vermindert iſt. Journal für Fabrik, Dec. 1802, 
©. 465. | Zu Fe 
W 7) 


1 


/ 
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7) Bee von neuen Uhren des Bürger 
| B reguet. | 


Dreier von Paris zeigte bey der Ausſtellung 
des neunten Jahres eine Uhr, bey welcher er die 
Hemmung mit beftändiger Kraft (d force conftante), 
deren Erfinder er ift, angebracht hatte. Im Jahr 
10 hatte er dieſelbige Hemmuug an einer Pendel⸗ 
uhr mit halben Sekunden angebradyt, wo der Ges 
Zundenzeiger fpringt (bat d’un feul coup), wie. bey 
Uhren mit freyer Hemmung. Er zeigte ferner eine 
Seeuhr oder einen Zeitmeffer, fo wie die Einridyr 
tung, welche er bey den Uhren anbringt, um fie in 
ihren vertifalen Lagen zu reguliren. Journal für 
a. Dee. 1802, ©. 466, 


8) Antide Janvi er verfertigt eine Uhr 
mit einem ſich bewegenden Globus. 


Antide Janvier von Paris, hat mehrere ſinn⸗ 
reiche Pendeluhrwerke vorgezeigt, welche den Lauf 
der Sonne und des Mondes zeigen. Aber ſein vor⸗ 
zuͤglichſtes Werk iſt eine Uhr mit einem ſich beme- 
genden Globus, weiche die Bewegungen der Him— 
melskorper unferd Sonnenſyſtems darftellt. Diefe 
Zufammenfegung ift eben fo merkwürdig durd die 
richtige Berechnung, ala dur die Vereinigung der 
mechaniſchen Mittel, welche ausgedacht werden muß⸗ 
F rn 


ı % 


re | 
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f 


ten um bie Refultate der erfiern wirklich darzuſtel⸗ 


ur, 


= len. Journal für Fabrik, Dec. 1802, ©. 466. 


9 Hoffmann erfindet eine Penduluhr 
mit fünf Raͤdern, welche Secunden, 
Minuten, Stunden und Datum zeigt, 
ſchlaͤgt, und 14 Tage lang fortgeht. 


Bekanntlich hat Franklin eine Penduluhr er⸗ 


funden, welche nur drey Raͤder hat, aber dennoch 


Secunden, Minuten und Stunden zeigt. Das Zif⸗ 


. ferblatt hat eine eigne Einrichtung. Es ift nicht in 
. 12, fondern blos in 4 gleiche Theile getheilt. Das 
eine Viertel it mit 1. 5. 9. das zweyte mit 2. 6. 


10. dad dritte mit 3. 7. 11, und dag vierte mit 4- 
8. 12 bezeichnet, melde Zahlen die ı2 Stunden 
des Tags ode der Nacht andeuten, Jedes der ans 
gegebenen Viertel ift aufs neue in 60 Theile, als 
fo viele Minuten auf eine Stunde kommen, eingee 
theilt. Der Zeiger zeigt alfo Minuten und Stun 
den zugleich. Doc hat diefe Uhr die Unbequemlich⸗ 
keit, daß der Zeiger allemal drey Stunden zugleich 
zeigt, wie z. B. 1. 5. 9. Welche Stunde eigent⸗ 


lich gemeynet ſey, läßt ſich wohl am Tage leicht des 


ſtimmen; wenn man aber des Nachts faͤnde, daß der 


SZeiger auf vier Uhr zeigte, fo koͤnnte man doch leicht 


ungemwiß werden, ob es um 4 Uhr, ‚oder erft um 12 
Uhr fen. Herr M. Johann Chriſttan Hoffmann 
in Leipzig beſchaͤftigte ſich einſt mit der Boererhnung 


Fortſchr. in Wiſſenſch., ge Sf. und, 
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und dem Bau der Franklin'ſchen Uhr, welches ihm 
Veranlaſſung gab, ſelbſt eine Penduluhr von fuͤnf 
Raͤdern zu erfinden, welche Secunden, Minuten, 
Stunden, Datum zeigt, ſchlaͤgt, und 14 Tage lang 
in einem Aufzuge geht. Sie leiſtet alſo bey großer 
. Einfachheit fehr viel, und das Zifferblatt ift fo ein⸗ 
gerichtet, daB weder dad Auge dadurch beleidiger 
wird, noch dadurd), wie an Franklins Uhr, Ver—⸗ 
wirrungen entftehen koͤnnen. Die Stunden find 
in einem größern halben Kreife, fo wie die Minus 
ten in einem Eleinern halben Kreife verzeichnet, und 
beyde werden durch befundere Doppelseiger ange⸗ 
zeigt. Die Befchreibung und Abbildung diefer Uhr 
- findet man in den allgemeinen Annalen der Bes 
. werbfunde, herausg. vom M. J. Ch. Zofmann, 
 ıten Bds ıteö Heft, Leipsig, ©. 14. 





RU Platinas Arbeiter. 





Jeannety erſindet bie Kunſt, ud zu 
| bearbeiten. 


| J— von Paris hat die Kunſt erfunden, 


"die Platina zu bearbeiten, dieſes Metall, welches 


fih den angeftrengten Bemühungen der Scheide: 
R Tünftler en Metallatheiter bieber ſo hartnaͤckig 
wi⸗ 


’ 
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— widerſetzte, und gleichwohl ſo ſeltene Eigenſchaften 


beſitzt. Er hat ſchoͤne Galanteriewaaren und chtrur⸗ 
giſche Inſtrumente daraus verfertigt. Journal für 
gabrit, Dec, 1802, ©. 475. 





— — rn — 


xvn. Münzkunſt. 


5) Vincent erfindet ein Wertzeng un. 
Anzeige des Gehalts der Goldmünzen. 


DV uncent hat ein Werkzeug erfunden, welches da⸗ 
au dient, den Gehalt des Goldmuͤnzen anjuzeigen, 
Es ift eine Art von Arnometer nad) den Grunds 
ſaͤtzen des Sahrenheitifhen und Nicholſonſchen, vers 
mittelft deſſen man den Gehalt der Legirung durdy 
ihr ſpeziſiſches Gewicht beftimmt. Es empfiehlt fidy 
dadurch zum allgemeinen Gebrauche, daß es auch 
bey denjenigen falſchen Goldmünzen, die das volle 
Gewicht haben, und deren Verfaͤlſchung man durch 
die gemeinen Goldmwaagen folglih nicht entdeden 
Fann, die Verfälfhung durch Abwaͤgen im Waffer 
fehr genau anzugeben im Stande if, Annates de 
Chimie, Nr. 124, Germinal an X, oder gaten Bds. 
ıt68 St. * 


Er 7 5 
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2) Bengembre verbeffert dad praͤger 
werk. 


ER ON Munzmechaniker der Republik, 
hat auf ſeine Koſten ein Praͤgewerk erbaut, woran 
man viel Neues und Sinnreiches bemerkt. Um 
den zum Praͤgen beſtimmten Stücken das gehoͤrige 
Gewicht zu geben, hat er eine ſinnreichere Vorrich⸗ 
tung ausgedacht, als man fie in den gewöhnlichen 
Münzwerkftätten findet. Diefe Maſchinen zeugen von 

* einer Urheber, deffen erfiüderifcher Geift durch theos 
retifche Kenntniffe geleitet wird. Auch Saulnier 
hat eine Maſchine zum Prägen der Münzen ausges 
ſttellt, melde den Vortheil hät, daß fie an jeden 
Praͤgewerke angebradit werden ann. Journal für 
Fabrik, Dec. 1802, ©. 469. 


3) Dr 0; erfindet ein vollkommnered 
Praͤgewerk. 2 


Der als ein vorzüglicher Mechaniker befannte 
Neufchateller Uhrmacher Droz, hat ein Praͤgewerk 
erfunden, vermittelft deffen durch einen einzigen 
Druck nicht nur beyde Seiten einer Münze, ſon⸗ 
“dern zu gleicher Zeit auch der Rand geprägt wird. 
Indem dann der obere Stämpel in die Höhe tritt, 
mird durch die Maſchinerie das geprägte Stuͤck 
Geld weg, und die neue Platte, melde geprägt wer⸗ 


‚den fol, an deſſen Stelle geſchoben. Seiten 
des 


| | n | 
‚VIE Mönzfunf. - 453, 
des praͤgewerte wird zu dieſer Methode eine aus⸗ 
nehmende Kraft erfordert, und dennoch geht die 
Arbeit ſo ſchnell von ſtatten, daß in jeder Minute 
6 Stuͤcke Geld geprägt werden. Dadurch, daß 
auf diefe Weiſe zugleich der Nand mit geprägt, nicht 
bios eingefchnitten oder gerändert wird, ift das fo 
ausgemüngte Geld gegen alle Nachahmung von fals 
fhen Münzern geſichert. — Auf Boltons Münze 
maſchine zu Soho, werden ebenfalls bende Seiten 
und der Rand der Münzen mit einem Drucke ges 
prägt, und die geprägten Stüde durd die Mas 
fhine weg und neue Platten dafür hingeſchoben. 
Sie hat acht Preſſen, wovon jede in einer Minute 
entweder 65 Pences oder 97 Zarthings: Stüde 
prägt. — Man vergl. Nemnichs Reife nad 
England, ©. 148 fe — Journal für Fabrik, 
November 1802, S. 427. 

Die Einrichtung des Boltonſchen Muͤnzwerks 
in Soho bey Birmingham ruͤhrt aber urfpeänglic 
vom Deren Droz * 


sf3 B. 
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4 Bagnerhandiverf 


y) Baner erfinder eine neue Art Wagen. 


England verkauft ein Deutſcher, Namens 
Bauer, eine neu erfundene Art Wagen, die ſich 
ungleich leichter, als die bisherigen fortbringen 
loffen, und deren Mechanismus fowohl auf die 
ſchwereſten Faftwägen, als auf die leichteften Kabrios 
lets anwendbar if. Der Bau ift einfach; er kann 
für zwey oder vier Räder eingerichter werden, 
Derfelbe verfertigt auch elaftifhe Raͤder, deren 
Speichen nicht von Holz, fondern von ftarfem uͤber⸗ 
fifnißten Feder und Stahl gemacht find. Die Nabe 
ſchwebt hier gleidbfam mitten im dem Rade, und 
man fährt auf einem Wagen mit diefen Rädern fo 
beguem, als würde man in einer Sänfte getragen, 
. Arnftadtifche Zeitung, 1803, den ıgten Map. 


\ 
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u Weber erfindet einen Frachtwagen ohne 
| Achſen. 


Lorenʒ Weber, zu Muͤhlhauſen im Oberrhein⸗ 
Departement, hat am ı6ten Jul. 1802 von der fran⸗ 
zoͤſiſchen Regierung wegen eines ueuen Frachtwa⸗ 

gens ohne Achſen ein Brevet erhalten. Intelli⸗ 
genzblatt der allgem. Litterateiturz. Jena 1802, 
Nr, 137. 





II. Muͤhlenbau. | 


1) Baumgärtner erfindet eine neue 
- Windmühle. 


Her Baumgärtner hat eine neue Windmühle 
ohne äußere und fihtbare Fluͤgel erfunden, welhe 
in Städten, und befonders für Manufakturen, mit 
Vortheil angelegt werden kann, weil fie den Wind in 
ihrer Gemalt, und eine ftetö gleiche Bewegung hat. 
Magazin aller neuen Erfindungen, ten Bds ztes 
St. ©. 143 ff. 


2) Ernſt verbeſſert die Handmühfen. 


’ Der Mechanikus Ernft in Merſeburg, hat die 
Handmuͤhle fo verbeffert, daß darauf in vier Stun ⸗ 
yo Sao den 


ze 
f 
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den ein Dresdner Scheffel Getraide durch fein acht⸗ 
zehner Beuteltuch gemahlen, und in anderthalb 
Stunden ein bergleihen Sceffel hart Getraide 
fein gefhroten werden kann. Manaztn aller neuen 
Ä Erfindungen, aten Bds ztes St. S. 190. 





11. Bäderhandwerk, 


1) Rofa erfindet eine neue Brodart aus 
Eicheln. 


Da Profeſſor Rofa in Mayland hat eine neue 
Art Brod- erfunden, deffen vorzuͤglichſter Beſtand⸗ 
theil Eichelmehl iſt. Um den Etcheln den bittern 
azuſammenziehenden Geſchmack zu benehmen, muͤſſen 
fie zuerſt im Waſſer gekocht, dann gemahlen werden. 
Hierauf. wird das Mehl noch) ein paarmal mit fris 
ſchem Waffer , das man nad) einiger Zeit wieder abs 
laufen läßt, übergoffen. Nimmt man, um Brod au 
backen, zwey Drittheil Waizenmehl und nur ein 
Drittheil Eichelmehl, fo erhält man ein fehr gutes 
fhmadhaftes Brod; nimmt man hingegen von jes 
dem die Hälfte, fo wird das Brod zwar noch im⸗ 
mer fehr nahrhaft und wohlſchmeckend, aber weni⸗ 
ger weiß feyn, und auch Slüffigkeiten nicht fü Teicht 
in ſich ziehen. Ben dem großen jetzt in Italien 
herrſcheuden Mangel, der in — und im ita⸗ 
lieni⸗ 
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lienifchen Throl bis zur hoͤchſten Hungerdnoth flieg, 
mar diefe Erfindung eine wahre Wohlthat, und eine 
vorgügliche Erleichterung für Hausväter, die fi ch 
ſogleich zur Einfuͤhrung und zum Gebrauch deſſelben 
- für ihre oft ſehr zahlreiche Samilien ERUMFBNEN: 
Am ang. D. 


2) 9 r eus lehrt, aus — Mood 
| Brod zu backen. 


Der D. Med, Oreus hat: eine Methode angee 
geben, aus Teländifhem Moos eine Art Brod zu 
baden, welches in den nördlichen ruffifdyen Gegens 
den zur Zeit des Mangels an Betraide zu brauchen 
iſt. Der Kapfer von Rußland hat ihm dafür einen 


Eoftbaren Ring zum Geſchenke gemacht. Oekono⸗ 


miſche Seite, 1802, Jun, S. 567. 


3) Gordon erfindet ein neues Mehl. 


D. Gordon hat dem Magiſtrate in London ei⸗ 
ne Schrift uͤberreicht, und darinn angezeigt, Daß 
er ein ſchmackhaftes und nahrhaftes Mehl erfunden 
habe, welches er aus einer Srucht verfertige, die in 
England überflüßig erzeugt werden koͤnne. Es wer⸗ 
de nur ein Viertel fo viel ald das Waizenmehl for - 
‚Ren, und koͤnne mehrere Jahre lang, ohne au ver 
derben, erhalten werden. 

— — 
Pr 


83 0.1 


J | . A ; j a 
458 Dritter Abſchn. Mechaniſche Künfter 


1 





IV, Delfchlägerey. | 


Margneram lehrt, aus Hartriegelbeeren 
ein nutzbares Oel zu bereiten. 


—D Hartriegel, wilde Cornelbaum, —— 
Haͤrtern, Schuſterholz, cornus sanguinea L,, deſſen 
gerade und lange Schoͤßlinge man zu Pfeifenröhren 
benußt, trägt eine Beere, die, wenn fie reif ift, eine 
ſchwaͤrzliche Farbe hat, und deren Nugen in der Mes 
dicin ſowohl, als in den Künften bisher verkannt 
worden ift. Zerdrüdt man die Beeren gwifchen den 
Singern, fo fühlen fie ſich fettig an, und dieß brachte . 
den Apotheker Margneran auf den Gedanfen, daB 
fie ein befonderes Del — koͤnnten, und wirk⸗ 
lich erhielt er aus 2ı 3 Berliner Pfund folder 
‚ Beeren 13 Berl. Duart einer fetten, zaͤheſchlei⸗ 
migen, Hellgrünen Fluͤſſigkeit, die alle Eigenſchaften 
eines Deles, und weder Geruch, nod) einen unanges 
nehmen Geſchmack hatte. Der Erfinder aß mit 
Herrn Chevreuſe mehrmals damit bereiteten Sale 
Iat, ohne eine Befchmwerde davon zu empfinden. In 
der Lampe brennt es heil, raucht nicht, und verbreis 
tet Feinen merklichen Geruch. Eine Quantität Ruͤb⸗ 
oͤl brannte 2 Stunden ’ diefelbe- Quantität Baum⸗ 

$ brannte in “eben a Lampe 2.2 Stunde, 
Ä und 


4 


V. Seilerhandwerk. 459 


und eben dieſe Quantitaͤt Hartriegeloͤl brannte — 
1/2 Stunde lang. Annales de Chimie. Tom. XXXxVII. 
pag · 174. 





V. Seilerhandwerk. 





1) Belfonr erfinder eine neue Mafchine 
zur Verfestigung des Seilwerks. 


Johann Daniel Belfour, aus Helfingdr in Däs 
nemarf, hat eine neue Mafchine zur DVerfertigung 
des Seilmerfs, befonders. zum Gebraudy für die. 
Schiffahrt und Bergmerfe, erfunden. Er hatte bee 
merkt, daß bey der gemöhnlicdhen Verfertigung der 
Geile, nicht alle Fafern in einem gleihen Grad von 
Spannung ſich befinden; daß nicht alle Faden gleich⸗ 
mäßig gefpannt find, um die Kraft zu tragen, welr 
che auf das fertige Seil wirkt; daß endlich mehres 
re diefer Faden, aus Mangel einer gleihen Spans 
nung, fib rollen, biegen, und in die Duchte oder 
Binde wideln. Um diefe Sehler zu vermeiden, er: ‘ 
fand er im März 1793 eine Mafchine, wo jeder Fa» 
den auf einem getrennten Hafpel gedreht wird, wel⸗ 
cher fo eingerichtet ift, daß er die Faden nicht eher 
abgiebt, als bis bey der Arbeit des Zufammendres 
heng, oder des Zwirnens, die Reihe an fie Fonmt, 
um durd) eine gleihe Spannung ihren Theil au der 

Derfertigung einer Duchte zu liefern. 2) 


460 Drittet Wofchn, Mechanifche Künſte. 


3) Nachricht von einem Baum, aus deffen 
Rinde Thaumerk,verfertigt werden kann. 
An den Ufern des Hamfesbury in Neu + Sübs 
Males in Neuholland hat man einen Baum entdedt, 
aus deffen Rinde, wenn fie vorher in Waſſer ges 
weicht, und hernach ald Flachs gebroden wird, 
brauchbares Thaumerf verfertigt werden kann. An 
Account of the Englisch Colony in New South Wa- 
les from its sirst sertlement in January 1788 to Au- 
gust 1801. by L, C. Collins. London, 


5) Nachricht von einer Machine, Sifchers 
i netze zu, weben. 


Ein Bergſchotte hat eine Maſchine erfunden, 
die Fiſchernetze zu weben. Am 28. Jun. 1802. wur⸗ 
den der koͤn. hochlaͤndiſchen Geſellſchaft einige Pros 
ben von ſolchen Neten für den Heringsfang vorges 
legt. Die Knoten derfelben waren fefter und die 
Mafchen gleihförmiger, als bey den geftridften. 
Die Mafchine felbft Eofter nicht mehr als s Pfund 
Sterling, iind ein Kind von ro Jahren kann in eis 
nem Tage 36 Quadrat » Ellen, jede 36 Mafchen breit, 

Darauf meben. Journal für Fabrik, März, 
28603, ©.257. W 
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VI. Flachs und Hanffpinnerey, 


3) Fournier erfindet eine Eleine Maſchi⸗ 
— ne zum Spinnen. 


F ournier Unternehmer einer Linnen⸗ und Hanf⸗ 
Winnerey zu Paris, hat eine kleine ſinnreiche Ma⸗ 
Ichine zum Spinnen des Hanfes und Flachſes erfun⸗ 
funden. Journal für Fabrik, Dec. 1802, ©. 471. 





2) Ca la's neue Walzen zu Spinnwerken. 


Cala von Paris hat Walzen zu Spinnwerken 

verfertigt, welche nach einem eignen Verfahren ſinn⸗ 

reich canelirt find. Journal für Fabrik, Deu 
18%, ©. a7t. ur 


) Rommerdt fügt bedeutende Zuſaͤtze zu 
den Dberländerfchen Verbefferungen des 
zweprolligen Flachsſpinnrades hinzu. 


Die im I. Bande dieſes Allmanachs sub Nr, 
ILX., 2. mitgetheilte Berbefferungen des Spinnras 
des, veranlafte aud An. Rommerdt über diefen Ges 
genftand nachzudenken, und es glüdte ihm, ſehr mes 


fentlicye Abänderungen und Zufäge, welche die Dbers 


— Verbeſſerungen erſt wirklich nit und 
an⸗ 


* 


462 Dritter Abſchn. Mechaniſche Kuͤnſte. 


anwendbar machen, durch mehrmaliges Ab : und 

‚ Buthun herauszubringen. 

Der Bau des Rades nach Herrn Oberländerg 
Vorſchrift, fiel nicht nach Herrn R. Bunte aus, 
Er äußert darüber folgendes: 

1) Mar es der Spinnerin fehr unbequem, we⸗ 
nigſtens 4 Fuß 3 Zoll hoch (fo hoch mußte der, Rok⸗ 
Een ſtehen) den Flachs herunter zu holen, und _ 
2) verurfachte die ungleiche Haltung der Arme 
- und Hände nad) dem verfhiedenen Stande der Rol⸗ 
len, den unbequemften Mechanismus im Spinnen 
felbft, welches öfterer durdy das Zufammenlaufen 
der zu nahe BULJRIMEIEHNEITENDER Faͤden, vermehrt 

wurden. 

3) War es fehr ſchwer bey der Uebereinanders ⸗ 
ftellung der Rollen, auch felbit guten Flacho, klar 
und rein zu fpinnen. , » | 

4) Wurde der Mechanismus. zum Pin =, 
Herführen-der Rollen nad der genauen — 

Herrn Ob. ausgeführt, faſt ganz unbrauchbar, we⸗ 
migſtens ſehr ungleichfoͤrmig, deſſen Wirkung; ſo 
ſehr gut ausgedacht die Idee an ſich iſt. 

Dieſes zuſammengenommen, leitete ihn auf 

den Gedanken, die wirklich ſchaͤtzbaren Verbeſſerun⸗ 

gen des Schwungrades und die Ideen der Vorrich⸗ 
tung zum gleichmaͤßigen Aufwickeln des geſponnenen 
Garns durch die Maſchine ſelbſt, beyzubehalten, und 

mit den noͤthigen Abaͤnderungen bey einer Horizon⸗ 
talſtellung der Reden neben einander, zu verbinden. 
| | So 


ei 
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So richtig er nun aud) alles dazu Erforderlie 
che in einer genauen Zeichnung erwogen zu haben - 


"glaubte, — ſelbſt hatte er auf Friction ꝛc. ges 


rechnet — fo mußte er dennoch nach dem Baue 
des Rades felbft, auch hier im Kleinen, die allen 


: Mechanicid bekannte Erfahrung wiederholt machen, 


"daß phyſikaliſche Materiafien und deren Zuſam⸗ 
menftellung, oft die beften und richtigften mathentae - 
tifhen Wahrheiten practiſch unnuͤtz machen.“ Nach 
mehrmaligen Abaͤnderungen gelang es ihm endlich, 
das Rad völlig nüglich brauchbar und den vorgeſetz⸗ 
ten Zwecken entfprechend, herzuftellen. 


Jedoch laͤugnet er nicht, daß er recht ſehr eine 


gaͤnzliche Vertauſchung des Mechanismus mit dem 
Zugbette, gegen eine noch einfachere, wenigerer 


Sriction unterworfene, und der Unvorſichtigkeit 


minder im Wege ſtehende, Raum erfordernde Vor⸗ 


richtung, ausgemittelt zu ſehen wuͤnſche. Bis jetzt 


wollte ihm dieſes, zuſammenvereint, noch Br 
gelingen, 


‚Eine genaue Erläuterung der Zeichnung wird 


feine Abänderungen barftellen. (Man fehe Tab: II. 


B. Den Stand von der — Seite. 


e Nr, I.) 


A. ‚Zeigt die hintere Seite des Rades, mit 
dem. Dberländerfchen vorgelegten abgeänderten Mes 
chanismus, rückwärts zwiſchen den. Bun einander 
geftellten Rollen ftehend. 
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C. Bon oben herunter die Lage der Rollen 

und das Ganze im Grundriß. 

D. Die Rollenvorrichtung zür Direction der 

Zugſtange. 

x. Dasu gehörige Stüde. Ä 

F. Der Schieber, weicher mit feinen Stiften 

"x und y ſenkrecht in die Rollenwürtel eingreift, 
6. Das Zugbret von der Stellfeite, 

n. Ein Fluͤgelhaken. 


Detail, 
In A. wäre blos noch beſonders zu erklären, 
daß 
aa. zwey Stellſchrauben ſind, durch welche der 
‚ganze Auffag. mit Bephuͤlfe einer im Mittel 
‚ftehenden dritten Schraube ( ſ. B. Il. 4.)3 
Zoll auf und nieder, nachdem es die Schnur 
erfordert, geſchraubt werden kann. 
bpb. Zeigen die Rollenſtellung (melde oben bey 
D. ermähnt iſt), mie foldye das Zugbret zwi⸗ 
ſchen ſich führen, und in B.-wie auch in D. uns 
ter demfelben Buchſtaben zu fehen find. 
ec. Die Zugftange, wie foldhe durch Stifte, nad 
Erforderniß, Ad. h. nachdem die Schnur mehr 
oder weniger firaf angefchraubt) Höher oder 
tiefer durch gemiffe in der Zugftange einzuboh⸗ 
rende Loͤcher geſtellt werden kann. | 
In B. zeigt noch a. Die vordere im Mintel ſtehen⸗ 
de Stellſchraube 


I) 


bb, die . 
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"bb. die befannten Rollen , wie. ſolde am Brete 


liegen. 
In C. bezeichnet a. den Schieber F. von oben, 


wie foldjer swifchen den Seitenzwingen mit einem 


in ſolchen laufenden Zapfen liege. - 2 
b. Ein gelochter Querriegel, durch welchen 
c. eine mit dem Schieber F. verbundene Stange, 

fih hin» und herfchiebt, die in » 

d. einen Rollenftift hat, womit folhe am Zug⸗ 
brete in die Nuth eingreift, und ſich dadurdy 
auf diefer ſchraͤgen Nuth aus: und w alfo 
auch die Rollen-hins und herzieht. i 

eeee, Kranz von den zwingen BRHDER Mar: 
Suaͤulchen. * 


D. Erklaͤrt ſich theils durch die Zeichnung, theils 
durch das Vorhergehende von ſelbſt. Die gekroͤpf⸗ 
ten Stangen ſind von Eiſen, an welchen die Roͤll⸗ 
chen bbbb., welche das Zugbret mit Leichtigkeit auf⸗ 
und abſteigen laſſen, laufen. Vorn ſieht man eine 
kleine Querroͤlle, welche durch die ſenkrechte Nuth 
des Zugbretes geht, und ſolches im ſenkrechten 
Stande auf- und abſteigend erhält. Die Stangen 
Ä möfen wenigſtens 3 Zoll ftark feyn. 


E. Zeigt diefe Stangen nad) ihren verſchede- 
nen Kroͤpfungen. 

F. Erklaͤrt ſich von ſelbſt. 
—G. Zeigt das Zugbret von der linken Seite, 
wie die Zugftangen in den Patronen, durch welde 
Fortſchr. in Willenfh., 8 Gg diefe 
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dieſe vermittelſt eines Stiftes gefelt wird, aufs 
und abfteigen kann. 


U. Stellt einen verbeſſerten Haten ‚um wel⸗ 
chen das Garn zur Rolle laͤuft, im Durchſchnitte, 
und zwar in ſeiner natürlichen Groͤße vor. Um 
einen eiſernen Hauptſtift laͤßt man von einem Drechs⸗ 
fer eine Meſſinghuͤlſe mit etwas Spielraum ausdre⸗ 
hen, und dieſe ſo lang machen, das ſolche etwas 
verſenkt in das Holz des Fluͤgels eintreten kann. 
Dadurch verhuͤtet man das Einſchneiden des Fadens 
und deſſen oͤfteres Zerreißen, weil der Faden bey 
feinem Zuge um den Cylinder, ſolchen ſtets mit her⸗ 
umzieht; daher denn aud) niemals die Hafen de: 
firuirt werden Fönnen, welche fonft bey den gewoͤhn⸗ 
lichen Spinnrädern faft alle 6 — 8 Wochen ausge: 
beffert werden müffen. Diefer Hafen fommen vier 
Stuͤck auf jeden Rollen-Flügel zu ſtehen; zwey 
Stuͤck fenkredht, beynahe an das Ende, wo der as 
den auf die Rolle heruntergeht, und zwey Stuͤck 


weiter vor, nach dem Anfange der Fluͤgel, um duch 


foldhe den Faden vor dem Kopfe der Rolle vorbey 
in dad Spindelöhr zu leiten; wie auch durch ſchwar⸗ 
je Punkte die Stellen in der a: C. bezeichnet 
ſind. 


Eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung Halte ih aus 
dem Grunde für unnöthig, da ich die Kenntniß 
des Dberländerfchen Nades glaube vorausfegen zu 
dürfen und in fofern felbft zu muͤſſen, theils, un 
nicht 


% 
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nicht oͤfters ſchon geſchriebene Sachen zu wieder⸗ 
holen, theils, weil ein den Zeichnungen beygefuͤgter 
Maaßſtab zur Ausmittelung der — Maaße 
dienen wird. 


Nur folgendes koͤnnte zu — nuͤtzlich ſeyn: 
7) Die mit dem Schieber verbundene Stange <. 
‚inc. muß ı Quadratzoll ſtark und von dem fefteften 
Holze fenn, damit ſich ſolche durch den (obgleich 


durch den Rollenſtift 4. daſelbſt geminderten) Druck 


der Seitenflaͤche der ſchraͤgen Nuth des Zugbretes 
nicht bieget; aber noch beſſer — wie hier ſuppo⸗ 
nirt wird — wenn ſolche nur Z Quadratzoll von 
gegoſſenem Eiſen iſt. Die Hülfe des Rollenftiftes 
muß ebenfäls von Meffing oder Eifen feyn, und am 
Ende wieder eine Eleinere Querrolle als Splinth 
vorgeftedt werden; . doch fo, daß das Bunt bes 
ftändig etwas Spielraum behält. 


2) Das Zugbret kann von „2 Zoll dien, fes 
fien, altem Holze, meldyes oben und unten mit eis 
ner halb.fo ftarfen eifernen ı zZ 300 breiten. Schie⸗ 
ne beſchlagen iſt Cum dae Werfen zu verhüten) oder 
noch beffer, von duͤnnem Eifen oder weißen Bleche, 
verfertiget werden. Die Zugftange fann immerhin 
von J Quadratzoll ftarfen feſtem Holze, und allen: 
fa ı unten, wo fi) folde um den Stift im Stirn« 
rade drehen muß, von Eifen oder auch nur im a 
che mit Eiſenbleche gefuͤttert ſeyn. 


Gg2 | 3) 
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3) Die Stifte x und y, welche aus. dem Scies 
ber F fenfrecht in die Würtel greifen, müffen mit 
Leder hart umleimt oder ganz von ſchwarzem unga⸗ 
riſchen Horne gefertigt werden. | 


9 Vallon zeigt, Werg in Chatpey und 
; Watte zu verwandeln. 


Beorg Aley. Vallon, vormaliger Ober: Ingenieur 
der Brüden und Straßen in Paris, hat am i6ten 
Zul. 1802 von der franzöfiichen Regierung, wegen 
eines Verfahrens, Werg in reine Carpey und Wats 
te zu verwandeln, ein Brevet erhalten. -Intellis 
genzblatt der allgem. Lit. Zeitung, — 1802, 
N. 137. 


/ 





- 
— 





VII. Beeideunf. 


1) Hoffmann verbeſſert Weſteumre 
Vorſchlaͤge, die zum Bleichen angewand⸗ 
ten Alkalien wieder zu gewinnen. 


De von Berthollet erfundene, und von andern 
verbeſſerte Methode, das Bleichen mittelſt der 
uͤberſauren, dephlogiſtiſirten oder oxpgeniſirten 
ae zu —— war * immer zu koſt⸗ 
ſpie⸗ 
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ſpielig, weil man die zum Bleichen benutzte Lauge 


als unnuͤtz weggoß. Weſtrumb war der erſte, der 
in feiner Schrift: Bemerkungen und Vorſchläge 
für Bleicher, oder Anleitung zur beſten u. wohl⸗ 
feilſten Methode zu bücken und zu der Bleiche 
mit Säuren, von Joh. Fried. Weſtrumb, Hann, 


1800, ‚fölgendes Verfahren angab, die ſchon ges - 


brauchte Buͤcklauge wieder zum Bleichen brauchbar 


zu machen: Man ſammle erſtlich die ſchon ge⸗ 


brauchte Buͤcklauge in beſondern dazu beſtimmten 

Faͤſſern, und ſetze dieſer Lauge friſchen, fo eben ges 
loͤſchten und mit Waſſer zu einem Brey angeruͤhr⸗ 
ten Kalk ſo lange zu, bis man ſieht, daß die Lauge 
ihre ſchwarze, ſchwarzbraune oder braune Farbe mit 
einer weingelben vertauſcht. Der Kalk wird der 
Lauge in kleinen Quantitaͤten und unter ſtetem Um⸗ 
ruͤhren zugeſetzt. Hat die Lauge ihre dunkle Farbe 
verloren, fo laſſe man den Kalk, der nun gelb, viels 
leicht auch in den Laugen von der erften Blicke ganz 


ſchwarzbraun geworden feyn wird, durdy Ruhe fi - 


fegen. Zuletzt siehe man die Lauge Flar vom Bo: 
denſatze ab, bringe den Reſt in Spitzbeutel, laffe 
bie Lauge rein ablaufen, und bediene ſich ihrer wies 
der zum Buͤcken. Herr Weftrumb ſagt, daf er 
eine und diefelbe Fauge auf diefe Art 12: bis 16mal 
gebraucht habe. Ob ed nun gleich wahrſcheinlich 
iſt, daß eine Lauge, die zum ırtenmal gebraucht 
wird, nicht mehr fo gut ſeyn wird, ald die, welche 


“ 


sum ıtenmal gebraucht mird: fo wird durch dieſes 


G 9 3 Ders 


Y 
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Verfahren doch ſchon ungemein viel - gewonnen. 
Herr Wefteumb lehrte aber nicht blos, die fhon 
gebrauchte Fauge, die nunmehr mit Färbeftoff und 
Rohlenſaͤure ſich verbunden hat, durd aͤtzenden 
Kalk wieder in reine Aetzlauge umzuändern, fondern 
er that auch den Vorſchlag, die ganz entfräftete 
Fauge in befondern Keffein, die von der überflüffis 
gen Wärme und dem Rauche der. übrigen Defen ers 
waͤrmt werden follen, abzudämpfen, und die Potts 
afche wieder daraus zu gewinnen. Herr M. J. €. 
Zoffmann zeigt aber in den allgem Annalen dee 
Gewerbkunde, ın BdE 389. S. 79 ff., daß die ges 
legentlich abfallende Wärme zur Erreichung dieſes 
Sweds nicht hinreichend fen, und mollte man die 
Abdampfung durch befonderes unter den Keſſeln ans 
gemachtes Feuer bewirfen: fo mürde das Verfahren 
zu Eoftfoielig fern. Herr Soffmann thur daher 
den Vorſchlag, die ſchon hinlaͤnglich benutzte Lauge 
durch die Dornen Gradirung zu verdidıren, dann 
diefe aefättigte Pottaſchenaufloͤßung in eifernen Keſ⸗ 
fein bis zur Honigdide einzufieden, und fie zuletzt 
in befondern Galceinirtöpfen bis zur Trodniß zu 
bringen, durch welches Nerfähren jedes Jahr mes 
nigftene 3 der aufgemandten Pottafche gerettet wer: 
den önnen. 
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2) Turnbull — eine neue Bleich⸗ 
ne methode. * 


Turnbull in London hat uͤber folgende neue 
Bleichmethode ein Patent erhaften. nimmt 

eine Erde, welche ſich leicht mit Waffer vermifcht, 
3. 8. Thon, Mergel, Wälfererde oder weichen 
Lehm, thut fie in einen Keffel, läßt die Feuchtigkeit 
verdampfen, trodnet dann die Erde, miicht fie wie: 
der mit Waffer, und fiebt fie hernach, um ihr den 


erforderlichen Brad von Seinheit zu geben. Dann 


ſchuͤttet man rohen Kalk dazu, welcher fih in dem 
Erdenbrey loͤſcht, und fo hat man die Ingrediengien 
der Lauge, womit der Kattun oder. die Leinwand 
behandelt wird. Gebt bringt man:die Lauge in Fäfs 
fer oder Wannen, in welchen die Bleichwaare hin 
und her bewegt wird, worauf man, wie gewöhnlich, 
die Stüde waͤſcht, klopft, und an der Luft ausbreis 
tet. Der Kalk erſetzt alfo hier das Faugenfalz, und 
die äugefehte Erde dient als Walfererde,, > 


| 2 Bardel verbeffert die Maſchine zum | 
De Bleichen mit Dampf. 


Drer Miniſter Chaptal hat drey Gelehrten, 
den BB. Mongolfier, molard und Bardel, Mit⸗ 
gliedern des Kuͤnſtlerraths bey dem Miniſter, den 
Auftrag gegeben, die Methode, mit Dampf zu blei⸗ 

chen und zu waſchen, zu verbeſſern. B. Bardel hat 
| — G84 be⸗ 
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bereits über die angeftellten Verſuche einen Bericht 


erſtattet. Er hat eine Maſchine erbaut, welche von 


der Chaptalfchen abgeht Statt den Dampf gerade 


‚auf die zu bleichenden Sachen zu richten, wird ders 
ſelbe durch eine Röhre über fie hinauf geführt, fällt 
alsdann wie Thau auf diefelben herunter, und ſain⸗ 
melt fi unten wieder in dem feffel, von dem er 


abermals ald Dampf auffteigt. Journal für Sa: 


brik, 1802, Auguft, ©. 166. 


— 





vm. 


Mariä. von einer Wachsleiuwand, die 


kein Waſſer durchlaͤßt. 


| Nr der Geſellſchaft zur Beförderung der Na: 
- tionalinduftrie zu Paris, hat man zwey Körbe, die 
mit einer neuerfundenen Wacsleinwand ausgefüts 
tert find, mit Waſſer angefüllt, ſchon feit einer 
Wooche aufgeftellt, ohne daß fie einen Tropfen durchs 


gelaflen haben. Es laffen fih aus diefer Wachs⸗ 
leinwand Kleider verfertigen, mit denen man ind 


Waſſer gehen kann, ohne fi naß zu maden. Fuͤr 


Waͤſcherinnen und Leute, die ſonſt im Waſſer zu 
arbeiten haben, kann dieſes wohlfeile Material einſt 


von großem Nutzen werden. Die Naͤthe ſind von 
einer Art, daß fie nichts durchlaffen. franzöſiſche 


Annalen für die allgemeine Naturgeſchichte von 


D. Pfaff und Friedlaͤnder, 1802, 3tes Heft, ©. 181. 


IK. 
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IX. 
Erdwolle zu Schwarzenau in Nieder⸗ 
oͤſtreich. 


Auf ‚der Herrſchaft Schwarzenau in Nieder⸗ 
oͤſtreich finder ſich 18 Schuh tief unter der Erde ei: 
ne Wolle, melde aus den feinen Fafern eines vers 
‚witterten Torfes zu beftehen ſcheint, weich, biegfam 
und von rörhlich blauer Farbe if. Man verfertigt 
bereitö aus derfelben in Wien Hüte, geftridte Bein- 
kleider, vorzüglih aber graues und farbiges Pa> 
pier mit dem beften Erfolge. Sartleben, allges 
meine deutfche Juſtiz⸗ und Polizey: gama, 1803, 
May, ©. 477. 


+ 





X. Baummollenfpinnerey. 





Marof i erfinder Vorrichtungen zum Spin 
| nen der Baummolle. 


arofi, Profeffor der Mechanik zu Brefeig, 

hat eine Mafchine erfunden, melche dazu dient, 

mit Hülfe einiger Kinder, Baummolte zum Spin 

. nen zu bereiten, und bis zu einer faſt unmerklichen 
zu ſpinnen. | 

‘ Gg 5 u XI. — 
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XL. Kattundruckerey. J 





1) Wilkins erfindet ein sufammengefeßs 
ted Gummi für Kattundrucker. 


air Wilkins, Kattun- und Ziß: Fahrt: 
fant in Saint Peter, in der Graffchaft Worceſter, 
hat am zıten November 1800 für ein von ihm ers 
fundenes zufamntengefegtes Gummi ein Patent ers 
halten, meldyes er dem einfachen Gummi vorsieht, 
und weldyes die Eigenſchaft befigt, daß es mit jes 
„der Art vun Farben vermifcht, werden kann. Auf 
1000. Pfund Abfälle von Häuten, Pergament oder 
von Danımelfüßen nimmt man 1400 Maas Waffer, 
welches man 7 bis 8 Stunden oder fo lange ge= | 

lind kochen läßt, bis der Aufguß ein ſehr ſtarker 
Leim wird, den man vermittelft eines Hahns ab« 
zieht, weldyer an dem untern Theile des Keſſels, 
‚aber hoch genug, über dem Boden angebracht wird, 
um die Unreinigfeiten ſich fegen zu laffen. Wenn 
der Leim alt ift, wird er gewogen, und auf jeden 
Centner von diefem Leim, den man in einen andern 
Keſſel fchutter, nimmt man 16 Kannen vom ſtaͤrbe 
ſten Biermoſt, oder zwanzig Pfund Zucker. Hat 
man alles gut zuſammen vermengt und gekocht, ſo 
gießt man die Bruͤhe durch ein grobes wollenes 


* 
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Tuch, man-sieht fie Flar ab, und. bringt ſie ih Ton 
nen, wo fie zum Gebraud) aufbewahrt wird, Dier 
fe Miſchung hat. den Vortheil, daß fie das Stärke ' 


Mehl, welches von den Zikfabrifanten fo allgemein. 


gebraucht wird, verbeffert underhält. Nimmt man 

zu diefer Miſchung den sten Theil von einfachem 
Gumimi, fo hat die Erfahrung gezeigt, daß man 
an diefem Artikel über 200 Procent erfpart; braucht 
man ſie ohne alle Zuthat yon Gummi, » iſt die 
N doppelt. j 


2) Leroux bereitet ein neues Bummi 
aus‘ Hpacinthenzwiebeln. 


Beſondere Umſtaͤnde gaben dem Apotheker Le⸗ 
roux Gelegenheit, mit den Zwiebeln der niederlaͤn⸗ 
difchen oder englifhen Hyaeinthe (Hyacinchus non 
feriptus L.) Verſuche anzuftellen. so Kilogrammen 
folder Zwiebeln wurden im Mörfergeftoßen und der 
Brey mit einer hinlänglichen, Menge Waffer aus— 
gewaſchen. ‚Die durch Leinwand filtrirte Lauge 
wurde, unter der gehörigen Vorſicht, bis zur 
Shrupsdicke abgedampft, fodann in Kormen von 
weißem Blech gegoffen, und in eine Trodenftube 
gebracht. Nach der Abtrodnung blieb in ‚dem 
Form eine durchfichtige zerbrechliche Maffe zuruͤck, 
‚bie alfe Kennzeihen eines mahren Gummi hatte, 
ae Er Ya * 560 
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50 Kilogrammen Hyacinthenzwiebeln hatten 8 Ki- 
logrammen Gummi gegeben. . Annales de Chimie, 
Tom. XXXIX. pag. 105 — 109. 


F 





XII. Stärfe: und Puderfabrif. 
1) Diron erfindet eine neue Stärke 


Der Engländer Philipp Diron hat eine neue 
Stärke erfunden, melde aus vegetabififchen und mis 
neraliſchen Subftanzen gemacht wird, wozu aber mes 
der Weiten noch Kartoffeln fommen. Er bereitet 
- fie bfos auf trodenem Wege und verkauft fie als 
Pulver. Sie hat das Vorzuͤgliche, daß die damit 
geftärkte Wäfche bey feuchtem Wetter nicht erfchlafft, 
ftodfiedigt oder gelb wird. Otkonomiſche Sefte, 
1802, Sept. ©. 284. 


2) Sarcey de Sutitres ſchlagt ein 
neues Puder/ und Staͤrkeſurrogat vor. 


Der franzoͤſiſche Oekonom, Sarcey de Sutieres, 
ſchlaͤgt zu einem beſſeren Puder⸗ und Staͤrkeſurro⸗ 
gat das Mehl einer Pflanze vor, von welchem er 
behauptet, daß es viel weißer und leichter als das 
Weitzenmehl ſey. Dieſe Pflanze iſt die Nigella, 
| ER ‚, N. Damascena, bamafcenifcher 

OHR 
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Schwarzkuͤmmel, Gartenſchwarzkuͤmmel, beffen Saas 
menförner, die der franzöfifcye Defonom wahrſchein⸗ 
lich im Sinne hat, gemürzartig find. Sie foll auf einer 
gleihen Dberflähhe drepmal mehr Mehl geben, als 
das Getreide. Es fragt fich, ob diefer letzte Umftand 
wahr und richtig ift, weil fonft nichts gewonnen 
wäre. Ecole d’agriculture pratique „ Suiv, les prin- 
cipes de Mr. Sarcey de Sutieres, par M. de Ges... 
ä Paris 1796, p. 298. 





XII. Tabacksfabrik. 


Juͤbert erfindet eine Tabacks-Rappier⸗ 
| Mafchine, 

Der zu Ronneburg mohnende Mecanifus Jü— 

bert hat zum Rappiren des Tabacks eine neue 

Mühle erfundeh, durch melde drey Menfihen tägs 

lidy 400 Pfund Tabak auf das beſte rappiren koͤn⸗ 

nen. Sie haben dabey nichts zu thun, als daß fie 


5 brehen, weil die Karotten ſich felbft und zwar 4 big 


5 auf einmal, auf den Eylinder drüden. Das Raps 
pirte fällt in ein Sieb, welches immer in Bewe⸗ 
gung ift, wodurch Die Flaren Theile tiefer in einen 
Kaſten, und die gröbern in ein zweytes Gieb fals 
len, wo 6 Wiegmeſſer ſowohl fie, als die Ueberbleib⸗ 
ſel der Karotten vollends klar machen. Reichs⸗An⸗ 
zeiger, 1803. Nr. 170. 

=; | XIV, 
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| XIV. Zuckerfabrikation. 





1) Slankennagel macht Verſuche mit 
Runkelruͤben⸗ Zucker. | 


Dar Blankennagel in Moskau hat in der Pe⸗ 
tersburger Hofzeitung vom 25. Febr. befannt ges 
macht, daß ſeine Verſuche mit dem Runkelruͤben⸗ 
Zucker den beſten Erfolg gehabt haben; daß er im 
Gouvernement Tula im Tſcherner Kreiſe im Dorfe 
Albief eine Fabrik errichtet hat, die im vollen Gan⸗ 
ge iſt, und. bereits mehr als 100 Pud Sandzucker 
geliefert hat, und jetzt taͤglich 4 Pfund liefert. 
Er erbietet fi, allen Paruculiere die es verlan⸗ 
gen, eine umſtaͤndliche Anweiſung zur Verfertigung 
dieſes Produkts zu geben. Journal für — 
N) 1803, = 424. | | Ä 


2) Nachrict von einem neuen Pflug zum 

Bau des Zuckerrohrs. | 
Ä Die Bürger Brün, Berneval und — 
haben fuͤr einen neuen Pflug zum Bau des Zucker⸗ 
rohrs am 2aten Januar 1803 ein Privilegium er⸗ 
halten. Allgemeines Intelligenzbl. für ride 
tur und Bunft, 1803, St. 69, 
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| XV. Bierbrauerey. 


—t 


a), Mutis lehrt, ein Shtnas Bir ı au 
h 2 bereiten. | 


Dan Mutis, ein Spanier, Vorſteher des — 
tens zu Santa Fe in Südamerifa, hat nach vier— 
gigiährigen Beobachtungen und Verſuchen über die 
‚China ein Werf ausgearbeitet, worinn er, ‚außer 
den Bemerkungen über deren botanifche und phare 
macevtifhe Geſchichte, mehrere neue Zubereitungen 
derfelben, befonders über 3 Hauptgetraͤnke, naͤm⸗ 
lich ein China: Bier, einen China: Efig und eine 
China» Tinktur bekannt machen wird. Das Bier. 
wird durch Gähren der China und ded Zuders bes 
reitet; die China vertritt dabey die Stelle des Ho« 
pfens. Aus diefem Biere wird dann der Effig bereis 
tet. Annales de Chimie, Nr. 123. Ventofe an x. 
oder sıten BB. 3ted Stud. 


2). Herr von Rigling erfindet eine neue 
Art Bier zu brauen. 


Herr Johann Georg von Kitzling hat eine 
ganz neue Art Bier zu brauen erfunden, wo bey 
jedem ——— ein Viertheil Gerſte und ein Drit⸗ 

theil 
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theil Brennholz. erfpart wird, dabey aber dennoch 
ein weit befferes Bier als das gegenwärtige, uelier 
fert werden. Fu: 6. 4 


—ñ — — 


XV Branntweinbrennerey. 





Die Schottlaͤnder vervollkommnen die | 
Branntweinblaien. 


Yan die Schottlaͤnder es im Jahr 1797 dahin ge⸗ 
bracht hatten, daß fie in 24 Stunden eine Brannt—⸗ 
mweinblafe zwey und fiebenzigmal abziehen konnten, 
wurden auf eine Blafe, die im Jahr 1786 anderts 
halb Pfund Sterling Abgabe zahlte, eine Abgabe 
von 54 Pfund Sterling gelegt. Dieb hat den Kunfte 
‚ Jleiß der Schottlaͤnder noch mehr ermuntert und 
jetzt haben ſie es ſo weit gebracht, daß ſie in 24 
Stunden eine Blaſe vierhundert und achtzigmal 
abziehen. Ihr Hauptvortheil beſteht darinn, daß 
ſie den Boden der Blaſe ſehr vergroͤßern und der 
Blaſe nur eine geringe Tiefe geben, daher ſie eine 
groͤßere Menge von Brennzeug anbringen koͤnnen, 
wodurch das Aufwallen ſehr beſchleunigt wird. 
Weil die in der Blaſe enthaltene Fluͤſſigkeit ſich jetzt 
auf einer größeren Flaͤche befindet, fo muß die Ver: 
dampfung oder das Deftiliren auf eine geſchwin— 
dere Art bewirkt werden. Der zweyte Vortheil iſt 

dieſer, 
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dieſer, daß der obere Theil der Blafe 10 runde Defe 
nungen hat, die vom Blaſenköpfe bedeckt werden. 
u. diefer Derbefferung gab Beaume Veranlaſſung, 
er eine Blafe: mit mehreren Oeffnungen in de 
Heime erfann, und: je mehrere Deffimi ggu,gr mad): 
te, defto größere Geſchwindigkeit erhielt er dadurch 
beym Deſtilliren. Doctor Jeffrey gab dem Schott⸗ 
laͤnder miltar hiervon Nachricht, der sic ig 
gejeigte vollfommene ——* 





„avi. Pechhuͤtte. 
Ein Surrogar für Pech. 


| Ein ‚Chemiker in Mähren hät eine: ſhworze/ me⸗ | 
Siegellack glänzende fee Maſſe aus Steinkohlen 


zu erhalten gewußt... Diefe Maſſe ſchmutzt nicht, 
fließt beym Schmelzen leicht, kommt wohlfeiler als 


Pech zu. ſtehen, und aſt haltharer als Pechz: fie ik . 


vorzüglich Für alles» Holzwerk/ das im Waſſer oder 


in der Erde dauern ſoll, beſtimmt; fie wuͤrde die 


fes, nadı der Verſicherung des Erſinders, Jahrhun⸗ 
derte hindurch gegen Wuͤrmer und Faͤulniß bewah— 
gen; Die Anweiſung zur Verfertigung dieſes Pech⸗ 


Surrogats wird, mie es heißt, der Erfinder dem 


Publikum naͤchſtens befannt machen. Reiche⸗ Anzei⸗ 
ger, 1802, Nov. S. am, | 


a — = . ® J 


— in Wiſſenſch, 8 9h c 


\ 
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c. Methauiſhe Kuͤnſte, — Soſſe 
des Thierreichs verarbeiten. | 





1 Wolll ͤmmerey und Woll⸗ 
ſpinnerey. 


— 


1) ten ver Spinnwafhinen. * 
Sqafwolie. 


Dam engliſche — Bewes, welcher 
ſich jetzt in Wien etablirt hat, hat die Spinnmaſchi⸗ 
nen fuͤr Baumwolle auch zum Spinnen der Schaf⸗ 
wolle eingerichtet. Er verfertigt Maſchinen, wo 
die Wolle gekratzt und fein geſponnen wird, zum 
Verkauf. Jede diefer Mafchinen enthält 300 Spus 
Ten, und bedarf nicht mehr ale 4 Br um fie 
in Ordnung zu BADER: 


2) Sch irmann erfindet eine arab⸗ und 
Spinnmaſchine fuͤr Schafwolle. 


Herr J. A. Schürmann in Laasphe, in der 
Grafſchaft Wittgenftein, hat eine Kraß: und Spinn⸗ 
u für Schafwolle erfunden, worauf aus 24 

| Pfund 
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Pfund trodener, Saͤchſiſcher Spanifher Race Wolle 
jeßt 174000 Brab. Ellen Garn gefponnen: werden. 
In der Regel erhaͤlt man mehr Gewicht an Garn, als 
an trockener Wolle gegeben murde, jedoch iſt dieſes 
Uebergewicht nicht immer gleich, ſondern veraͤndert 
ſich, nachdem die Wolle gut oder ſchlecht geſͤubert 
iſt, weit alle fremde Körper, die noch in der Wolle 
ſind, waͤhrend des Schrubelns und Kratzens heraus, 
und unter die Maſchinen fallen. Das Meliren wird 
auf dieſen Maſchinen vollkommener wie durch Hands 
arbeit. An Schrubeln und Kratzen wird mehr als 
um die Haͤlfte weniger verbraucht wie bey der Hand⸗ 
ſpinnerey. Hat man Gelegenheit die Schrubels 
und Kragmafchinen durch Waffer in Bewegung zu 
ſetzen, fo wirken zwey Maſchinen ſo viel als drep, 
die mit der Hand bewegt werden. Journal füs 
Babrik, Det. 1802, ©. 292 — 299. > 
| 3) Douglas erfindet Maſchinen si wol⸗ 
lenfabrikatios. 


| Der Ingenieur Douglas hat für feine neuen 
und vervolfommneten Maſchinen, die Wollenfabri- 
‚Eation betreffend, am 24. Januar 1803 ein Privi- 
Tegium erhalten. . Allgemeines Intelllligenzbl, für 
‚Bitteratur und Runft,"1803, St. 69. 


— 
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A 1. Eirumpfuifee.. — 
; J IHRE —— — 


Hubert erfindet einen eigene 
- . Eseumpfwärterftuhls: * 


Aus, s Sabritant und Mechaniker‘; zu Lwon, hat 
eineh befondern Strumpfwürferftuht (merierä ä tricot 
fur chaiue) erfunden, vermittelft deſſen fich 4co Fa⸗ 
den mit der ‚größten Genauigkeit derſchungen, und 
„awar durch.die bloße Umdrehung einer Kurbel. Er 
erhielt eine zoidne Medaille dafür. Journal für 
Babrıt, Dec. "1802, ©. 470% auch | hät er 'von der 
"franz. Regierung noch eine Aufmuͤnterung von 1500 
thl. erhalten. Dournal für Sabeit, April 1803, 
‚Sr 338. —18 * J en... 


a a ET ‚de tn ' 28 1 
wir ‘ * — 1 — 29 —2 V 
ELLI ER, J— > 41 —* 


he 3 eandeaw erfinden öinen fr einfo 
then Sirumpfwuͤrkerſtuhl. 


kei, Mechaniker zu Genf, hat einen 
—— erfunden, welcher ſich durch 
ſeine Einfachheit, durch ſeine Leichtigkeit und den 
wohlfeilen Preis auszeichnet. Man kann in kurzer 
Zeit drauf weben lernen, weshalb er ſogar fuͤr haͤus⸗ 
liche Beſchaͤftigungen geeignet iſt. Das Originelle 
der angewandten Mittel verraͤth einen ſehr erfinde⸗ 
——— 


" 11-@eiftnpfigüntehey. TUE Hatmecheth. 485. 


riſchen Kopf, Journal für Fabrik, Der. 1802; 
S. 4230. . Ba 
ee 
3 Morof erfindet eine Maſchine, die mh: 
rere Struͤmpfe auf einmal wuͤrkt. 
moroſi, Profeſſor ver Maͤthematik zu Breſeic 


hat eine Maſchine erfunden, welche drey Paar feis 
dene Strümpfe auf einmal würkt. 





x 4* 4 ee " 34 > j _ 4 


I. Hutmacberhandiverf, 


D Benugahg der Maulwurfshaare. 


Day Biberhaare im Preiſe anſehnlich geſtie⸗ 
gen fi Abenr zu den Kaſtorhien eine erſtaunli⸗ 
che Menge gebraucht werden: ſo hat der Englaͤn⸗ 
der are, den Verſuch gemacht, Maulwurfshaare 
unter die Biberhaare zu mifchen.. Die davon vers 
fertigten . Hüte fühlen ſich eben ſo fein an, wie die 
gemeinen Kaftorbäte, ı und ehen eben fo gut aus, 
— rühmt auch der Erfinder, daß fie länger 
dauern, welches letztere doch · die Erfahrung auswei⸗ 
ſen muß, „‚‚ögetleben, allgem. Zuſtiz⸗ und — 


ey: « Sama, — Day. 
ri” 
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w.  Shipenfabeil, 





fi 
4; F x 


Die — Jourdan erfinden neh Des 
— berſtuhl. 


Ks, Bater und Sohn su Lyon, haben amt 
16. Jul. 1802 von der franzöfifhen Regierung für 
einen Weberftuhl, um den Grund zu feidenen Spis 
gen, (Blonden) nach engliſcher Art zu verfertigen, 
ein Brevet erhalten. 


— 





V. Bandfabrik. 


1) Moroft erfinder elne voicheihafie 
Bandmuͤhle. 


Mroſi Brofeffor der Mechanik zu Breſcia, bat 
eine Mafchine erfunden, die durch Waſſer getrieben 
‚wird, und mit Huͤlfe einiger Mädchen alle Arten 
‚ von Bändern mit großer Schneiligteit wuͤrkt. 





2) Herold erfindet vortheilhaftere Wal⸗ 
zen fuͤr Seidenbandmanuſacturen. | 
Der Doſenfabri ant Serold in Berlin "yerfere | 


tigt Papierwalzen für Big 
wel⸗ 
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weiche den hoͤlzernen weit vorzuziehen find, weil fie 
der Hitze mehr. widerftehen, eine Riſſe bekommen 
und einige — m. DAMEN. | 


—VVlil. Särbereg. 5 


1) Baußmauns Entoekungen in bee 
7 Börbefunft, 


Hr Kaufmann hat ein einfaches und ficheres 
Verfahren befchrieben, wodurch das tuͤrkiſche Roth 
in ſeiner groͤßten Schoͤnheit und Feſtigkeit erhalten 
werden kann. Die Lebhaftigkeit und Dauer des 
aus dem Grapp zu erhaltenden tuͤrkiſchen Roth haͤngt 
großentheils von der Reinigkeit des Waſſers und 
der Faͤrberroͤthe felbft ab. Man muß daher jedeg 
fauern, alkaliſchen oder falzigten Stoff, welcher ſich 
im Waffer, oder in der Särberröthe befinden koͤnn⸗ 
-te, unwirkſam madhen. Herr Saußmann hat die 
wichtige Entdedung gemacht, daß die Fohlenfaure 
Kalkerde oder die gepülverte Kreide ein ſolches Rei⸗ 
nigungsmittel für die Röthe ſey. Dieſer Vortheil 
vom Zufaß der Kreide hat vielen Sabrifen, melde 
fein mit Eohlenfaurer Kalkerde verbundenes Waſſer 
‚hatten, das Dafenn gegeden, und andere, melde 
bereitö vorhanden waren, verbeffert. Here Hauß: 
mann nimmt gewöhnlich einen Theil Kreide auf 4, 
| 254 5 
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5 und 6 Theile Grapp. Un aber‘ die‘ Grappfarbe 

in ihrer größten Pebhaftigkeit zu erhalten, iſt es 
auch noch mefentlich nöthig, den Wärmegrad der 
Küpe genau zu beſtimmen. Die beſte Temperatur 
ift diejenige, mo man nody die Hand in der Küpe 
leiden kann, und wo. man alsdenn eine ſolche Tems 
‚peratur einige Stunden unterhäft. Neuerli hat 
Herr Zaußmann noch ein anderes als dag türfifche 
ı Mörh entdeckt/ welches nnendtich wiel ſchoͤner und 
feſter als dieſes iſt, indem er den Alaun auf das 
baumwollene oder leinene Garn durch eine alkaliſche 
mir Leindi gemiſchte Aufsfung dieſer Erde, befe⸗ 
ſtigte. Sein Verfahren findet man in Voigts Mae 
gazin für den neueſten Zuſtand der Naturkunde, 
av. 58. ztes St. ©. 322 — 338. 

2) Aubert de Petit Thoͤnats ent⸗ 
deeckt ein Surrogat fuͤr Cochenille. 


Aubert de Petit Thouars, ein Bruder des 
bey Abufir gefalfenen Seehelden,, hat. auf Jöle de 
France zwey Arten von Inſekten entdeckt, ‘deren 
eine ſehr häufig iR, die beyde eine der Cochenille 
gleichfoͤrmige farbe geben: Dieſe Entdeckung ift 
auch deswegen wichtig, weil die biaher auf Tele de 
France gemachten Verfuche, die Cochenille einhei: 
miſch zu machen, mißlungen ſind. Intelligenzbl. 
— — Lit. Zeit. Jena 1802, Nri55. 


„4? 3 Ya ir ”“» +4... 
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'3) Beſſere Scharlachfarbe. 


Man hat ſich feit einiger Zeit bemüht, in St. j 
‚Domingo die. wilde Cochenille einheimiſch zu ma⸗ 
chen. Nun hat Dizier kuͤrzlich im Kunftathenaͤum 
zu Paris eine AbhandFuug, über den Scharlach vor⸗ 
‚gelefen, worin er nad) angeſtellten Proben bemeißt, = 
daß man mit der wilden Cochenille von St, Do⸗ 

mingo beſſeren Scharlach erhaͤlt, als mit ver bis⸗ 
‚be: igen. Man. hat foggr audy.eine neue Sarbe aus 
‚dieier Cochenille hervorgebracht, die fehr gut ins 
Auge Flut, und welche bisher ganz "unbefannt war. 
Der —— 1803, m8&. ° 

4). Seadwann entdedtt ein neues Ver⸗ | 
u... : fahren, rofenrorh zu färben.- 


Herr Bruchmann in Liegnig hat die Enddek⸗ 
kung gemacht, Baumwolle und Leinen durch die 
Behandlung der Sclehen mit Salzſaͤure oder 
"Schweielfäure roſenroth zu färben. Hlagazın für 
‚ Särber, Zeugdrucker und Bleicher u. ſ. w., vom 
‚D Sigiomund Sriedrich Zermbſtadt, zte Abs 
theilung. 


Srateir erfindet eine Maſchine zur 
Erlejchterung der Faͤrberep. 
£ Herr Bearrır;, ein Fabrifant zu Hulme, ohn⸗ 


weit Manchefter,; bat eine fehr einfache Mafchine er- 
hs fun» 
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fuunden, welche das Färben der Cattune, Leinwand, 
und aller leinenen und baumwollenen Zeuge, ſehr 
erleichtert. Die Maſchine beſteht aus mehrern Eye 

lindern, um welche das zu faͤrbende Zeug laͤuft, und 
in den Farbehaͤlter geleitet wird. Die Beſchreibung 
und Abbildung derſelben findet man in Gotthards 
Annalen der Bewerbfunde, ſweytes Heft / 1862, 
©. 15 ff. 


65 Fiſcher zeigt ein ſicheres Veiſahren, 


ſchlechten Indig in guten zu verwan⸗ 
deln. 


Fiſcher hat folgendes Verfahren befannt ges 
macht, ſchlechten Indig in guten zu verwandeln: 
Man pülvert 32 Theile Indig und Focht foldyen 
eine Stunde lang im Waffer, in welchem man zus 
vor 8 bis 12 Theile aͤtzende Pottafhe aufgelößet 
„hatte. Die Aetzbarkeit der Lauge verliert ſich, und 
iſt undurchſichtig dunkel gefärbt. Das Ganze wird 
nun filtriert, und der auf dem Filtro zuruͤckbleibende 
Sndig, wird mit reinem warmen Waffer vollkom⸗ 
men audgefüßt, und hierauf getrocknet. Diefer fo 
behandelte Indig liefert nachher, mit Bitriolfäure 
aufgelößt, die fchönfte blaue Farbe. Um ein Pfund 
Indig zu reinigen, verfährt man folgendermaßen: 
Sechs bis acht Unzen Pottaſche werden in 10 bis 12 
Pfunden Waſſer aufgeloͤßt, und wenn die Aufößung 


ſiedet, ſo ſetzt man vier bis ſeche Unzen fein gepuͤl⸗ 


vers 
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„werten. feifch gebrannten Kalk zu. Mat rührt alles 
um, und läßt die auge ruhig abklären, ſeſhet fie 
reiht rein durch, und kocht fodann ein Pfund Indig 
eine Stunde lang darin. Hierauf wird die truͤbe 

dunkel gefärbte Slüffigfeit von dem -ndigpulver - 

abgefeihet, ‚und letzteres fehr forgfältig ausgeſuͤßt. 

Neue chemifche Erfindungen, von J. w, Ch E 

ö en Wien 1802, :©.,174 — 194. 


2 Die Gebrüder. Gohin — das 
Berliner⸗Blau. 


Die Gebrüder Cohin von Paris haben. bie 
Kunft, Farben und befonders das Berliner : Blau 
zu verfertigen, vervollfommnet, audy außerdem gang 
neue ſehr geſuchte Farben hervorgebracht, und trei⸗ 
ben mit ihren Fabrikaten jetzt ſtarken Handel. — 
Journal: ‚für Sabrif, Der. ie re 1 AR 
A Weſtrins entdeckt eine ſchoͤne olofete 

| Farbe. | 


‚Herr J. P. Weſtring hat durch — dar⸗ 
gethan, daß der. Lichen cocciferus, getrodnet und 
pulverifirt. mit etwas Faugenfals in falten Fluß— 
waſſer, binnen einer Minute eine fchöne ftarfe vide 
lete Sarbe giebt, die bepm Färben mit Cochenille 
dieſe koſtbare Farbe ſehr verftärfen dürfte. Abhand⸗ 
lungen der Academie der Wiſſenſchaften fuͤr das 
u 1802, Siockholm, ztes Quartal, Nr.» 


@ 
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sc Hilton zeige den mannichfaltigen 

Gehꝛrauch der Rumfordifgen Dampf 
roͤhren. En = 


Die Defen mit Dampfröhren, melde der Graf 
ARumford zur Bereitung der Sparfuppen: erfunden 
Hat, haben dem Bürger Chriftian Deranlaffung ges - 
geben, über den mannichfaftigen Gebtauch derſelben 
nachzudenfen, und er hat gezeigt, daB man durch 
die Ruhtfordifchen Daimpfröhren, mit Huͤlfe eines 
einzigen Ofens, mehrere Keflel mit einemmal zum 
‚Sieden bringen Fann, welches befonders für Faͤrbe⸗ 
reyen, Fabriken, Brauereyen und Brennereyen von 
großem Nugen if, Be I ee 


20). Buſchendorf macht eine, neue Vor⸗ 
richtung zur Abfonderung Der Saͤure 
aus dem Rauche bekannt. 


Eu RAR Fe 3 
Herr Bufchendorf hat eine neue bequeme und 
leichte Vorrichtung zur Ausfonderung der Säure 


>. "Aus den Rauche der Holzfeurung erfundeit / welche 


zugleich den Vortheil gewährt, das man den Rauch 
"nach jeder Gegend, niederwärtd, feitwärtd, tie 
man nur will, auch felbft durch das Waſſer su ges 
"hen, nöthigen kann. Die Beſchreibung und Abbil- 
dung dieſer Vorrichtung findet man im Journal 
“fie Fabrik, 1803, April. ©. 320 f. 


CR 2 VII. 








VB aenmaſchine zum Waarenverpasfen. 493 





Nähiunzf V iv 


Bu (he endor h macht — neue Preßma⸗ 
u SR zum Maegenotzgegen befanng — 


err Buſchendorf hat im Journal für Fabrikb, 
Dec. 1802, ©. 388 f. eine neue, leicht zu behun⸗ 
delnde, nicht viel koſtende, und nicht viel Platz weg 
nehmende/ und dabey doch‘ hinlaͤnglich ſtarke Und 
vermoͤgende Preßmaſchine "zum Zuſammenpreſſen 
Toderer, elaftifher Güter und’ Kaufmannswaaren, 
welche 'verpädt und verſchickt werden füllen, ange 
geben, die auch noch zu manchem andern Behufe 
dienlich und anwendbar gefunden werden wirb. 
Das Eigene derſelben beſteht in der Anwendung des 
Hebels auf eine beſondere rt, ſtatt der ſich ſonſt 
darbietenden und oft ſo benutzten Schraube, welche 
Yon Metall ſehr ſchwer zu arbeiten und fehr theuer, 
und von Holz, der Aufguellung und daher ruͤhrenden 
aͤußerſt ſchweren oder “gar unmoͤglichen Drehung 
ausgefetzt iſt, dabey auch langſamer wirkt, und rund 
herum viel Platz fuͤr die Ziehbengel, ‚ und bie fie 
bandhabenden Menſchen muß. | 


vmi. 
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— 


vm. dperliiniadernnt. 


au er 2 ur: 


3) Roops verfertiger RM aus Sifein. 


KR. hat in feiner Strohpapierfabrit au Lil | 
Banks. auch aus Difteln auf fölgende Art Napier bes 
geitet: die Difteln werden bald, nachdem fie geblüs 
het haben, gehauen... Wenn fie dürre geworden find, 
ſchneidet man fie mit einem Werkzeuge, das einer 
Futterklinge aͤhnlich ift, in Stuͤcken von 2 Zoll, und 
laͤßt fie darauf in Flußwaſſer ı2 Stunden lang rb« 
fen. Dann behandelt man fie mit einer Kalkwaf- 
fer : Solution, und thut fie hernach zum Maceriren 
4— 5 Tage in hölzerne, Tröge, in denen fie fehr 
fleißig umgerührt werden müffen, dann zieht man 
das Kalkwaffer ab, waͤſcht die Difteln, und läßt fü e 
mit einer Quantität Waſſer kochen, wozu man auf 
180 Pfund Difteln (als das nach der Doͤrrung aus 
: genommene Gewicht) 4 Pfund Portafhe oder Soda 
thut. Die Slüffigkeit wird hernady abgezogen, die 
Maife gekocht, abermals gepreßt, der Gaͤhrung aus: 
gefegt, und dann ift fie fo weit fertig, daß fie in 
den Holländer Formen kann. Aus Säge » und 
SHobelfpänen hat er ebenfalls Papier gemacht, und 
da man geaͤußert hat, daß auch die Abgaͤnge vom 

— 
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Schwingen und Hecheln des Hanfes und Flachſes 
zum Papier zu. brauchen find, fo wird er auch da⸗ 
mit Berfuche machen. Schon Albert Seba in feis, 
ner Schatzkammer der natürlichen Befchichte, 

ſchlug die Moskowittiſchen Marten zur Papierfabris 


Fatur vor, und: Roops ift damit befchäftigt, aus deu _ 


Matten, in denen die Waaren Ballen aus Oſtin⸗ 
dien’ fommen, und die, mie manfagt, von den Sten⸗ 
geln einer Sonnenblumenart gemacht werden, und 
in Dftindien fehr mwohlfeil find, ein Papier zu bes 
reiten. Journal für Fabrik ꝛc., — 1002 
©; 405. folg. an 


2) Roo v8 antun Mechobe and Heu 
und Stroh Papier zu machen. | 


x) Zu jedem Pfund Heu oder Stroh, welches 
zu Papier gemacht werden foll, zerläßt er etwa ein 
oder anderthalb Pfund ungelöfchten Kalk in einep 
oder anderthalb Gallunen Flußwaſſer. IR der Kalk 
gehörig zergangen, fo gießt er die weiße. Fluͤſſi gkeit 
ab, ſo daß die ſteinigten und unzerſetzten Theile zu⸗ 
ruͤckbleiben, oder er bedient ſich dazu eines Hahns, 
waͤhrend er die Maſſe umruͤhrt, damit die feinen 
zergangenen Theile ſich mit dem ablaufenden Waſ⸗ 
ſer vermiſchen moͤgen. &) Das Heu und Stroh 
wird in ohngefaͤhr anderthalb Zoll lange Stuͤcke ge⸗ 
ſchnitten, und 3 Stunden lang gekocht; zu jedem 
Pfunde des Materials werben etwa 2 Gallonen Waſ⸗ 

| fee , 
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ferigenoniimen. : 37 Das: Waller, worinn das Stroh 
und Heu gekocht worden ilt,:gießt er ab, und weicht 
das Märerial.in dem erwehnten Kalkwaſſer ein; er 
thut hierzu fo viel Waſſer, als erforderlich. if, Die 
ganze Maſſe zu bedecken, das iſt, nad) feiner Erfahr 
Yung, etwa anderthalb Gallonen zu jedem Pfund Hey 
vder Stroh; er läßrıesi6i 7, oder 8 Tage ſtehm 
nachdem der. Kalk gut oder ſchlecht iſt; bey gutem 
Kalk iſt die Zeit kuͤrzer felten aber weniger als 5 
Tage. Er ſieht zu, daß ſich der Kalk ſo einfoͤrmig 
vals thunlich auf Die Oberflaͤche des. Materials ſetzt, 
zu welchem Ende er die Maſſe haͤufig ruͤhret und 
umwendet. 4) Nach Verlauf dieſer Zeit laͤßt er 
Ralf und Waſſer ablaufen und waͤſcht den Stof 
(Stroh, oder Heu): ganz. in, kocht ihn eine, Anz 
derthalb oder zwey —8 in einer Menge rei— 
nem Flußwaſſer, fo, daß etwa 7 Quart Waſſer zu 
5 jedem Pfund Heu oder Stroh: in dem ufpringig 
then Zuftende kommen. Nachdem es etwa eine Vier⸗ 
relftunde gekocht hat, thut er ein Pfund zerlaſſene 


eryſtalliſitte Soda oder Polttaſche zu jeden 36 Pfund: 


von Heu oder Stroh, um Farbe und Textur des 
Papiers zu verbeſſern, ob er das gleich nicht fuͤr 


weſentlich Hält. 5) Er waͤſcht das Material aber» 


mals, und kocht es efWwälkine halbe Stunde in eben 
fo viel Waffer; dann TIER er das Waffer ablaufen 
und preßt es aus. Jetzt iſt es ın dem Zuftande, daß 


daraus die seröpntiche: ar s Pabiert ‚geniacht wers 
ben 





VA: Paplermacherlunſt. 
den kann. Deurfche Juſtiz⸗ und: — 
som: Heirath Varileben Dep. — ©: wi. 


Ä 


De Bandolina verfertiget Yapler ans 
der Paplerſtaude. 


Bekanntlich haben die alten Aegöptier dus ber 
am Nil wachfenden Papiertaude dns. Papier verfer⸗ 
tiget, auch mußte man fchon feit geraumer. Zeit, daß 
an den Ufern. des Fluͤßchens Cainus in Sicilien, 
welches fich. oberhalb Sprafudiin den Anapus eis 
gießt, die Papierftaude in Menge wählt; aber bis 
jest verſtand man die Kunft nicht, aus derſelben 
Papier zu verfertigen.. . Diefe Kunft hat nun der 
Ritter Landolina in Gprafus. wieder . gefunden, 
und darüber vom Könige bepder Sicilien ein Pris 
‚ vilegiune erhalten. Journal für gabrit 236 April 
2002, ©. 328. 


® Dan — in deantreich papiet 
aus Eibiſch. | 


Schon der -verftorbene ——— Schär 
fer in Negensburg hat aus Eibifch Papier verfer⸗ 
tigen laffen; auch wurden nachher in Frankreich die 

Oeuvres des Marquis de Vilette auf Papier de gui- 
:mauve oder Eibifih : Papier gedrudt, welches aber 
‚eine gelblic, : grüne Farbeihat. Neuerlic hat man 

es in Sranfreicd dahin, gebracht, aus Eibifch ein 
Fortſchr. in Wiſſenſch, se Ji ſehr 


458. Deister alb ſchat⸗-Wiecheniſche Kaͤnſte. 


feines, zartes, weißes und durchſichtiges Papier, Pa- 
pier .raisin guimauve genannt, verfertigen zu laſſen. 
Es iſt nicht geoͤlt und kann unter andern von Zeich⸗ 
nern, Kupferſtechern u. ſ. m. ſtatt des bisherigen 
geoͤlten gelben gebraucht werden, Der Tapierhind- 
fer Scherz aus Straßburg hat an der Oſtermeſſe 
1803 die erfien Proben davon mit nach Leipzig ges 
bracht. Es iſt 21 J Zoll breit‘ und '16 Zoll hoch, 
und koſtet 64 bis 60 Thaler das Rieß. Eine groͤßere 
Sorte, colombier, 32 Zoll breit und 21 Zoll hody, 
koſtet 92 bis 94 Thaler. Die Manufaktur betreibt 
die Verfertigung dieſes Papiers bereits im Großen, 
und man kann ed durch Herrn Scherz in Quanti⸗ 
täten zu 20 und'mehrern Rieß befommen, Jour⸗ 
nal für — ꝛc Junius 1803, © * 


———— 


5 Loſchge verfertigt Porle aus Rohe, ! 


Herr Löfchge von Burgthan‘,' ohnwweit Rene 
berg, har ein Mittel gefunden‘, die ſchlechten —— 
pen, deren man ſich zur Verfertigung des Pi 
piers bedient, deſſen Conſumtion fuͤr die sh 
nen Zweige des Handels ſo betraͤchtlich iſt, durch 
die uͤbrigbleibende Lohe zu erfegeit: Er’ Hi die 
Lohe, deren fich die Gerber bedient haben, wie fe 
aus der: Grube kommt, waͤſcht fie‘, bringt fie unter 
"die Stampfen einer Stampfmuͤhle wo fie in’ a! 
Stunden klar genug zetftampfewird: Dieſen duͤn⸗ 
nen Teig ſchůttet man in n Kübel ‚ Und bereitet er 

zu une Te 


Ihre 


te a. 


Val: — E— 2 


——— 


Die alt Zumpen, womit man. ihn vermifchen 
will, Dieſe wo enen Stuͤcke werden in die zum 
Ausfaͤdeln beſtimmten Stampfloͤcher gebracht, wo 
man ſie ohngefaͤhr eine halbe Stunde lang ſtampft, 
und — dieſe Maſſe zur Haͤlfte mit der ſchon fer⸗ 
tigen Daffe von Kohe Dermifcbt; num fampft man 
dieſe Miſchung nicht fange mehr, weil die Eigene, 
ſchaft dieſes Papiers Feine, große Feinheit erfodert, 
Iſt dieſe Arbeit verrichtet, „fon thut man den Brey 
oder Zeug in eine Buͤtte, und bringt das Uebrige 
in „den zum Aufheben beſtimmten Kaſten oder! Bes 
haͤlter, der in dem Anbeitäfnglsneben dem Kuͤbel 
ſteht. Weil dieſes Papier ſtark ſeyn muß, braucht 


man zu einem, Pauſcht etwas mehr Maſſe, als ma⸗ 


gewoͤhnlich fuͤr die andern, ſelbſt ſchlechteſten Pan 


pierſorten, nimmt Die Pappdeckel welche er 


aus dieſer Maſſe fuͤr die Buchbinder macht, ſind 
von der beiten Art, Gotthardis Annalen der Ge⸗ 
wirbfunte ztes Het, By ©. 33. 
6), Buber einher "eine neue; Baferpefie 
für een, 5 
einigen —— ren ſind mehrere Waſerpreſ⸗ 
a wo u 


fe‘ beſchrieben 


May, beraritß und abgebildet, orden if; ‚Audy 


findet‘ man in eben” dieſem Journal vom J. 1801, * 


Januar⸗ eine vom Herrn Loſchge verbeſſerte Waſ⸗ 
Ji2 ſer⸗ 


Bi Ludwig Keferjtein 
in Ha fe, erfͤnd ne W aflerpreife fl für Papierfabriz , 
kanten / welche Akt" Jovnal für Jabrır ꝛc 1796, 


soo Dritter: Abſchn. Mechaniſche ⸗Kuͤnſte. 


ſerpreſſe. Ben der vom Herrn LiiRcferfiein er: 
fundenen Wafferpreffe ift die Schraute ohne Ende 
angebracht, weiche fih in der Mütter: dreht; wor⸗ 
an das horizontalliegende Stirnrad befeftiger ii 
Diefe Einrichtung hat Herr Job. Michael Zuber, 
auf der obern Mühle zu Burgthann an der Schwar⸗ 
zach, bey feiner neuerfundeneii Waflerpreffe auf eine 
. andere Art verbeffert, ſo daß die Schraube : oder 
fogenannte "Spindel feſt ſteht, und die Mutter 
ſich dreht, woran das Stirnrad befeſtigt if 
Die Mutter * weder herunter, noch hinauf, da⸗ 
mit die ſtilleſtehende Schraube oder Spindel her⸗ 
unter oder hinauf kann, und das Stirnrad immer 
in der Schraube ohne Ende Bleibt. Die Abbildung 
und Befchreibung diefer Waflerpreffe finder man im 
Journal nie —— ꝛe. 1802;/' ud, er 147 f 





IX. . 
Hear 3, ſchendorf beſchrelbt mo Das 
pierglaͤttmaſchinen. 

Nr Bufchendorf hat im Zeurnal für Fabrit, 

Det. 1802, ©. 335, zwey Papierglaͤttmaſchinen bes 

fohrieben. Die erfte ift eine Walzenmafchine, welche 

ziemlich einer Kupferdruckerpreſſe gleicht, durchaus 

von Holz ift (vier eiferne Ringe an den Preßſchrau⸗ 

ben ausgenommen) leicht gebauet werden kann, 

nicht viel koſet, nicht viel Raum einnimmt, ohne 
Feuer 


IX. Papierglaͤttmaſchine X; Preßſpaͤne. sor 


‚Geuer-und Waſſer wirkt, das heißt,:falt und troß- 
fen glaͤttet, und fidy Teicht behandeln. laͤßt. Die 

andere ift- eine Glaͤttmaſchine, welthe heiß und 
feucht glaͤttet, und deren Wirkung weit vorzuͤg⸗ 

‚Sicher. iſt. Von beyden Maſchinen ſ nd Abbilduns 
‚gen bepgefügt. 





— rg. a ERR Ai, 
ira MAN Near, 


a nei "x DT: 3 ur Eu NE 
BGenthl erfindet worzügliche Preßſpaͤne. 


Du Gebrüder Genuf zu Vienie, im Sfere: Des 
partement, er ‚haben | ein Mittel entdeckt, Prebfpine 
‚zu verfertigen, welche von Sachverſtaͤndigen den 
Engliſchen vorgezogen werden. Dieſe Pappen dies 
en nicht allein ‚sum Appretiren. ber. feidenen Stoffe 
ter Sachen und zum Satiniren der Papiere. Sie 
ſind mohlfeiler als die Engliſchen. Journal für 
Fabrik, Dec. 1802, S. 533. — N 
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) Ebenavoſe und Marguerin ef 
den neue Tapeten, - 


Das Bühger Chenavärd hat öinen neuen Stoff | 
‚zu Tapeten und andern &egenftänden entdeckt, und 
— gi 3 der 


302 Dritter Abſchn. mehemt Se Kuͤnſte. 


der Buͤrger wiriguene * ein neues Topetenpa⸗ 

pier erfunden/ welchesidem Atlas und dem Silber 

nachahmt. Beyde haben: für ihre Erfindungen: am 

24ten. Januar 1803 Privilegien erhalten... Allges 

meines Intelligenzbl. is Litteratur — 

1803, N 69. eng, see ei 
ar Meer ne stur 


2). Rürken. ‚erfindet „Zapeten von —* 


Der seinen Bes * ehe * en arg 
Orlamuͤnde har eine neue” MS 

erfunden, welche fih.purd De — 9 

und Schoͤnheit — 
Blumenquirlanden vo — dA | 
fournirt, und mit Seide brodf Bu v | 






nimmt in franfirten Briefen Bet i darauf an. 
Journal für — m 180%, 428. 5 





ZI. Buchdruckerkunſt. 





1) Ruſcher derbeffert die Drucklettern. 


Poitivo Ruſcher, Diener eines Banquiers zu 
Banbury in Drfordfhire, hat ſich ein Patent fuͤr 
verbeſſerte Drucklettern ertheilen laſſen, wodurch 
der Druck ſchoͤner, ebenmaͤßiger und leichter wer⸗ 
den ſoll . Die Lettern muͤſſen die Buchſtaben in 
einer 


Is 
J » . 
HEN. : KBE | ef... 
Der +3 Xll. Suchdructerkunſt. w. 503 


einer. etwas veränderten Geftalt ausdrüdfen. Geber 


Capital⸗Buchſtabe ſollte mit geringer Ausnahme in 
den Umfang eines Dvals gehen; ſo nimmt er weni⸗ 
ger Raum ein, und das Ganze gewinnt mehr Eben⸗ 
maaß. Keiner der kleinern Buchſtaben darf unten 
einen Schweif haben, und das Metall einer jeden 
Letter darf ſich nicht uͤber den Buchſtaben unten hits, 


aus erſtrecken. Auf dieſe Art nehmen die, Buchftas, 


ben weniger Raum im Drucken ein, und bleiben 
doch eben ſo lesbar. Die kleinen Buchſtaben, deren 
Häupter oder Punkte fi über den Körper der 
Charaktere erheben, ſollten an ihren Obertheilen 
ungefähr um ein Drittheil verkürzt: werden. Auf 
Diele Art werden fie den ‚übrigen Buchſtaben im 
Umfang.nicht nur ähnlichen, fondern es bleibt auch 
steifchen ‚den „Zeilen: mehr Raum; - oder man) 
kann nun die Lettern naͤher zuſammen ruͤcken. 
Beym Drucken kann man jede Zeile unmittelbar 
unter die ‚vorhergehende Rellen, und demnach einen 
großen Theil des bisher. von. den gettern eingenoms 
menen Papiers erfparen; oder man kann Spatien 
zwiſchen die Zeilen legen, um ſie in der gewoͤhnli⸗ 
chen Entfernung von einander zu halten. In bey⸗ 
den Faͤllen wird der Druck mehr Schönheit bekoms: 
men, als er durch. die jeht gebrauchten Lettern er⸗ 
hält, Sol, ‚enge ‚gefent: werden, ſo muß der Setzer 
ſehr vorſichtig ſeyn, wie er die Abſetzreihen, beſon⸗ 
ders das Komma und Semikolon, ſetzt, damit fie 
nicht mit. den Haͤuptern der Buchſtaben in der naͤchſt⸗ 
i Gig fol⸗ 
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folgenden Zeile vermiſcht werden; zu dein’ Ende 
braucht er blos die Spatien zwiſchen den Worten, 
entweder in der obern, oder in der untern Zeile 
zu verſetzen, oder er kann Interpunktionszeichen 
nehmen, deren untere Punkte mit dem Körper der 
Buchftaben in einer Reihe ftehen. Iſt das Gänze 
geordnet und zuſammen, ſoenn der. Druck auf die 
gewöhnliche Art vor fih'gehen. Da die Aenderun⸗ 
gen, welche in der Form etlicher Capital⸗Buchſta⸗ 
ben vorgeſchlagen ſind, blos für Titel oder fe 
grobe" Lettern paſſen, wo ein groͤßeres Ebenma 
erfordert wird; ſo koͤnnen die bereits uͤblichen Char 
raftere, im Ganzen genommen, ‘bepbehalten werden.’ 
Die verbefferren "Kettern 'wird man auch für der 
Stereotypendruck vortheilhafter, als die gewöhn⸗ 
lichen, finden. — der Allgem. Bit 
teraiurzeit. * N Nr. an. tn?“ 
Hy" te 


3 Bouvier — — —* wor 
mit man, Bücher druckt. 


Bouvier, ein Gießer in Paris, — im 
—* 10, kupferne Platten gegoſſen, veriniteelft 
melden er klaſſiſche Werke gedrudt hat, welche 
mwohlfeiler gegeben‘ merden fönnen, als die gewoͤhn⸗ 
lichen Zegaden Journal Air gabrit Decemb, 
rn > 475. | 


— 


X. Buchdruckerkunſt. 14% 36% 


3) Ni edermapr erfindet eine neue Art, 
Noten und Zeichnungen zu vervielfäls 
oem... ‚3 un, h . Er —— N * 3*X⁊F 


.26 ‚43% ur, — 


Anton Niedermayr in Regensburg hat, nach 
vieljaͤhrigen Verſuchen, eine neue Art, Noten = 
KHandzeihnungen zu vervielfältigen ‚ „weldye 
der größten Sauberkeit‘ und‘ Richriäteit cuch d 
Vorzug der'Wohlfeilheit vorbinden, zur Mollkom⸗ 
menheit gebracht. Die Noten’ werden -mireiner 
gewiſſen Tinte auf Solenhoͤfer oder andere aͤhn ucde 
Marmorplatten geſchrieben, und: To wie die Plarfe 
beſchrieben oder begeichnet iſt, koͤnnen ſogleich Abl 
drüuͤcke zu tauſenden / mit der groͤßten Schärfe ind 
Schwuͤrze davon gemacht werden. Die Noten glei⸗ 
dhen voͤllig den geſchriebenrnn, und die Abdruͤcke von 


Zeichnungen ſehen radirten Blättern aͤhnlich Beh 


beyden wird die ganze Arbeit des Stechens odek 
Radirens, mit den dazu noͤthigen Vorrichtungen 
erſpart/ und die dabey ſo leicht moͤgliche Abwei⸗ 
chung vom der Originalſchrift "oder Zeichnung vers 
mieden. Der Abdruck geht eben ſo geſchwind von 
Ratten, als bey Kupferſtichen· Herr Viedermayr 
bat, zur ˖ Betreibung ſeiner Kunſt, eine Kunſt⸗ 
Muſik- und Buchhandlung in Regensburg errichtet, 
welche eigene DVerlagsartifel liefert, und Beſtellun⸗ 
gen auf Notendrud, Landfarten und andere Zeid: 
nungen annimmt, Journal für Fabrik ꝛc. März 
1803 4 ©. 256. 
u 15 XIII. 
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B se ig Diet, das  Ralbieber fo kin 
* roth ſu färben, daß es die — 
Hände erſetzt. De 


| D, die in England feit einigen Fahren allgemein FJ 
beliebten rothen Juchtenbaͤnde, die ungemein dauer⸗ 
haft ſind, nicht leicht ſchmutzen, und ſich ſehr man⸗ 
nigfaltig verzieren laſſen, vielen Perſonen wegen 
des Geruchs zuwider, und wegen des hohen Preiſes 
zu koſtbar waren: ſo hat der Buchhaͤndler Bohn in 
London ein Patent, uͤber die Erfindung erhalten, 
dem Kalbleder eine fo ſchoͤne Farbe zu geben, daß 
die Buͤcher in dieſen rothen Händen ein weit ſchoͤ⸗ 
neres Anſehen haben, als in Juchten: Der Band 
iſt zwar nicht ſo haltbar, aber auch viel wohlfeiler 
gls ein juchtener. Allgemeines Inte lugenzblatt | 
für — und Auuſt, N anti ee 
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1) —— von a Befchreibf 
die von ihm supaubene . ‚neue Baader 
a merhode, — ne  Tnde bi 


IJn dritten Jubrgange 3 dieſes —— 1799, 
©. 565 würde bereits gemeidet, daß der Nieders 
Öftreichifche Kandrechtäfefretair.. Srepherx Carl von 
Merdinger, eine kuͤrzere Methode, "das Leder zu 
gerben, erfunden habe; dieſe Erfindung iſt nun im 
folgender Schrift Vollſtandige Abhandlung über’ 
. die Aobgerberey u. füm. alles aus eigner Erfah⸗ 
rung, beſchrieben en: Karl freyh. v. Meidinger, 
Keipzig 1802, umſtaͤndlich beichrieben worden. Das 
Wefentliche diefer: Erfindung , modurd die „zum 
Garmachen des Leders bisher erforderliche lange.. 
Lohieit abgefürst, und das Sohl» oder Pfundiek 
Der in weni Wochen gahr gemacht wird, beſteht 
darinn da ; fan. zum Gerben ſtarke, durch die 
Wärme hbeſole unigte Lohextrakte, in: Verbindung 
mit etwas Alaun anwendet. Da die Wirkung des 
Alauns auf die Gallerte nicht unbekannt iſt, wie 
foltbes aus der Anwendung des Alauns bey der 
meißgerberen und bey dem Planirwaſſer der Buch⸗ 

binder 


= 


$08 Dritter Abſchu. Mechaniſche Kuͤnſte. 


binder erhellet, fo verdient dieſes Verfahren Auf⸗ 
merkſamkeit. Das Ausziehen der Lohe mittelſt des 
warmen Waſſers ſieht Herr von Meidinger als 
etwas Vorzuͤgliches dieſer neuen MRethode an; ob 
dieſes, oder die in Fraukreich ausgefuͤhrte und auch 
von germbſtädt empfohlne Methode, das Waſſer 
wiehrmals über friſche Lohe zu gießen, vortheiß⸗ 
hafter ſey, kann nur durch Verſuche ausgemittelt 
werden. Auch Teybert ſoll ſchon die Anwendung 
des Alauns zur Lohgerberey gekannt haben. Seit 
der Herausgabe obiger Schrift hat Herr von Mei⸗ 
dinger die Segumſce Schnellgerberey ſo verbeſ⸗ 
ſert, daß, zu Folge der bey dem Lohgerbermeiſter 
Johann Eder zu Herrnals unweit Wien, mit allen 
Gattungen des lohgahren Leders im Großen vorge⸗ 
nommenen; Proben, die ſchoͤnſten Pfund ⸗oder 
Sohlhaͤute im Ganzen, ohne ſie zu zerſtuͤckeln, 
Hoͤchſtens in s bis 6 Waden, die ſchweren Kuh⸗ 
amd Roßhaͤute in 8 Tagen; die ſchwerſten Kalbfelle 
init den Köpfen :in 6. Tagen, und die leichtern in 
amep bis drey Tagen, mit großer. Erfparung. am 
kohe umd.-2irbeitslohn, gegerbt werden, fünnen, 
und alle Diefe Lederſorten erhaften nach dieſer Art 
sine. Gute, die man bisher. daran vermißt hat. 
Souenal;für Fabrik ıc, . Fun. 1803, S. 518. 
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2) Seguin verbeſſert die Bereitunggaͤrt 


des naat chen. Leders. 


Herr Seguin, der die berühmte Gerberey in 
Sevre befigt, und bekanntlich in der Revolution 
bie. franzoͤſiſche Armee mit ‚Gtiefeln und Schuhen 


verſorgte, die er zum Theil auf cine ſchnellere 


Weiſe gerbte, hat dent Inſiitut eine Abhandlung 
aber die Kunft das ungarifche Leder zu verfertigen 
mitgetheilt. Es giebt naͤmlich bey der Bereitung 
deſſelben drey Operationen: erſtlich das Enthaaren, 
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zweytens das Einweichen oder Einlaffen, und drite 


tens das Traͤnken nit Tald. Seguin raͤth, die 
erſte Operation gaͤnzlich zu unterdrucken, die den 
Haͤuten ſchadet, ihnen die Ppidermis nimmt, und 
dadurch an Staͤrke raubt. Statt des Einweichene 
in Alaun und Meerfalz, rnh er, ſich ſich des ſchwefel⸗ 
ſauern Mineralalcalis zu bedienen, “und ſtatt de 
Tränfen mit Talg über Kohlen, mobep eitte Hitze 
von wenigſtens 40 Grad R. erforderlich ift, ſchlaͤgi 


er eine Miſchung von Harz und Fett vor, die ſchon 
bey zo ð ſchmilzt, und bey der Bearbeitung. weni⸗ 


ger Muͤhe macht. Er bat ferner die Unkoſten die: 
fer neuen Verfahrungsart mit der alten verglichen, 
und gefunden, daß feine neue Methode 20 und meh⸗ 
tere Pröcente Erfparniß giebt. Sranzöfifche Ans 
nalen für die allgem. Naturgeſch., vom D. Pfaff 
und — — zies DE: ©. 183. | 
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1. se. Be 
3), EL rner beegn Kork deuechelt 
1 ark A Gl— un — — 


D Shreiner Meiner werner in Gimpeitade- 
raͤth folgendes: Man. loͤſet guten Tiſchlerleim einge 
Siunden in Branntewein auf, ſchuͤttet dann auf 
einen Reibſtein fein zerriebenes Glas und fein zer⸗ 
xiebene Kreide, vor dem einen fo viel’ als dom 
andern | darein, und laͤßt es auf Kohlen langſam er⸗ 

waͤtmen, und fo fange kocen, dis der Leim die‘ 
nöthige Dichtigkeit erlangt. Mit diejem Kork auf 
Glas, oder auch Glas auf Glas geleimt, wird leg: ° 
teres eher zerbrechen, ald daB es fidh vom rg 
trennen follte. — 18%, Nr. 60 


3 det 
’ By 15 Kr ns 


2) Palzer Ritt: und Rott auf; ‚Stad m 
' . befeftigen. 


—— — Apotheker Paiger in —— ben 
Hannnover, empfiehlt: einen, Kitt, den er bed Por« 
zellen, Glas und thönernen Gefaͤßen mit Nugen;ges 
braucht habe. Man nehme recht alten Flaren Lein« 


nn vermifche diefen mis geſchabter Kreide fo 
i viel, 


— 


© . 57% 


XV. gelmfiederep. XVI. Sörtiarbellen, sr rk 


viel, daß die Maffe. die Dide eines. venstianifchen 
Terpentins erhält und bey dem Auftragen. nicht. aba 
fließet, beſtreiche die Theile, die zuſammen befe⸗ 
ſtigt werden ſollen damit überall gleihförmig, und. 
verbinde fie, wenn es feyn Fan, durch Bindfaden, 
fefter. Alsdann muß das Gefaͤß z bis.4 Wochen in 
gelinder Sonnen: : oder Dfenwärme ftehen ;. nachher 
kann es wieder, wenn man den auf der Oberflaͤche 
befindlichen überflüffigen Kitt abgefchabt hat, zum 


Gebrauche dienen. Schon einigemal habe ich Ge⸗ 
‚ Tegenpeit gehabt su bemerfen, daß ein mit diefenz 


Kitt gefittetes Stuͤck Porzellan zur. Erde fiel, im: 
mehrere Stüden zerbrach, und auch nicht. eine gefitz. 
tete Stelle to8gelaffen hatte, fonderh ‚die — 


neue Bruchſtucke waren. 





XVi. Hornarbeiter. 


Tiffot verbefere die Politur der Horn⸗ 
platten. 
iger von Paris hat feit einem Zahre das Mittel 





entdeckt, den Hornplatten für Laternen eine viel 
ſchoͤnere Politur zu geben, wodurch fie durchſichti⸗ 


ger werden. Journal für Sabrif, Dec. 1802, 


u zu xvn, 
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"RU. . Cuttrbandmet 





" gictenfon das * 
Ha Digkenfon hat ein Patent, für gewiſſe Der 
befferungen an Sattel und Zeug, erhalten, ‚De 

Hauptfehler der gemöhnlichen beſteht darin, d 

fie nicht elaſtiſch ſind. Man f&nalt daher ben Ver; | 
degurt zu feſt, fo daß nicht. nur das. — 
des Pferdes erſchwert, ſondern auch der Gurt 
leicht geſprengt wird. Er ſucht die Stelle der 
Gurte und Schwanzriemen durch gewiſſe lagiche 
Springfedern zu bewirken. 








| 


3) Schuh sr und Stiefetfoblen auf‘ eine 
wohlfeile Art. haltbarer. und das Ober⸗ 
leder waſſerdicht· zu machen. | 2 


Die erſte Art iſt, daß man die Sdude ode 
a 8 Zege austrocknen laſſe. Dann ſetze man 
Pr i | r su 
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zu 3 Eßloͤffel voll ſtarken Delfrniß, einen halben 
Eß loͤſſel voll Terpentinäl, uͤberſtreiche damit die 
Sohle, und laffe es über gelindem Kohlenfeuer 
einziehen ; fo bald e8 eingezogen oder eingetrocknet 
ift, uͤberſtreicht man es abermald, und verfährt 
eben fo und fo lange, bis der Firniß ftehen bleibt, 
und nichts mehr einziehen will, und nun läßt man 
es an der Sonne oder einem warmen Drt völlig eins 
trodnen. Zn 

Die zwepte Art, wenn man die Schuhe oder 
Stiefeln gleich den andern Tag anziehen will, ift 
folgende: Man nimmt guten Bernjtein= Pad oder 
einen andern guten harten Lack, als Kopal, der 
freylich theuerer ift ꝛc. überftreiht damit Die 
Sohle, bis nichts mehr einziehen will, und haͤlt 
eö dann über gelindes Kohlenfeuer und läßt es trock⸗ 
nen, und wiederholt dies auf eben die Art bis nichts 
mehr einziehen will, und sicht fie an. 

Eine dritte Art ift: Nachdem man nad) der 
erften oder zweyten Art fo viel Firniß hat eitzies 
hen laffen, daß das Feder nichts mehr annehmen 
will, fireue man trodnen, nit zw feinen Sand, 
auf den legtern nicht ganz trocknen Firniß, ſchlage 
denfelben mit einem Hammer, fo viel möglich, in 
die Sohle hinein, überftreiche diefe abermals mit 
Firniß und fahre damir fo lange fort, bis man eine 
fefte Sandfrufte eines Federmeſſerruͤcken did erhält. 
Zuletzt überftreihe man diefe etlichemal mit dem 
Firniß und laffe fie austrocknen. 

Fortſchr. in Wiſſenſch., Sr Kt Hat 


\ 
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Hat die Sohle vom Schuſter Politur erhalten: 
ſo muß man dieſe vorher mit einer Feile oder Ras⸗ 
pel abnehmen. Uederhaupt nor die —— trocken 
ſeyn. ad * 


Das Oberleder waſſerfeſt zu machen, * 
man Talg, Schweinefett oder Schmalz. und Wachs 
zu gleichen Theilen, laſſe dies über gelindem Feuer 
jergehen, und thue während deffen, (auf ein paar 
Stiefeln) einen kleinen Eßloͤffel voll Terpentin hinzu. 


Mit diefer Compofition überfireihe man das 
gelinde erwaͤrmte Leder, laffe es über dem Feuer 
einziehen und wiederhole dies noch einmal; ;_befon: 
ders überftreiche man Die Nähte ſtark. Anweifung 
Schuh s und Stiefelfohlen auf eine mwoblfeile 
Art baltbarer (fo daß man anftatt vier Paar hoͤch⸗ 
ſtens nur ein Paar braucht) und das Oberleder 
waſſerdicht zu machen, 2te Aufl. 9 1802. 


2) Oppenheimer — lackirte 
waſſerdichte Schuhe. 


Der Lackirfabrikant Nathan Oppenheimer 
in Berlin verfertigt eine Art von Schuhen fuͤr bey⸗ 
de Geſchlechter, die in Ruͤckſicht ihres Nutzens zur 
Erhaltung der Geſundheit, beſonders für Perſonen, 
die auf dem Lande oder in Gaͤrten wohnen, und 
oft in feuchtem Graſe gehen, fuͤr Podagriſten oder die 

mi 
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mit andern Fußſchaͤden behäftet find, allgemeine 
Empfehlumg verdienen. Sie werden ‚ans feinem 
Filze bereiset, und find. mit einem ſchoͤnen ſchwar⸗ 
zen dichten Lack uͤberzogen, der weder Naͤſſe noch 
Staub durchlaͤßt, von der Waͤrme nicht leidet, und 
den Fuß immer trocken erhaͤlt. Mit einem feuchten 
Lappen koͤnnen fi e leicht gereiniget werden, und find 
überdies fehr dauerhaft, leicht, elegant gearbeitet: 
und mohlfeil. Oerononnſche —— Dec. — 


©. 570. 


5 Enten und d Shömas Beten: 
I waſſerdichtes eben. — 


Die Bürger James Sinieh und Thomas ha⸗ 
ben fuͤr die Erfindung, das Leder dem Waſſer uns 
durdhdringlich. zu machen ‚ am ziten Januar 1803 
ein Privilegium erhalten. Augem. Intelligenzbl. 
für Siterasur und Aunft ꝛc. 1803, St. 69, - 
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1 r von Besen Dr ba 
Wachs. — — 


—— ein — — ; — gefun⸗ 
den, daß ſich Wachs in allen grünen Blaͤtiern der 
Begetabilien vorfſindet. Das Wachs iſt 8, das 
den Ueberzug der Blaͤtter bildet, jenen Firniß, der 
es hindert, daß fie der Regen ganz uͤbernaͤßft. Die⸗ 
ſes Wachs theilt das Regenwaſſer und läßt es in 
ſilbernen Tropfen auf den Blaͤttern des Kohls hin⸗ 
rollen. Jener blaͤuliche Duft, der ſich um die 
Pflaumen, um die Weinbeeren herumſetzt, iſt Wachs; 
auch die Orangen ſind im Ueberfluß damit uͤberzogen. 
Der Verkündiger, 1803, ateö St. | 


2). Fiſcher erfindet eine neue Methode, 
Dad Wachs fehr gefchwinde zu blei⸗ 
eben. 


Fiſcher Hat folgende neue Methode, das Wachs 
fehr gefchwinde zu Bleidyen, befchrieben. Er fäts 
tigte eine Pottafchenauflöfung mit orpgenifirter 
Galsfäure und Eochte darinn das Wade. Schon - 
Derlanf von 10 Minuten war das Wachs durch⸗ 

gängig 
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gaͤngig weiß, und ſo vollkommen durchgebleicht, 
daß das an der Sonne gebleichte keine Vergleichung 
damit aushielt. Nach dem Erkalten ſammelte ſich 
das Wachs wie eine ſchneeweiße Rinde auf der 
Fluͤßigkeit, und war gar nicht in ſeinen uͤbrigen 
Eigenſchaften verändert worden. Noch wohlfeiler 
gieng der Proceß dadurch von ſtatten, daß ſtatt der 
Pottaſche Kalkmilch genommen, ſolche mit oxyge⸗ 
niſirter Salzſaͤure vollkommen geſaͤttigt, und das 
Wachs darinn gekocht wurde. Das Reſultat war 
ein vollkommen ausgebleichtes Wachs, das von dem 
nicht verſchieden mar, welches durch die oxpgeni⸗ 
ſirte ſalzſaure Pottaſche gebleicht worden war. 
Neue chemiſche Erfindungen für Fabriken m. ſ. 
w. von — wilh. Cbe. — .. 5802, 
= en ET | 


KE3 Nach⸗ 
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Nachtrag zu Nr. XI. 


Vieharzney 2 und | Tnierfelfunte, 





Mu der Referent aus dort angegebenen Urfahen 
nachftehende in diefes Fach gehoͤrige Auffaͤtze fpäter 
eingeſchickt hat: ſo werden ſie, der Boffiändigfeit 
‚ wegen, verſprochenermaßen, hier noch abgedruckt: 


1) Mittel wider das Herzwaſſer bey den 
Schaafen. 


Man nimmt auf jedes Schaaf eine Handvoll 


Haſerſtroh, brennt es zu Aſche, und vermiſcht mit 


dieſer eben ſo viel Salz, welches zuſammen des 
Abends den Schaafen gegeben wird. Nach vier⸗ 


bis fuͤnfmaligem Gebrauche wird man einen Aus: 
flag an dem Maule des Schaafs gemahr merden, 
und nun find die Thiere außer Gefahr. Landwirth⸗ 
ſchaftliche Zeitung, 1803, Nr. 22. 


2 
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2) D Laubender erfindet eine neue 
galvanifche Striegel zum Gebrauch in 
verſchiedenen Thierkrankheiten. 


Dieſe neue Erfindung des Herrn D. Lauben⸗ 
der, ſagt die Landwirthſchaftliche Zeitung Nr. 3, 
wovon man die weitlaͤuſige Auseinanderſetzung im 
Octoberſtuͤcke der Befonomifchen zzefte von 1802 
finden. kann, verdient unſtreitig einer weitern Ver— 
breitung, da der Nutzen derſelben, nach der ſehr 
wahrſcheinlichen und einleuchtenden Angabe des Er—⸗ 
finders, bey vielen Krankheiten der Pferde und des 
Nindviehes, ſehr groß ſeyn ſoll. Es iſt eine der 
gewoͤhnlichen Striegel aͤhnliche Maſchine, die aber 
nicht ſowohl zum Reinigen der Haut vom Staube, 
als vielmehr zum Reiben der ſchon gereinigten ge⸗ 
fowächten aͤußeren Theile, dienen fol. Die in 
derfelben befindlichen Scheiben find abmechfelnd von 
‚ Kupfer und Zink, und fiehen fo nahe an einander, 
daß ſie durch Scheiben von Tuch oder Halbtuch, 
welche mit Salzwaſſer angefeuchtet werden, in Ver⸗ 
bindung geſetzt werden koͤnnen, wodurch, wie be⸗ 
kannt, die elektriſche Wirkung dieſer Metalle ver⸗ 
ſtaͤrkt wird. Diejenigen Theile des Thieres, auf 
welche die galvaniſche Fluͤſſigkeit wirken fol, müf 
fen vorher vom Staube gereiniget, und mit Salz⸗ 
waſſer eingebürftet werden, um dadurd) den Ueber⸗ 
‚sang jener flüffigen Materie in den thieriſchen Koͤr⸗ 
Kk4 per 
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per zu befoͤrdern. Dieſe Striegel dient: vorzüglich 
“bey ‚der jaͤhrlichen Abhaͤrung der Thiere, wo die 
Haut beſonders erſchlafft iſt, bey Erkaͤltungen, 
Durchfall, Laͤhmungen einzelner Theile, bey allen 
Hautkrankheiten , Nerhärtungen , Knoten, Urin 
verhaltungen ‚.hartnädigen Derftopfungen ıc. darf 
aber nicht zu oft, und nur in den angelührten 
Krankheiten, angemendet werden. 1?) 


3) Woher dad Fanlfreſſen der Sf 
rühre? : 


Das Faulfreffen der Schaafe rührt, — * 
Behauptung des beruͤhmten engliſchen Landwirths 
Bakewell, einzig und allein von ueberſchwemmungen 
her, nie aber von Quellen, und auch nicht von Trif⸗ 
ten, welche von vielem Regen blos durchnaͤßt, aber 
nicht durch Regenfluthen uͤberſtroͤmt werden. Er iſt 
der Meynung, daß dasjenige Gras, welches nach | 
einer Ueberſchwemmung herdorbreche, die Säule 
verurfache und hervorbringe., Bafewell hatte es 
durch lange Erfahrung dahin gebracht, daß er es 
zuverlaͤſſi ig bewerkſtelligen konnte, daß ſeine Schaafe 
ſich faul freſſen mußten. Wenn einige ſeiner beſten 
Zuchtſchaafe nicht mehr zur Fortzucht taugten, fg, 
waͤſtete er fie zum Verkauf au die Schlaͤchter; um 
aber fiber zu ſeyn, daß dieſe Schaafe ſicher ge⸗ 
ſchlachtet wuͤrden, ſo ließ er ſie faul freſſen. Er 
ließ nämlich eine Wieſe überfhwemmen, und dar⸗ 

* > auf 
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auf die Schaafe. meiden, und im nächften Herbſte 
— waren alle Schaafe faul. 


y Mittel gegen die Bungenfäufe der Schaafe. 


Man nimmt gepulverte Kalmuswurzeln, Wachol⸗ 
wen gemeinen Kümmel, wilde Kaflanien, 
Nheinfarnfraut mit der Blüte, von jedem 4 Loth, 
40 Loth Salz, alles gepülvert und wohl gemifcht, 
und. den Schaafen wöchentlich zweymal zum Lecken 
gegeben, fo, daß auf jedes Schaaf ein Eßloͤffel voll 
L, 


5 Mittel wider die Deeßfräntpeit der 
SGcqaafe. | 


Man nehme 2 Duentchen gepülverte Belladon⸗ 
na, 6 Quentchen gepülverte Gartenraute, und 2 
Loth Wermuthkraut, ebenfalls gepüfvert. In der 
erften Woche gebe man den angehenden Drehiingen 
alle 48 Stunden ein halbes Quenrchen mir Seifene 
fiederlauge, fo eingemengt, daß daa Schaaf es 
ſchlucken Bann. In der zweyten Woche gebe matt 
ihnen ein ganzes Quentchen, in der dritten ein und 
ein halbes Quentcen, in eben diefer Ordnung, alle 
48 Stunden. Kieme neue fortgeſetzte Sammlung 
Sfonomifcher Schriften, 1802, 


4 


Res 6) 
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6) Sichere und ganz einfache Heilart des 
augeblaͤheten Rindviches. 


So bald man merft, daf ein Stüd Vieh von 
dem Genuffe zu vieler, vorzüglich blähender Nah: 
rung, aufgelaufen ift, fo ſchuͤttet man ihm fogleich 
einen Trank von einem Maafe recht alter, lange 
Zeit in dem Miſtpfuhl geſtandener Miſtjauche ein, 
die man zuvor in einem bedeckten Topf warm ge⸗ 
macht hat. Auch gebe man dem Thiere von dieſem 
Mittel von Viertelſtunde zu Viertelſtunde Klyſtiere, 
wozu man in Ermangelung einer Klyſtierſpritze eine 
große Blaſe gebrauchen kann. Uebrigens laſſe man 
Das Thier unausgeſetzt in einen ſcharfen Schritte 
herumführen. Gewoͤhnlich faͤngt es ſchon nach x 
bis 2 Stunden nad dem Einſchuͤtten des Tranks 
in dem Leibe des Thiers zu poltern an, welches 
man merft, da man das Gehör auf die Hungerlippe 
legt; erfolgt kein Poltern nach diefer Zeit, fo wird 
das Einfhürtten des Tranks erneuert, Herr von 
Tenccker verfihert, dieſes Mittel habe ihm in feiner, 
Praxi immer gute und fihere Hülfe geleifter. — 
Landwirthſchaftliche Zeitung, Nr. 11. 
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Ri D. Laubender acht eine wenig ges 
kannte Methode befannt, einem Stuͤck 
Vieh feine Freßluſt ſchnell wieder gu 

gevben, wenn ed diefelde iefäligrenehk 
verloren hat. 


Man nimmt den <hieren, bie mit dem beften 
gippetite frefjen, den gefauten Bıffen aus dem Maus 
le, und ftedt ihn dem Nichefreffenden ins Mauf. 
Kaum wird eine Viertelſtunde vergehen, fo frißt 
es wieder; mo nicht, fo wiederholt man das Naͤm⸗ 
liche wieder. — A. a. D. 1803, Nr. 15. 


8) Leichted und.. bemährted Mittel : wider 
das ſchwere Kalben der Kühe. 


Man ſteckt der kreiſenden Kuh eine von oben 
fein eingekerbte weiße Zwiebel (Allium cepa L.) 
in den Schlund; mehrentheils bringt hierauf die 
Kuh das Kalb Bennt zur Welt. 


9) Mittel wider die — und 
Finnen. 


Die Schweine bekommen faſt alle als Ferkel 
in dem erſten Vierteliahre die Pocken. Die Bruͤhe 
von etwas abgekochtem Leinſaamen unter Das Furter 

ge⸗ 
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gegeben ‚ thut die beſten Dienfte dagegen. Außer⸗ 
dem gebe man allen Schweinen beym Asstteiben 
alle vierzehn Tage etwas abgekochten Wermuth 
und zuweilen auf jedes Stuͤck 2 Loth Glauberſalz 
unter den — dies Rhügt he gegen viele —— 
heiten. 


Den Schweinen, melche gemäftet werden, — 
man woͤchentlich einem jeden &. Loth Antimonium 
erudum früh nüchtern in etwas Mehlfaufen- oder 
in faurer Milch. Es bewahrt fie vor .den Finnen. 
Holzaſche fol gleiche Dienſte thun. — Land⸗ 
wirthſchaftliche Zeitung, 1803, Nr. 17. 


10). D. Laubender macht eine neue 
Methode bekannt, die Maulſperre oder 
Hirſchkrankheit der Pferde zu heilen. 


Ein halbes Pfund Aetzſtein (Lap. caustic. chir.) 
wird in ı2 bis 15 Kannen Waſſer aufgelößt, und 
in einem Topfe an einen heißen Ort geftellt. In 
dies heiße Maffer werden Tuͤcher getaucht, ausge⸗ 
wunden, und dem Pferde um die Vorderfuͤße ges 
bunden. _ Ehe fie kalt find, ‚werden fie abgenom⸗ 
» men und erneuert, fo lange bis die Füße fo ems 
pfindlich find, daß das Pferd fie nicht mehr leiden. 
mil. In dieſem Falle werden fie an den Hinter⸗ 
beinen angemandt. innerlich erhält das Pferd 

fol: 
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ſolgendes: 1) Die erſte Stunde x Serupel fixes 
Laugenſalz in einer gehoͤrigen Menge Honigwaſſer 
aufgeloͤßt. 2). Die zwepte Stunde» ı. Scrupel 
Opium⸗Solution in eben dem Honigwaſſer. 3) Die 
dritte Stunde 1.4 Scrupel fired Laugenſalz. 4) 
Die vierte Stunde 13 Scrupel Opium:Solution. 
5) Die fünfte Stunde ı 2 Scrupel fire Laugen« 
fali: 6) Die ſechſte Stunde r$ Scrupel Opium⸗ 
Solution. 7) Die fiebente Stunde ı 2 Serupel 
ftxes Laugenſalz. 8) Die achte Stunde 3 Seru⸗ 
pel Opium⸗Solution. 9) Die neunte Stunde 1 
Serupel fire Laugenſalz. 10) Die zehnte Stunde 
ı Scerupel Opium» Sofstiot, 


Waͤhrend dieſes Verfahren angewandt wird, 
erhält das Pferd zugleich alle 2 Stunden Klyſtiere 
- von, Ramillenblumen ». Abfud, ‚worin ein Quent« 
chen fixes Laugenfalz aufgelößt if. . Das. meitere 
hierüber leſe man in der * Bapbreistbfhaflichen 
nn 1903, * 18. — 


11 Noch ds — dad Aufſchwellen 
des Rindviehes ſchuell zu heilen. 


Eneid man merfe, daß ein Stuͤck Rindvieh 
anſchwillt, nimmt man eine halbe Flaſche Milch, 
miſcht in fie einen‘ Fingerhut vol ‚Schiepulver, 
und‘ giebt‘ “ den Thiere em. Darauf ſteckt man 

dene’ 


— 
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dem Vieh ein Stuͤck Holz in der Fotm eines Ger 
biſſes quer durchs Maul, und befeftiget diefes an 
die Hoͤrner. Man führt nun das Thier herum, 
und die Krankheit iſt ım furzen ohne weitere Huͤtfe 
gehoben, 2. 0. D. Nr: 20, 


t 


12) Peſſ ina bewaͤhrt * Verſuche, die 
eiſenhaltige Kochſalzſaͤure als das ſicher⸗ 
ſte Mittel gegen die Rindviehpeſt. 


Im Jahre 1802 erſchien zu Wien eine Fleine 
Schrift, betitelt: Anleitung zur Zeuung dev 
Rindviehpeſt mit der eiſenhaltigen Salzſaure, 
darin der Herr Doctor und Profeſſor Peſſina in 
Wien lehrt, wie dieſelbe ſicher geheilt werden koͤn⸗ 
ne. Dieſe Schrift iſt in der neuen Samm- ung 
Oekon. Schriften von Riem, 1803, und in den 
Öeron. Seften, auch ın der Landwirthichattlis 
chen Zeitung und dem Zannöveriſchen Magazin 
a. d. J. 1803, abgedruckt worden. 
5 Anftalt gegen die Rindoichben 9— 
Holland. JJ 


Unm die Rindviehpeſt zu — 7 if in ber. 
ganzen Nepublif Hokand eine Wiehaffecyranz. vers: 
anftaltet worden Das von der Seuche angeftedkte. 
Vieh muß fogleich todrgefchlagen werden, um die 

Ders 
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Verbreitung zu verhüten. Um aber diejenigen zw 
entfhädigen, deren Vieh getoͤdtet wird, iſt ein 
Entſchaͤdigungsfond errichtet worden, wozu jeder; 
welcher Vieh hält, von jedem einzelnen Stuͤcke Rind⸗ 
vieh eine Eleine Abgabe entrichten muß, der ſaͤmtliche 
Kindvieh beftand in der Republif Holland belaͤuft 
fih auf 902526 Stuͤck, und der En ee 
Eon auf 77933 Gulden. 


1) Mittel wider die Raude der Share 


Nimm zwey Pfund . Tabak oder Tabalſtiele 
koche ſie in Menſchenurin, thue dazu 2 Maas 
Brühe von Poͤkelfleiſch, 1,2 fund Fett oder unge⸗ 
ſalzene Butter „: laſſe es eine Viertelftunde kochen, 
mifche ‚dann 2 kleine Löffel boll Terpentindl unter 
jedes halbe Maas, und ſchmiere damit die Schaafe. 


15) Spring empfiehlt aus mehreren 
Erfahrungen ein Meſſer flatt ded Zros 

' Eard bey dem Aufblaͤhen d des Rinds 
viehes. 


Wir hatten, ſagt Herr Amtmann Spring, 
zu Schwebheim bey Schweinfurt, mehrere Säle, 
mo das aufgeblähete Vieh durd den Trofar nicht 
mehr gerettet werden. fonnte, mohl aber durd) das 
Meſſer. Mir dem Meffer machten wir eine Deffnung 
von drep 304, fo daß man mit der Hand in den 

Wanſt 
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Wanſt konnte hineingreifen, und den vor der Deif- 
"nung liegenden Unrath konnte herausbringen. Auf 
Diefe Art brachten wir oft eine Eleine Schauze vo 
Klee und Sutter heraus, und das Thier mar jedess 
mal nad einer Viertelſtunde wieder auf den Beis 
nen. Das Meffer it an der Spige zweyſchneidig, 
um das fchnelle und mwillige Eindringen zu bewir⸗ 
fen, und gegen den Heft mit einer beweglichen 
meffingenen Scheibe verfehen, die durd eine Schraus 
be geftelft werden kann, damit der Stich nicht tiefer 
eindringe, ald gehörig. Bey dem Heraussiehen 
Des Meſſers aus der Munde kann der Schnitt nad) 
Willkuͤhr verlängert werden. Der obere Theil 
Des Hefts hat eine Art von Knopf, damit der Schlag 
Darauf der Hand nicht fo empfindlich fallen möge, 
Im Mangel diefes Meſſers kann man ſich auch jedes 
andere Sackmeſſers bedienen. Fraͤnkiſcher — 
vom Jahr 1794. 
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